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Vorrede  des  Herausgebers.  i 

I 

Schon  im  Jahre  1789  kündigte  Bürger 
feine  Gedichte  - in  einer  neuen  Ausgabe 
von  der  letzten  Hand,  und  in  einer  Geftalt 
an,  die  dem  Inneren  und  Äufseren  nach  fei-  ' 
ner  felbft  und  der  Nation,  die  ihn  hochhielt 
und  liebte,  nicht  unwürdig  erfchiene.  Die- 
Ausführung  des  Yerfprechens  wurde  durch 
einen  Zufainmenflufs  widerwärtiger  Umftände 

lange  verzögert,  und  endlich  durch  den  Tod 

% 

des  Dichters  völlig  unterbrochen , ehe  diefer 
noch  von  feinen  poetifchen  Werken  die  Hand 
abgezogen  hatte.  — Ich  verficherte  hierauf 
dem  Publicum  die  Erfüllung  der  Zufage  und 

1 

Verbindlichkeit  meines  Freundes , und  glaubte 
wohl  ein  Jahr  früher  Wort  halten  zu  kön- 
nen, als  es  bei  neuen  HinderniHen  von  der 

1 
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zufälligften  Befchaffenheit , die  icli  fo  wenig 

abzuwenden  vermochte,  als  ich  fie  irgend 

# 

einem  Anderen  zur  Laft  legen  kann,  möglich 
war.  Ich  verfchmerze , das  unangenehme 
Gefühl,  mit  welchem  ich  diefem  Aufhalte 
zufah,  über  der  Freude,  ihm  jetzt  ein  Ende 
beftimmen,  und  den  Naclilafs  des  unfterb- 
lichen  Diclitergeiftes  der  Sehnsucht  einer 
grofsen,  edeln  und  dankbaren  Nation  aus- 
liandigen  zu  können,  mit  der  Hoffnung, 
dafs  diefe  in  eben  dem  Augenblicke  auch 
vergeffen  und  vergeben  werde,  was  nun  ja 
fchon  wieder  gut  gemacht  ift. 

Ich  nahm  zur  Herausgabe  diefer  Schrif- 
ten befonders  zwei  Eigenfchaften  mit,  die 
ich  als  unerlafsliche  Bedingungen  dazu  be- 
trachtete. Ein  Mahl,  die  ziemlich  vertraute 

* 

Bekanntfchaft  mit  der  Art,  wie  der  Verfaffer 
felblt  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  von  fei- 
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neu  Werken  urtlieilte,  mit  der  Manier,  wie 
er  arbeitete  und  feinen  Arbeiten  nachhalf, 
und  der  Kunft , mit  welcher  er  das  Befte 
wieder  heraus  zu  finden  wufsle,  wenn  er 
es  gleich  noch  fo  weit  von  einander  zerftreut 
hatte,  und  oft  dahin,  wo  man  es  am  wenigften 
fuclite.  Ohne  (liefe  Bekanntfchaft  würde  es 
in  vielen  Fällen  jedem  Dritten  noch  fchwerer 
geworden  feyn , als  mir,  zu  einem  feften 
Enifchluffe  zu  gelangen,  wenn  es  nicht 
gar  zuweilen  ganz  hätte  muffen  aufgegeben 
werden.  — Ich  brachte  zuin  Anderen  eine 
tief  gefühlte  Ehrfurcht  für  das  Andenken  des 
Mannes  mit,  deffen  unvergängliche  Geiftes- 
Producte  mir  waren  anvertraut  worden. 
Eine  Ehrfurcht,  die  mir  Aufmerkfamkeit 
empfahl  für  jedes  Wort,  das  von  ihm  her- 
kam, für  jede,  auch  die  feinfte  Schattirung, 
die  er  feinen  Gedanken  und  ihrem  Ausdrucke 
gegeben  hatte.  Daher  durfte  ich , fchon  um 
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meiner  eigenen  Genugtlmung  willen,  keine 
Mühe  für  zu  grofs  oder  für  unnöthig  hal- 
ten, die  ich  wirklich  aufgewendet  habe,  um 
den  Dichter  in  feiner  lauterften  Selbftlieit 
darzuftellen,  um  feinen  Arbeiten  nichts  von 
ihrer  Beinigkeit  und  Eigenthümlichkeit  zu 
nehmen,  was  ich  ihnen  nicht  hatte  nehmen 
können,  ohne  einen  Raub  zu  begehen,  ih- 
nen  aber  auch  nichts  aufzuhängen,  was  fie 
nicht  von  Haufe  mitbrachten,  und  was  fie 
alfo  als  eine  aufgezwungene  Bürde  hätten 
verfdimähen  müffen.  Ich  dachte  fogar  bei 
kleinen  Fehlern  der  Diction  mir  keinen 
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Federzug  erlauben  zu  müffen,  womit  es  hier 
und  da  gefchehen  gewefen  wäre.  Auch  die 

Fehler  eines  folclien  Schriftftellers  verdienen 

% 

Achtung;  oder  fie  hören  vielmehr  auf,  Feh- 
ler zu  feyn,  durch  fein  Beifpiel,  das,  wenn 
irgend  ein  anderes , gefetzgebend  für  die 
Sprache  werden  mufs. 
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Eine  Folge  diefer  Angftlichkeit  und 
Treue  in  meinem  Berufe  als  Herausgeber  ift 
denn  nun  die  redliche  Überzeugung,  meine 
Pflicht  als  Freund  gethan  zu  haben,  und  das 
gute  Gewiffen,  mit  welchem  ich  jetzt  hin- 
treten  und  Tagen  kann:  Hier  ift  Bürger 


i 

i 
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Selbft ! 


Bei  der  Herausgabe  der  Gedichte,  die 
fo  gut  als  aus  der  Handfchrift  gefchehen 
mufste , war  meine  Sorgfalt  getheilt.  Ich 
hatte  fowohl  unter  einer  beträchtlichen 
Menge  alter  und  neuer  Lefearten,  als  unter 
den  Gedichten  felbft  zu  wählen.  Was  die 
erften  betrifft,  fo  lind  fie  von  gedoppelter 
Art.  Entweder  hatte  der  Verfaffer  fchon  für 
Eine  derfelben  entfchieden;  oder  nicht.  In 
dem  Einen  Falle  wrar  eine  Vorfchrift  für 
mich  da;  in  dem  anderen  mufste  ich  nach 
eigener  Prüfung  und  nach  eigenem  Ge- 
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fchmacke  annelimen  oder  verwerfen.  In  je- 
nem könnte  es  wolil  feyn , dafs  man  mit 
dem  Verfaffer;  in  diefem,  dafs  man  mit  dem 
Herausgeber  unzufrieden  wäre.  Eine  Be- 
trachtung,  die  mir  geratlien  hat,  in  dem 
dritten  Bande  eine  vollftandige  und  geord- 
nete Sammlung  aller  handfchrifllichen  Va- 
rianten zu  liefern,  die  ich  vorgefunden  habe, 
und  dabei  genau  zu  unterfclieiden,  ob  und 
in  wie  fern  ich  noch  freie  Hand  behalten 
hatte.  Die  Kritiker  find  dadurch  in  den 
Stand  gefetzt,  nunmehr  nach  ihrem  befon- 
deren  Urtheile  zu  billigen,  oder  das  Verwor- 
fene vorzuziehen.  Der  Dichter  hat  felbft 
einigen  Stücken  eine  Reclienfchaft  über  die 
damit  vorgenommenen  Veränderungen  beiae- 
fügt,  die  ich  mit  meiner  Varianten -Lefe 
füglich  in  Eins  verweben  konnte.  Manche 
Stellen,  die  feinem  feinen  Gefühle  für  Rieh- 
tigkeit  und  Klarheit  des  Gedanken,  für  Be- 
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fümmtlieit  des  Ausdrucks  und  für  Wohlklang 
noch  nicht  genügten,  waren  mit  Zeichen 

der  Milsbilligung  verfehen  und  einer  künf- 

% 

tigen  Verbefferung  aufgehoben.  Schade, 
dafs  ihm  die  Feile  zu  frühe  entriffen  wurde! 
Ich  konnte  feine  Meinung  nicht  alle  Mahl 
errathen,  und  wufste  auch  kein  Mittel,  fie 
bemerklich  zu  machen.  Da  vielleicht  nur 
wenige  Deutfche  Schriftfteller  fo  ftrenge  ge- 
gen lieh  felbft,  und  fo  eigenfinnig  um  die 
Vollendung  und  Ausbildung  ihrer  Werke 
bemüht  gewefen  find,  fo  inufs  eine  fol- 
che  Zufammenftellung  überhaupt  für  Jünger 
und  Meifter  ungemein  lehrreich  wer- 
den. Beiläufig  kann  und  wird  fie  den 
Grand  der  Rechtfertigung  meines  Verfah- 
rens legen. 

x 
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Welliger  noch  durch  den  Urheber  felbft 
gegen  jeden  Vorwurf  gefiebert  bin  ich  in 
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Betracht  der  Aufnahme  oder  Weglaffung 
ganzer  Gedichte,  welche  durch  die  vorigen 
Auflagen  oder  durch  Zeilfchriften  bekannt  wa- 
ren. Bürger  hatte  zum  Behufe  der  neuen 
Ausgabe  der  Gedichte  in  der  vorigen  vom 

c o 

Jahre  1789  die  Verbefferungen  und  Zufätze 
tlieils  am  Rande  theils  auf  einzelnen  Blattern 
angegeben,  zugleich  mehreren  Stücken  deut- 
lich das  Verdammungsurtheil  gefproclien. 
Was  folcher  G eftalt  fchon  ehemahls  von  ihm 
felbft  zurück  gelegt,  oder  jetzt  erft  ausge- 
ftofsen  war,  das  durfte  ich  nicht  wieder  be- 
gnadigen wollen.  Allein  er  war  mit  diefer 

allgemeinen  Mufterung  nur  bis  an  das  Ende 

« 

des  elften  Theiles  jener  Ausgabe  gelangt, 
welcher  nach  der  darin  gewählten  Ordnung 
die  lyrifchen  Stücke  enthält.  Von  dem  zwei- 
ten Theile  an,  der  die  epilch  - lyrifchen  und 
vermifchten  Gedichte  umfafst,  war  ich  alfo 

1 

meinem  eigenen  Gefühle  überlaffen,  fo  wie 
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bei  allen  Stücken , die  feit  jenem  Zeitpuncte 
in  den  Mulen- Almanachen  erfchienen.  In 
Rücklicht  auf  diefe  wäre  ich  denn  auch  nur 
verantwortlich.  Ich  bin  theils  mündlichen 
Aufserungen  des  Dichters  über  ihren  Werth 
oder  Unwerth,  theils  dem  Rathe  feiner  und 
meiner  Freunde  von  Geichmacke,  befonders 
aber  dem  Grundfatze  gefolgt,  nichts  in  die- 
fer  Sammlung  aufzuftellen,  was  etwa  blofs 
locales  oder  temporelles  Intereffe,  oder  nur 
perfönliche  Beziehungen,  was  nicht  abfolu- 
ten  Werth  hatte,  oder  gar  noch  nicht  vol- 
lendet war.  Durch  den  letzten  Umftand 
wurden  alle  bisher  noch  ungedruckten  Ge- 
dichte, durch  die  übrigen  die  gröfste  Zahl 

der  Epigrammen  aüsgefcliloffen.  Ich  fürchte 

0 

immer  eher,  dafs  man  tadeln  werde,  ich 
habe  zu  viel,  als  zu  wrenig  beibehalten;  und 
wenn  ja  Eins  feyn  foll,  fo  will  ich  das  am 
liebften.  Man  wird  mir  dann  verzeihen. 


XIV 


was  die  parteiliche  Freundfcliaft  überleben 

% 

haben  mag. 


Willkürliche  Änderungen  habe  icli  mir 
natürlich  gar  nicht  erlaubt.  Es  fey  denn, 
dafs  man  die  Beobachtung  einer  gleichförmi- 
geren Orthographie  dahin  rechnen  wollte. 
Auch  ift  die  jetzige  Ordnung  der  Gedichte 
nach  der  Zeitfolge  von  mir  gemacht.  Ei- 
gentlich habe  ich  fie  nur  wieder  hergeftellt 
und  fortgeführt,  denn  in  der  elften  Ausgabe 
vom  Jahre  1773  war  fie  wirklich  fclion 
beobachtet.  Nachher  wurde  fie  in  der 
zweiten  in  eine  fyftematifche  verwandelt, 
die  nicht  durchgreifend  genug  und  nicht  die 
bequemfte  war.  Ich  habe  mich  bei  der  ge- 
genwärtigen Anordnung  durch  die  Angaben 
des  Dichters,  fo  weit  fie  reichten,  und  wo 
fie  aufhörten,  durch  wahrscheinliche  Com- 
binationen  und  Mutlimafsungen  leiten  lallen. 
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Man  hat  gewünfcht,  auch  eine  Auswalil 
der  übrigen  gedruckten  und  ungedruckten 
Arbeiten  des  Dichters,  feiner  kleinen  profai- 
fchen  Schriften  und  Überfetzungen,  nebft 
einigen  gröfseren  Fragmenten  von  ilmi  in 
Einer  Sammlung  bei  einander  zu  haben.  Ein 
Wunfch,  den  ich  mit  Vergnügen  ex  fülle, 
und  zwar  fo,  dafs  ich  diefe  vermif eilten 
Schriften  als  einen  dritten  Band  unter  ei- 
nem gemeinfchaftlichen  Titel  für  fie  und  für 
die  Gedichte  erfcheinen  laffe.  Die  Nachricht 
von  den  vornehmften  Lebensumftänden  Bür- 
ger’s  aus  der  Feder  feines  Freundes,  des 
Herrn  Profeffors  Althof,  wird  gewifs  an 
der  Spitze  diefes  dritten  Bandes  eine  wili- 
kommene  Erfcheinung  feyn, 

k 

Und  fo  wäre  es  deim  nun  eine  voll- 
ftändige  Ausgabe  der  f am mt liehen  Bür- 
gerifchen  Schriften-,  die  fchon  durch 


XVI 


lieh  felbft  vor  der  Vergeffenlieit  gefchützt  find, 
was  ich  hier  meinen  Zeitgenoffen  zur  Auf- 

t * 

bewahrung  für  die  Nachwelt,  zur  unwan- 
delbaren Ehre  unferes  Jahrhunderts  bei  allen 
folgenden,  und  zum  ewig  bleibenden  Denk- 
mahle Deutfclier  Art  und  Kunft  überliefere. 
Göttingen,  am  15.  März  1796. 

* 

Karl  Reinhard. 
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Die  Nachtfeier  der  Venus. 


i.  Vorsefan?. 

o r? 

Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  lieh  gefreut ! 

\V  as  (ich  ftets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 


Unter  Wonnemelodieen 
Ift  der  junge  Lenz  erwacht. 
Seht,  wie  froh  den  Phantafieen 
Neuer  Luft  fein  Auge  lacht! 
Golden  über  Thal  und  Hügel, 
Blau  und  golden  fch webet  er; 


Digltized  by  Google 


4 

Wohlgefühle  wehn  die  Flügel 
Milder  Winde  vor  ihm  her. 

Wolken  hinter  ihm  verleihen , 
Tränkend  Wiefe,  Hain  und  Flur, 
Labfal,  Nahrung  und  Gedeihen 
Jedem  Kinde  der  Natur. 

* \ • 

* * Morgen  liebe , was  bis  heute 

r 

Nie  der  Liebe  fleh  gefreut! 

Was  fich  ftets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 

Lieb*  und  Gegenliebe  paaret 
Diefes  Gottes  Freundlichkeit. 

Ihre  Nektarfülle  fparet 
Liebe  für  die  Blüthenzeit. 

W as  auf  Erden  , was  in  Lüften 
Lebensodem  in  fich  hegt , 

Wird  von  frifchen  Würzedüften 
Zum  Verlangen  aufgeregt. 

Selbit  die  Sehnfucht,  die  erkaltet, 
Die  erftorben  war,  entgliiht, 

Wann  die  Knof])e  fich  entfaltet, 
Wann  die  Hyacinthe  blüht. 
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Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  fich  gefreut! 

Was  fich  ftets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 

Heller,  goldner,  rofenröther 
Bricht  uns  diefer  Morgen  an , 

Als  das  erfte  Licht,  da  Äther 
Mutter  Tellus  lieb  gewann, 

Da  fie  von  dem  hehren  Gatten 

Floren  und  den  Lenz  empfing, 

> 

Und  der  erfte  Maienfchatten 
Um  die  fchönften  Kinder  hing. 

Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  fich  gefreut! 

Was  fich  ftets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen , wie  bis  heut ! 


Hoch  im  Lichte  jener  Scene 
Wand  aus  Amphitritens  Schoofs 
Cypris  Anadvomene 
Sanft  die  fchönen  Glieder  los. 


» 
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Ahndend,  welch  ein  Wunder  werde, 

• > 1 

Welch  ein  Götterwerk  aus  Schaum, 
Träumten  Himmel,  Meer  und  Erde 
Tief  der  Wonne  ftifsen  Traum. 

Als  fie,  hold  in  lieh  gebogen, 

In  der  Perlenmufchel  fiand  , 

Wiegten  fie  entzückte  Wogen 
An  des  Ufers  Blujnenrand, 

Morgen  liebe , was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  fich  gefreut! 

Was  fich  ftets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 


2.  Weihgefang. 

Auf,  und  fiimmt  zu  Cypris  Feier, 
Stimmt  ihn  an,  den  Weihgefang! 

Töne  drein,  gewölbte  Leier! 

Hall*  am  Feilen,  Wiederklang! 

Morgen  ziehn  fie  ihre  Tauben 
Feierlich  in  unfern  Hain : 

Und  die  hoch  Ae  feiner  Lauben 
Nimmt  fie  als  ihr  Tempel  ein. 
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Morgen  fitzt  fie  hier  zu  Throne; 
Morgen  blinkt  ihr  Richterfiab. 
Wie  zur  Strafe,  fo  zum  Lohne 
Spricht  fie  mildes  Recht  herab. 


Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  fich  gefreut ! 

u 

* 

W as  fich  liets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 


Eilt , den  Thron  ihr  zu  erheben , 
Eilt  in  froher  Harmonie! 
Blumenfchmuck  foll  Flora  weben, 
Flora,  blumenreich  durch  fie. 

Spend*,  o Göttinn  , jede  Blume, 

Die  auf  deinen  Beeten  lacht, 

Spende  zu  des  Feftes  Ruhme 
Deine  ganze  Farbenpracht ! 

Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  fich  gefreut ! 

W as  fich  Itets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 
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Sammt  den  Charitinnen  waltet 
Neben  ihr  zugleich  ihr  Sohn. 

Feftlich,  Hand  in  Hand  gefaltet, 

Stehn  wir  um  den  Götterthron. 

Alle  Nymphen  find  geladen. 

Nymphen,  aus  GefihT  und  Hain, 

\ 

Oreaden  und  Najaden 
Werden  um  die  Göttinn  feyn. 
Liebevoll  von  ihr  berufen , 

Huldigt  Alles  feiner  Pflicht. 

Knie  an  Knie  erfüllt  die  Stufen 
Um  das  hohe  Throngericht. 

Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  fich  gefreut! 

Was  fich  flets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 

■ 

Pia,  wie  froh  heran  zum  Feite 
Schon  der  Nymphen  Schaaren  ziehn! 
Amor  grüfst  mit  Huld  die  Gälte; 

m 

Doch  die  Gälte  meiden  ihn.  — 
Nymphen,  die  fein  Köcher  fchreckte, 
Seht  ihr  nicht,  was  Amor  that? 
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Dafs  er  Wehr  und  Waffen  fireckte, 
Dafs  er  fich  in  Frieden  naht? 

Heut  entwaffnen  ihn  Gefetze, 

Die  er  achtet,  die  er  fcheut, 

Dafs  er  nicht  ein  Herz  verletze, 

Wenn  es  gleich  ihm  Blöfse  beut. 

Aber  weislich,  Nymphen,  brultet 
Ihr  euch  nicht , und  fcheut  ihn  doch : 
Denn  den  Waffenlofen  rüftet 
Seine  ganze  Schönheit  noch. 

Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  fich  gefreut! 

Was  fich  fiets  der  Liebe  freute , 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 

Nymphen,  rein  wie  du  an  Sitte, 
Du,  o keufche  Delia, 

Sendet  dir  mit  Grufs  und  Bitte 
Venus  Amathulia : 

Unfern  Feierhain  beflecke 
Morgen  weder  Blut  noch  Mord! 
Deiner  Jagd  Getöfe  fchrecke 
Nicht  des  Hains  Bewohner  fort! 
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Selber  wäre  fie  erfclüenen , 

Selber  hätte  fie  gefleht : 

Doch  fie  fcheute  deiner  Mienen , 

Deines  Ernftes  Majeftät. 

Weiche  bei  Aurorens  Scheine! 

Venus  Amathufia 

Walt*  allein  in  dicfem  Haine! 

Weich*,  o keufclie  Delia! 

Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  lieh  gefreut! 

Was  fich  fiets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 

Freundlich  von  Gefleht  und  Herzen, 
Lüde  fie  auch  dich  mit  ein : 

Freut*  es  dich,  der  Liebe  Scherzen, 

Ernfie  Jungfrau,  dich  zu  weihn: 

Freut*  es  dich,  von  Jubelchören 
Drei  geweihte  Nächte  lang 
Aphroditens  Lob  zu  hören, 

Und  beglückter  Herzen  Dank: 

Freut*  es  dich,  in  Wirbelreigen 
Paar  an  Paar  uns  munter  drehn. 
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Und,  umhüllt  von  Myrtenzweigen f 
Liebetraulich  ruhn  zu  felin.  — 

Denn  den  Helden,  der  am  Indus 
Vom  bezähmten  Fardel  ftritt, 

Ceres  und  den  Gott  vom  Findus 
Lud  die  Göttinn  freundlich  mit. 

Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  fich  gefreut! 

W as  fich  Itets  der  Liebe  freute , 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 


3-  Lobgeiang. 

Ha!  Schon  naht  der  Tag  der  Feier 
Auf,  beginnt  den  Lobgefang! 

Tone  drein , geweihte  Leier  ! 

Hall’  am  Felfen , Wiederklang ! — 
Aphroditens  Hauch  durchdringet, 

Bis  zur  leeren  Ätherflur, 

Wo  die  letzte  Sphäre  klinget. 

Jeden  Puls  der  Weltnatur. 

Ewig  weht  er,  fort  zu  nähren 
Jene  -wunderbare  Kraft , 
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Die  durch  Zeugen  und  Gebären 
Ewig  neue  Wefen  fchalTt. 

Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  fich  gefreut! 

W as  fich  ftets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 

Wie  die  Braut  an  Hymens  Fefte 
Prangt  durch  fie  die  Frühlingsflur. 

Bliithe  ziert  des  Baumes  Äfte, 

Wie  Rubin  und  Ferlenfchnur. 

Bellis,  Primel,  Maienglocke, 

Purpurklee  und  Thymian , 

Krokus  mit  der  gol einen  Locke  / 

Schmücken  Feld  - und  Wiefenplan. 

Auf  dem  Gartenbeet  entfaltet 
Sie  der  Tulpe  Frachtgewand : 

Aber  holder  noch  geftaltet 
Bich,  o Rofe,  Cypris  Hand. 

Ihrer  zarten  Dornen  wunde 
Dankeft  du  dein  fünftes  Roth; 

Deinen  Duft  dem  fiifsen  Munde, 

Klagend  um  Adonis  Tod. 
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Morgen  liebe,  w'as  bis  heute 
Nie  der  Liebe  (ich  gefreut! 

Was  ficb  fiets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen , wie  bis  heut ! 


Sie  beglückt,  was  im  Gefilde, 
Sie,  was  Odem  zieht  im  Hain. 
Wie  der  Herde,  fo  dem  Wilde 
Flöfst  fie  ihr  Entzücken  ein. 

Wohl  gedeiht  die  Luit  der  Gatten, 
Wohl  durch  fie  im  Mutterfchoofs ; 
Ohne  Weh  im  Myrtenfchatten 
Windet  lieh  ihr  Segen  los. 

Denn  es  war  die  Flur  der  Hirten, 
Alte  Sage, macht  es  wahr, 

Wo  fie  felber  unter  Myrten 
Ihren  Amor  uns  gebar. 


Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  lieh  gefreut ! 

\V  as  lieh  ftets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  Avie  bis  heut! 
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Sie  erlöfi*  Anclüfens  Laren , 

Als  die  Gluth  fein  Haus  umfing; 
Sie  aus  taufend  Meergefahren , 

Was  der  Flammemvuth  entmine. 

D C 

Sie  erwarb  dem  bidern  Sohne 
Fern  von  Troja  Weib  und  Land. 
Rheens  unentweihte  Zone 
Löße  Ge  durch  Mavors  Hand.  ' 

Heil  durch  Liebesbund  und  Frieden , 
Gegen  Rächerzorn  und  Macht, 
Schenkte  ße  den  Romuliden 
Zur  geraubten  Freudennacht. 

Roma,  deine  Tapfertliäter , 

Wunder  für  der  Nachwelt  Ohr, 
Deine  weifen  edeln  Väter 
Gingen  all*  aus  ihr  hervor. 


Morgen  liebe , was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  Geh  gefreut ! 

Was  Geh  ßets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 


Schall*,  o Maigefang! 
Cythereens  Hochgefang ! 


Erfchalle, 


i 
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Thal  und  Hügel  feiern  alle, 

Wald  und  Flur  find  Feierklanjr. 
Horch!  der  Herde  Jubellaute 
Schallen  dort  vom  Anger  ihr ; 
Leifer  tont  im  Haidekraute 
Reger  Bienen  Chorlied  hier. 
Lärmend  ruft  das  Haus^efieder 

C1 

Ihr  vom  Weiher  Dank  empor; 
Und  die  Vögel  edler  Lieder 
Opfern  Wohllaut  ihrem  Ohr. 
Schmelzend  flötet  Philomele 
Tief  im  dunkeln  Pappelhain. 

Liebe  tönt  aus  ihrer  Seele; 

Klage  kann  ihr  Lied  nicht  feyti. 
Langft  ift  Tereus  Wuth  vergeflen , 
Langlt  vergeflen  ihr  Verluft. 
Maigefühl  und  Liebe  preßen 
Sanfter  ihre  zarte  Bruft. 


Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  lieh  gefreut! 

W as  fleh  ftets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut!* 
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Sänger,  Chor  an  Chor,  verbreiten 
Aphroditens  Lob  umher. 

Soll  ich  nicht  ihr  Lied  begleiten? 
Stimmet  mich  kein  Frühling  mehr?  — 
Ha!  Erwachte  nicht  im  Lenze 
Meine  Brufi:  zu  Lieb’  und  Sang; 

So  entweihten  mir  die  Kränze, 

Die  in’s  Haar  mir  Phöbus  fchlang. 
Phöbus,  müde  mich  zu  lehren, 

Nähme  Stimm’  und  Laute  mir: 

Säng’  ich,  Mai,  nicht  dir  zu  Ehren, 
Nicht  zu  Ehren,  Liebe,  dir. 

Auf  denn,  wann  im  grünen  Hage 
Neu  ihr  Bett  Aedon  baut, 

Werd*,  o Lied,  ain  erften  Tage 
Mit  Aedons  Gatten  laut! 

Morgen  liebe,  was  bis  heute 
Nie  der  Liebe  ficli  gefreut! 

Was  lieh  ftets  der  Liebe  freute, 
Liebe  morgen,  wie  bis  heut! 
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Luft  am  Liebchen. 

Wie  felig,  wer  fein  Liebchen  hat, 

Wie  felig  lebt  der  Mann ! 

Ei  lebt,  wie  in  der  Kaiferfiadt 
Kein  Graf  und  Fürft  es  kann. 

t 

Er  achtet  feiner  Seligkeit 
Kein  Gut  auf  Erden  gleich. 

Er  dünkt,  verarmt  bis  auf  den  Deut, 

Sich  dennoch  Kröfusreich. 

Die  Welt  mag  laufen,  oder  fiehn ; 

9 

Und  Alles  mag  rund  um, 

Kopf  unten  oder  oben  gehn ! 

Was  kümmert  er  ficli  drum? 

Hui,  fingt  er,  hui!  wer  macht  aus  Wind, 
Wer  fich  aus  Kegen  was? 

Nur  wehn  und  wehen  kann  der  Wind, 

Und  Regen  macht  nur  nafs. 

1 , , N 
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Durch  feine  Adern  kreifet  frifch 
Und  ungehemmt  fein  Blut. 

Gefunder  iß  er,  als  ein  Fifch 
In  feiner  klaren  Fluth. 

* 

*Ihm  fchmeckt  fein  Mahl;  erfchlummert  füfs 
Bei  federleichtem  Sinn, 

Und  träumt  lieh  in  ein  Paradies 
Mit  feiner  Eva  hin. 

In  Götterfreuden  fchwimmt  der  Mann, 
Die  kein  Gedanke  mifst, 

Der  fingen  oder  fagen  kann, 

Dafs  ihn  fein  Liebchen  küfst.  — r 

Doch  ach ! was  fing’  ich  in  den  Wind , 
Und  habe  felber  keins? 

O Evchen,  Evchen,  komm  gefchwind, 

O komm  und  werde  mein* ! 
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Adeline. 

Wandelt  He  beim  hohen  Fell -Choräle 
Durch  den  Tempel  zu  des  Herren  Mahle, 
Huldigung  und  Himmelswunfch  im  Blick: 
Ach!  fo  wähn*  ich  Gottes  Braut  zu  fchauen ; 
Mir  entfinket  alle  mein  Vertrauen , 

Und  die  Liebe  bebt  vor  ihr  zurück. 

Aber  feh’  ich,  wie  im  Alltagskreife , 

Frei  und  frölilich,  doch  nach  Sitt’  und  Weife, 
Sie  fo  mädchenhaft  lieh  haben  kann; 

Wie  fie  Scherz  und  Ernli  fo  lieblich  kleidet, 
Wie  um  ihre  Huld  lieh  Alles  neidet : 

Dann  wagt  Liebe  wieder  lieh  heran. 

Ehrfurcht  neigt  lieh  ihr  im  Engel  glanze. 
Lieb’  umfchmeichelt  fie,  im  Mädchenkranze 
Sanfter  Myrten,  ohne  Himxnelsfchein. 

Dünkte  fie  doch  ftets  fo  himmlifcli  Allen; 
Aber  meiner  Liebe  zu  Gefallen, 

Hold  und  magdlich  meinem  Blick  allein! 
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An  Arift. 


Wenn  der  gute  Himmel  mir 
Ewig,  ewig  doch  vergönnte, 

Dafs  ich,  braver  Mann,  mit  dir 
Meine  Tage  leben  könnte ! 

Nimmer,  nimmer  wollt’  ich  dann 
Noch  nach  andern  Freuden  jagen. 

Ja , fürwahr ! ich  wollte  dran  . 
Kein  gemeines  Opfer  wagen. 

Lieb*  und  Wein  wollt*  ich  entfagen 
Deren  doch  ein  froher  Mann 
Nicht  gar  leicht  entrathen  kann. 
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Huldigungslied. 

War*  ich  doch  fo  hold,  wie  jener 
Freund  der  Liebesköniginn  $ 

Oder  nur  ein  wenig  fchöner, 

Als  ich  Armer  jetzo  bin! 

Denn  von  einem  holden  Knaben 
Fühltelt  du  vielleicht  den  Schmerz, 

Und  verfchmähteft  nicht  die  Gaben,* 

Die  ich  biethe:  Hand  und  Herz. 

Rührt  dich  auch  aus  blaflein  Munde 
Liebevolle  Huldigung ; 

0 fo  heile  meine  Wunde, 

Oder  gib  ihr  Linderung  ! 

Dienen  kann  dir  Niemand  treuer, 

Als  dein  frommer  Agalhon. 

Diefe  huldigende  Leier 
Säst  die  Hälfte  nicht  davon. 
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Unermüdet  will  er  dienen, 
Deines  Lebens  Genius , 

Und  erforfclien  aus  den  Mienen 
Wollige  fallen  und  Veidrufs. 

Alles,  Kind,  was  dir  behagtc, 
Hatt*  ich’s , Alles  gab’  ich  dir. 
Schande,  wenn  ich  was  verfagte, 
Hohe  Schande  war*  es  mir! 

Fehlen  follt’  es  dir  im  Jahre 
Nie  an  Spielen  froher  Luft , 

Nie  an  Blumen  in  die  Haare, 

Nie  an  Blumen  vor  die  Brulh 

Emfig  warten  jeder  Bebe, 
Pflegen  wollt’  ich  jeden  Baum, 
Dafs  er  fiifse  Früchte  gäbe, 

Nur  für  deinen  zarten  Gaum. 

Schattengänge , Sommerlauben 
Wölbt’  ich  dir , zu  kühler  Ruh’, 
Trüge  Beeren,  NüfP  und  Trauben 
Dir  in  Binfenkörbchen  zu. 
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Neben  deinem  Lager  ftehen, 

Wann  du  laufchteft,  -wollt’  ich  hier. 

Angenelune  Kühlung  wehen 
Sollt’  ein  Myrtenfächer  dir.  — 

Alles  Leid  und  Mifsbehagen, 

Jede  Sorge,  jede  Laß 

War’  ich  eanz  allein  zu  tragen 

Nun  und  immerdar  gefafst. 

Nimmer,  Liebchen,  wollt*  ich  trüben 
Deines  Lebens  Heiterkeit. 

» 

Alle  deine  Launen  lieben 
Wollt*  ich  mit  Verträglichkeit. 

Sey  es  Liebes  oder  Leides ; 

Kam*  es  nur  von  deiner  Huld: 

So  er  wieder  t’  ich  auf  beides 
Bald  Entzücken  , bald  Geduld. 

i 

Flügelfchläge  von  dem  Weibchen 

I 

Trägt  des  Taubers  frommer  Sinn. 

Auch  von  dir,  geliebtes  Täubchen, 

i 

Nahm*  ich  Alles  willig  liin. 

i 
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Hiefse  mich  dein  Blich  entweichen, 
Zürnte  mir  dein  Angelicht : 

Trauernd  wxird’  ich  von  dir  fehl  eichen ; 
Widerftreben  könnt’  ich  nicht. 

Winkteft  du,  fo  eilt'  ich  wieder, 
Küfste  den  Verföhnungskufs , 

Sank’  an  deinen  Bufen  nieder, 

Und  verlaufchte  den  Verdrufs.  — 

Rührt,  o Liebchen,  dich  die  Weife 
Diefes  Liedes?  Höreft  du?  — 

Ach ! die  Ahndung  lifpelt  leife 
Mir  ein  andres  Sclückfal  zu. 

Schmuck , ein  wenig  Schmuck  der  W 
Zieht  mit  ftarkerm  Zauber  an, 

Als  das  innige  Verlangen 
Einer  guten  Seele  kann. 

Schöne  Buhler  werden  kommen, 
Werden  dich  uni  Liebe  flehn; 

Und  du  wirft  von  deinem  Frommen 
Zu  dem  Schonern  übergehn. 
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Allzu  leicht  genügt  den  Sinnen 
An  der  Schale  Gleifsnerei, 

\ 

Sorglos,  ob  der  Kern  darinnen 
Wahrheit  oder  Lüge  fey. 

% 

Und  wie  oft  gewann  die  Lüge 
Ihr  betriegerifches  Spiel, 

Wann  den  Sinnen  nur  zur  Gniige 
Ihrer  Schale  Reitz  gefiel, 

Lüge,  gleich  dem  Farbenfpiele, 

Das  der  Regenbogen  zeigt, 

Hat  der  leeren  Reitze  viele, 

Und  mit  diefen  täufcht  fie  leicht. 

«■ 

Lüge  hat,  zu  Gram  und  Freude, 
Wörtchen,  wie  man  gern  fie  hört ; 
Schwören  kann  fie  hohe  Eide, 

Wie  fie  Treu*  und  Wahrheit  fchwürt. 

m 

Ach!  fie  wird,  dein  Herz  zu  rühren, 
Toben,  wie  Verzweifelung, 

Eide  werden  dich  verführen , 

Eide  falfcher  Huldigung. 
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Dann  werd*  ich  zur  Seite  treten, 
Weinend  über  deine  Wahl ; 

Aber  dennoch  brunftig  beten, 

Mitten  unter  meiner  Qual : 

Dafs  dein  Herz  nicht  übel  wähle, 

% 

Was  dein  Auge  wohl  erkor. 

Gott  behüthe,  liebe  Seele, 

Gott  behüthe  dich  davor! 
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Das  harte  Miicichen. 


Ich  fah  fo  frei  und  wonnereich 
Die  Tage  mir  entfchliipfen, 

Wie  Vögelchen,  von  Zweig  auf  Zweig, 

Beim  Morgenliede  hüpfen. 

Fragt  jeden  Sommerwind,  der  hier 
Die  Blumenau'  erfrifchet : 

Ob  je  ein  Seufzer  lieh  von  mir 
In  feinen  Hauch  gemifchet? 

Fragt  nur  den  ftillen  Bach  im  Klee: 

Ob  er  mich  klagen  hörte? 

Ob  Eine  meiner  Thriinen  je 
Die  kleinen  Wellen  mehrte? 

Mein  Auge  fchaute  falkenhell 
Durch  meilenlange  Raume. 

Wie  Gemf*  und  Eichhorn,  fprang  ich  fchnell 
Auf  Felfen  und  auf  Bäume. 
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So  bald  ich  auf  mein  Lager  fank , 
Entfclilief  ich  ungefiöret. 

L/ 

Des  "Wächters  Horn  und  Nachtgefang 
Hat  nie  mein  Ohr  gehöret. 

Nun  aber  find  mir  Luft  und  Scherz 
Ulid  Mulli  und  Kraft  vergangen. 

O o 

Ein  hartes  Mädchen  hält  mein  Herz, 
Mein  armes  Herz  gefangen. 

Nun  hauch’  ich  meine  Seele  fcliier 
Erfeufzend  in  die  Winde, 

Und  girre  kläglich  hin  nach  ihr, 

Gleich  einem  kranken  Kinde. 

Nun  muffen  Bach  und  Klee  genung 
Verliebter  Zähren  Taugen , 

Und  graue  Nebeldämmerung 
Umwölkt  die  muntern  Augen. 

Nun  härm*  ich  ganze  Nächte  lang, 
Auf  fchlummerlofein  Lager, 

Die  leichten  Glieder  matt  und  krank, 

Die  vollen  Wangen  hager. 

O D 
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An  meinem  Leben  nagt  die  Wuth 
Graufamer  Seelengeier; 

Na<rt  Eiferfuclit  auf  fremde  Glutli  , 

O . w 

Zehrt  mein  verfchmähtes  Feuer. 

Das  harte  Mädchen  lieht  den  Schmerz, 
L"nd  mehrt  ihn  dennoch  ftündlich. 

O Liebe,  kennft  du  noch  ein  Herz, 

Wie  diefes  , unempfindlich  ? — 

Ein  einzig  Lächeln  voller  Iiuld 
Würd*  allen  Kummer  lindern, 

Und  ihre  nicht  erkannte  Schuld 
Bald  tilgen,  oder  mindern. 

Mich  weckte  wohl  ihr  fiifser  Ton 
Noch  aus  dein  Grabe  wieder; 

Ja,  war*  ich  auch  im  Himmel  fchon, 

Er  lockte  mich  hernieder. 


t 

i 
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An  den  Traum  gott. 

Du  Schwärmer  um  die  Ruhebetten 
Von  Moos  und  Flaum , 

O Bruder  leichter  Amoretten, 

Geliebter  Traum ! 

Was  zeigeft  du  mir  Adelinen  % 

So  hold , fo  mild  ? 

Sie  felblt  ift  mir  ja  nie  erfcliienen, 

Wie  diefes  Bild. 

O Trauter,  ift  mein  Glück  dein  Wille 9 
So  eile  nun 

Der  Täufchung  diefer  fchönen  Hülle 
Dich  abzuthun! 

Nimm  an  ein  Wefen,  wie  das  meine: 

Gebleicht , verzehrt , 

Und  tief  gebückt  vom  Gram  erfcheine, 

Der  mich  befchwert ! 

Den  Geiftcrn  gleich,  die  aus  den  Thälern 
Des  Grauns  erliehn. 
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Und  Nachts  zu  ihren  Lebensquälern 
Vergeltend  gehn , 

Tritt  mit  den  Blicken  und  den  Mienen , 
Entlehnt  von  mir. 

Noch  diefe  Nacht  zu  Adelinen, 

Und  fprich  zu  ihr: 

'Du  lacliteft  Hohn  für  Lieb’  und  Treue 
Auf  mich  herab : 

Nun  ^veine  deine  bittre  Reue 

Mir  nach  in’s  Grab ! 9 

Diefs  bring*  in  Aufruhr  ihr  Gewiflen; 

Ihr  Schlaf  entflieh’, 
l ad  fchluchzend  unter  ZahrengiifTen 
Erwache  Sie ! 
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An  die  Hoffnung. 

0 befte  holder  Feen , 

Mit  liebevollem  Sinn, 

Vom  Himmel  auserfehen 
Zur  Menfchentröfterinn! 

Der  fchönften  Morgenftunde , 
Gehüllt  in  Rofenlicht, 

Der  Suada  gleich  am  Munde, 

Der  Honigrede  fpricht : 

Du  , die  mich  oft  erheitert , 
Vernimm,  o Hoffnung,  mich! 
Mein  freies  Herz  erweitert 
Zu  Lobgefdngen  lieh. 

Sie  lodern  mit  dem  Feuer 
Des  frommen  Danks  empor. 

O neig’  auf  meine  Leier 
Dein  allgefällig  Ohr ! 

Als  mit  dem  goldnen  Alter 
Der  Unfchuld  Glück  entwich, 
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Da  fandten  die  Erhalter 
Gequälter  Menfchen  dich: 

Dafs  du  das  Unglück  fchwächteft, 
Des  Lafiers  Riefenfohn, 

Und  Freuden  wiederbrächteß, 

Die  mit  der  Unfchuld  flohn. 

Nun  'wandelt  im  Geleite 
Dir  ewig  Ruhe  nach.  * 

Im  Aufruhr  und  im  Streite 
Mit  graufein  Ungemach, 

Ertheilelt  du  dem  Müden, 

Eli*  ganz  fein  Math  erfchlafft, 

0 

Erquickung  oder  Frieden, 

Und  neue  Heldenkraft. 

Du  fcheucheft  von  dem  Krieger 
Das  Grauen  der  Gefahr, 

Und  tröftefi  arme  Pflüger 
Im  dürren  Mangeljahr. 

Aus  Wind  und  lauem  Regen. 

O 7 

Aus  Sonnenfehein  und  Tliau 
Verkünd efi  du  den  Segen 
Der  zart  befprofsten  Au’. 

( bubger’s  Schriften.  I.  B.  ) ( 5 ) 
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Von  deinem  Flügel  duftet 

w 

Ein  Balfam  für  den  Schmerz; 

■ 

Bei  feinem  Weben  lüftet 
Sich  das  beklommne  Herz. 

Dein  Odem  hauchet  Kräfte 
Verwelktem  Elend  ein; 

Erftorbne  kalte  Säfte 
Belebt  dein  milder  Schein. 

4 

Du  bift  es,  die  dem  Kranken 
Die  Todesqualen  füllt; 

Mit  wonnigen  Gedanken 

Von  Zukunft  ihn  erfüllt ; 

$ 

In  feinen  letzten  Träumen 
Das  Paradies  ihm  zeigt, 

Und  unter  grünen  Bäumen 

« 

Die  Lebensfchale  reicht. 

• # 

Die  du  den  armen  Sclaven 
Im  dunkeln  Schacht  erfreult; 

Von  unverdienten  Strafen 
Erlöfung  prophezeift; 

Dem  im  Tyrrhenermeere 

» 

Die  Laft  des  Ruders  hebft, 
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Und  über  der  Galeere 

•* 

Wie  Frühlings  weben  fchwebft; 


O Göttinn!  Deine  Stimme 
Tönt  der  Verzweifelung, 

In  ihrem  tauben  Grimme, 

Noch  oft  Beruhigung. 

Dein  holder  Blick  entwinket 
Sie  gieriger  Gefahr. 

c?  C 

Der  Todesbecher  linket, 

Der  fchon  am  Munde  war.  — 


Und  ach!  — Verfchmähtc  Liebe 
Brach’  ihren  Wanderltab 
Getroft  entzwei,  und  grübe 
Sich  Vor  der  Zeit  ihr  Grab. 

Doch  du  hebft  ihr  im  Leiden 
Das  fchlaffe  Haupt  empor, 

Und  fpiegelft  ihr  die  Freuden 
Erhellter  Zukunft  vor. 


% 

Das  hat  mein  Herz  erfahren!  — 
Schon  lange  wäre  wohl 


Von  meinen  Trauerjahren 
Die  kleine  Summe  voll ; 

Schon  hört*  ich  auf  zu  fireben, 

Mit  brach  das  Auge  fchon: 

Ich  kam  zurück  in’s  Leben 
Auf  deinen  Schmeichelton.  — 

'Vielleicht,  dafs  deiner  Zähren 
Die  letzte  bald  verfchleicht. 

Wie  lanse  wird  es  währen, 

O 

So  haucheß  du  vielleicht 
Den  Seufzer  ihr  entgegen, 

Dem  Lieb’  und  Glück  verliehn, 

Die  Harte  zu  bewegen, 

Die  unempfindlich  fchien. 

Und  blieb’  ihr  Herz  liienieden 
Auch  immer  unerweiclit ; 

So  ift  lie  dir  befchieden 

y 

Im  Himmel  noch  vielleicht; 

Im  Himmelreich,  wo  Liebe 
Die  Seelen  all’  erfüllt, 

Und  jede  Bruft  die  Triebe 
Der  andern  Bruß  vergilt. 

D 
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Wann,  fonder  Erdenmängel, 
Dein  Reitz  in  Fülle  blüht. 

Und  Anmuth  holder  Engel 
Dein  Antlitz  überzieht; 

Wann  fich  zur  Engelfeele 
Die  deinige  verfcliönt, 

Und  himmlifch  deine  Kehle 
Zur  Himmelsharfe  tönt: 

Dann,  füfser  Lohn  der  Treue! 
Befchleicht  die  leere  Bruft 
Erbarmen  oder  Reue, 

Voll  reiner  Liebesluft. 

In  Edens  fchönfter  Laube" 

Befeligt  Liebe  dich.  — ’ 

0 Paradiefesglaübe, 

Erhalt’  und  Üärke  mich! 
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Bacchus. 

Hoch,  drei  Mahl  höher  als  Apoll, 
Soll  Vater  Bacchus  leben! 

Zehn  Berge,  dicht  von  Lorbern  voll, 
Gilt  Einer  mir  voll  Reben. 


* 


< 


V 


Um  Fhöbus  Heilen  Helikon 
Herrfcht  Noth  in  den  Provinzen. 
Er  und  ein  Prinz  vom  Libanon, 
Was  lind  Xle ? Bettelprinzen! 


Gewifs  gar  kümmerlichen  Sold 

% 

Erwirbt  ihm  feine  Leier, 

M\ iewohl  er  prahlt,  fie  fey  von  Gold 
Und  ganz  entfetzlich  tlieuer. 


Ihm  borgt  auf  diefen  Kinderland 
Kein  Kluger  einen  Heller. 

Ganz  anders  reitzt  ein  Unterpfand 
Aus  Vater  Evans  Keller. 
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Zwar  willen  wir,  wie  Itolz  Apoll 
Mit  San«;  und  Klans;  fleh  blähet: 

XD  O 

Doch  fcheint’s , dafs  fleh  auch  Bacchus  wohl 
Auf  Sans;  und  Klang  verftehet. 

O O 

Wie  mag  im  Offnen  am  Parnafs 

D 

Sein  Kammerton  behagen? 

Da  füllte  Bacchus  Juchhei  bafs 
An’s  Ohr  der  Kenner  fchlagen. 

Auf!  diefen  lafst  zum  Schutzpatron 
Des  Helikons  uns  weihen. 

Weit  beffer  wird  durch  feinen  Lohn 
Die  Dichterzunft  gedeihen. 

Vertilgt  den  alten  Lorberliain! 
rflanzt  Beben  an  die  Stelle! 

Das  Heidelberger  Fafs  voll  Wein 
Bollt  auf  die  Ilofs huf-  Quelle. 

Alsdann  wird  unfer  neuer  Staat 
Der  grofsen  Welt  gefallen! 

o o 

* Gern  wird  der  Fürft  und  der  Prälat 
Zu  unferm  Berge  w allen. 
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Man  lebte  ja  nach  altem  Brauch 
Bisher  dort  allzu  nüchtern, 

Drum  blieben  die  neun  Jungfern  auch 
Von  je  und  je  fo  fchüchtern. 

Ha!  zapften  Ile  lieh  ihren  Trank 
Aus  Bacchus  Neklartonnen , 

Sie  jagten  Blödigkeit  und  Zwang 
In’s  Klofter  zu  den  Nonnen, 

Fürwahr!  Sie  liefsen  nicht  mit  Müh’ 
Zur  kleinften  Gunft  lieh  zwingen; 

Und  ungemfen  würden  lie 
Uns  in  die  Arme  fpringen. 


Das  Dörfchen. 


Ich  rühme  mir 
Mein  Dörfchen  hier ! 
Denn  fchönre  Auen, 
Als  rings  umher 
Die  Bliche  fchauen , 
Blühn  nirgends  mehr. 
Welch  ein  Gefilde, 
Zum  fchönften  Bilde 
Für  Dietriches  Hand! 
Hier  Felfemvand , 

Dort  Ährenfelder 
Und  Wiefengrün , 
Dem  blaue  Wälder 
Die  Grenze  ziehn ! 

An  jener  Höhe 
Die  Schäferei , 

Und  in  der  Nähe 
Mein  Sorgenfrei! 

So  nenn’  ich  meine 
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Geliebte,  kleine 
Einfiedelei , 

Worin  ich  lebe , 

Zur  Luit  verfteckt, 
Die  ein  Gewebe 
Von  Ulm*  und  IVebe 
Grün  überdeckt. 


Dort  kränzen  Schlehen 
Die  braune  Kluft , 

Und  Pappeln  wehen 
In  blauer  Luft. 

Mit  fanftem  Riefeln 
Schleicht  hier  gemach 
Auf  Silberkiefeln 
Ein  heller  •Rach; 

Fliefst  unter  Zweigen, 

Die  über  ihn 

Sich  wölbend  neigen , 

Bald  fehiiehtern  hin; 

Läfst  bald  iin  Spiegel 
Den  grünen  Hügel, 

Wo  Lämmer  gehn , 

Des  Ufers  Büfchchcn 

i 
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Und  alle  Fifchchen 
Im  Grunde  fehn , 

Da  sielten  Schmerlen 
Und  blafen  Ferien. 

Ihr  fclineller  Lauf 
Geht  bald  hinnieder, 

Und  bald  herauf 
Zur  Fläche  wieder. 

Schön  ift  die  Flur; 
Allein  Elife 
Macht  fie  mir  nur 
Zum  Paradiefe. 

Der  erfte  Blick 
Des  Morgens  wecket 
Auch  unfer  Glück. 

Nur  leicht  bedecket, 
Führt  ße  mich  hin, 

Wo  Florens  Beete 
Die  Königinn 
Der  Morgenröthe 

Mit  Tliränen  nafst , 

■ 

Und  Perlen  blitzen 
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Von  allen  Spitzen 
Des  Gräfes  liifst. 

Die  Knofpe  fpaltet 
Die  volle  Bruft ; 

Die  Blume  faltet 
Sich  auf  zur  Luft. 

Sie  blüht,  und  blühet  , 
Doch  fchöner  nicht, 

Als  das  Gefleht 
Elifens  glühet. 


Wann’s  heifser  wird, 
Geht  man  felbander 
Zu  dem  Mäander, 

Der  unten  irrt. 

Da  finkt  zum  Bade 
Der  Schäferinn 

4 

An  das  Geftade 

* 

Das  Röckchen  hin. 

Soll  ich  nicht  eilen , 

Die  Luft  zu  theilen?  — 
Der  Tag  ift  fclrwül, 
Geheim  die  Stelle, 


JE 


* 


Und  klar  und  kühl 
Die  Badequelle. 


Ein  leichtes  Mahl 
Mehrt  dann  die  Zahl 
Von  unfern  Freuden. 

In  weichem  Gras , 

An  Pappelweiden, 

Steht  zwifchen  Beiden 
Das  volle  Glas. 

Der  Trunk  erweitert 
Nun  bald  das  llerz, 

Und  "Witz  erheitert 
Den  fünften  Scherz. 

Sie  kommt,  und  winket 
Und  fchenkt  mir  ein, 
Doch  lachend  trinket 
Sie  felbft  den  Wein; 
Flieht  dann  und  dünket 
Sich  gut  verfteckt; 

Doch  bald  entdeckt, 
Mufs  fie  mit  KüfTen 
Den  Frevel  büf>en. 


Drauf  mifchet  fie 
Die  Melodie 
Der  füfsen  Kelile 
In  das  Ahi 
Der  Philomele , 

t 

Die  fo  voll  Seele 
Nie  fang,  wie  lie. 

So  zirkeln  immer 
Luft  und  Genufs, 

Und  Überdrufs 
Befällt  uns  nimmer. 

0 Seligkeit! 

Dafs  doch  die  Zeit 
Dich  nie  zerftöre! 

Mir  frifches  Blut, 

Ihr  treuen  Muth 
Und  Reitz  gewähre! 
Das  Glück  ina^  dann 
Mit  vollen  Händen 
An  Jedermann, 

Der  fchleppen  kann, 
Sich  arm  verfchwenden. 
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Ich  feil’  es  an, 
Entfernt  vom  Neide, 
Und  flimme  dann 
Mein  Liedchen  an , 
Zum  Tanz  der  Freude 
Ich  rühme  mir 


Mein  Dörfchen  hier! 


• • 
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Gabriele.  * 


O wie  fchön  ift  Gabriele, 

O wie  fchön,  an  Seel*  und  Leib! 
Öfters  ahndet  meiner  Seele, 

Diefe  fey  kein  Erdenweib. 

Faft  verklärt,  wie  Himmelsbräute, 
Ift  lie  fehllos  ganz  und  gar. 
Heiliger  und  fchöner  war 
Nur  die  Hocligebenedeite, 

Die  den  Heiland  uns  gebar. 


4 t 
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Amors  Ffeil. 


Amors  Pfeil  hat  Widerfpitzen. 
W en  er  traf,  der  lafP  ihn  fitzen, 
Und  erduld’  ein  wenig  Schmerz! 
Wer  geprüften  Rath  verachtet, 

Und  ihn  auszxtreiflen  trachtet , 

Der  zerfleifchet  ganz  fein  Herz. 


(bürcfh's  Schriften.  I.  B. ) 
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Lieb’  und  Lob  der  Schönen* 


Ich  will  Jas  Herz  mein  Leben  lang 
An  Lieb’  und  Lob  der  Schönen , 

Und  meine  Laute,  meinen  Sang 
An  Lieb’  und  Lob  gewöhnen. 

Denn  lange,  lange  hat  es  fclion 
Anakreon  erprobet : 

Nichts  bringt  dem  Sänger  lufsern  Lohn, 
Als  wenn  er  liebt  und  lobet. 

i 

W er  lieh  auf  Lieb’  und  Lob  verficht. 
Auf  Lieb’  und  Lob  der  Mädchen, 

Der  ift  und  bleibt  der  Leibpoet 

An  Putztifch , Rahm  und  Rädchen. 

* / 

w 

Wohlan,  o Laute,  ßimme  dich 
Zu  Lob  - und  Liebesfange ! 

» 

Kein  Mädchenherz  verfchliefse  lieh 

« 

Vor  deinem  Zauberklange. 


Man  -wird  für  diefen  Wohlgenufs 

D 

Gar  lieblich  Dank  mir  nicken ; 

Auch  werden  Händedruck  und  Kufs 

/ 

Nicht  feiten  mich  erquicken. 

Es  wird  mir  manche  fchöne  Hand 
Ein  Pfand  der  Huld  verleihen , 

Bald  wird  fie  mir  ein  Bufenband, 

Bald  eine  Locke  weihen. 

Beim  Spiel  und  Tanze  -werden  mir 

Die  Scliönften  immer  winken, 

Und,  die  ich  fordre,  werden  fchier 

■ 

Sich  mehr  als  Andre  dünken. 

Geliebt,  geehrt  bis  an  mein  Ziel, 
Von  einer  Flur  zur  andern 
Werd’  ich  mit  Sang  und  Lautenfpiel 
Herbei  gerufen  wandern. 

D 

* 

Und , wann  ich  längft  zur  Ruhe  bin 
Und  unter  Ulmen  fchlafe, 

So  weidet  gern  die  Schäferinn 
Noch  um  mein  Grab  die  Schafe. 
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Sie  fenkt,  gelehnt  auf  ihren  Stab, 

Ihr  Auge,  feucht  von  Schmerzen, 

Auf  meines  Hügels  Moos  herab, 

Und  klagt  aus  vollem  Herzen: 

'Du,  der  fo  holde  Lieder  fchuf, 

So  holde,  fiifse  Lieder! 

O weckte  dich  mein  lauter  Ruf 
Aus  deinem  Grabe  wieder! 

Du  würdelt  mich  nach  deinem  Brauch 
Gewifs  ein  wenig  preifen. 

Dann  hätt’  ich  bei  den  Schwellern  auch 
Ein  Liedchen  aufzu weifen. 

Dein  Schmeichelliedchen  lang’  ich  dann , 
Sollt’  auch  die  Mutter  fchellen. 

O lieber,  füfser  Leiermann, 

« 

Wie  wollt*  ich’s  dir  vergelten!  * 

Dann  wird  mein  Geift,  wie  Sommerluft, 
Aus  feiner  Ulme  Zweigen 

D 

Zu  ihr  herunter  auf  die  Gruft, 

Sie  anzuwehen,  fteigen ; 
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Wird  durch  des  Wiefenbaches  Rohr, 
Und  Blatter,  die  fich  kräufeln , 

Ein  Lied  in  ihr  entzücktes  Ohr 
Zu  Lob  und  Liebe  laufein. 


- — 
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An  Agathe. 


Nach  einem  Gefpräclie  über  ihre  irdi. 
fchen  Leiden  und  Ausfichten  in  die  Ewigkeit. 


Mit  dem  nafs  geweinten  Schleier 
Lolch*  ich  meine  Thränen  aus; 

Und  mein  Auge  fchauet  freier 
Über  Zeii  und  Grab  hinaus, 

y 

Geift  erhabner  Prophezeiung, 
Gottes  Geift  erleuchtet  mich ! 
Lebensodem  zur  Erneuung 
Weht  gewifs  auch  über  mich. 

» • 

Jedes  Drangfal  diefes  Lebens, 

So  dein  weiches  Herz  gedrückt, 
Zeuget,  dafs  du  nicht  vergebens 
Oft  nach  Troft  hinaus  ireblickt. 


r 
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Nein!  Nicht  fchwelgendem  Gewürme 
Nun  und  immerdar  ein  Raub, 

Noch  ein  Spiel  der  Erdenftürme 
Bleibet  guter  Herzen  Staub. 

* 

Nein!  In  diefe  Wüfieneien 
Sind  wir  ewig  nicht  gebannt. 

Keine  Zähre  darf  uns  reuen; 

Denn  fie  fiel  in  Gottes  Hand. 

YV  as  auf  diefe  dürren  Auen 
Von  der  Unfchuld  Thränen  fällt, 

Wird  gefammelt,  zu  bethauen 
Die  Gefilde  jener  Welt; 

Die  Gefilde,  wo  vom  Schnitter 
Nie  der  Schweifs  der  Mühe  rann, 

Deren  Äther  kein  Gewitter 
Und  kein  Nebel  trüben  kann. 

Seufzer,  deines  Grames  Zeugen, 
Werden  auf  gen  Himmel  gehn , 

Werden  einft  von  Palmenzweigen 
Kühlung  dir  herunter  welin. 
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Von  dem  Schweifs©  deiner  Mühen, 


Der  liier  Undankbaren  quillt, 

Werden  dort  einft  Blumen  blühen, 

W ie  fie  hier  kein  Lenz  enthüllt. 

Wann  Verfolgung  ihren  Köcher 
Endlich  auf  dich  «msgeleert; 

Wann  dein  Gold  fich,  vor  dem  Schwächer 
Seines  Glanzes,  rein  bewährt; 


Und,  zur  Erntezeit  der  Saaten, 
Da  das  Korn  geworfelt  wird, 
Ausgeftreuter  Edelthaten 


Reine  Frucht  im  Siebe  fchwirrt.  — 

Heil  der  fcliönften  fchöner  Stunden, 
Die  fich  um  dein  Leben  drelm, 

Die,  vom  Sclavenzwang  entbunden, 
Dich  zur  Freiheit  wird  erhöhn!  — 


Zeuch  mich  dir,  geliebte  Fromme, 
An  der  Liebe  Banden  nach! 


Zeuch,  du  Engel,  dir  mich  nach! 


Dafs  auch  icli  zu  Engeln  komme, 


N. 
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Mich  begleite  jede  Wahrheit, 
Die  du  fchmeichelnd  mir  vermählt, 
Zu  dem  Urquell  aller  Klarheit, 

Wo  kein  lleitz  lieh  mehr  verhehlt! 


i 
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Danklied. 


Allgütiger,  mein  Hochgefang 
Frohlocke  dir  mein  Leben  lang! 

Dein  Nahine  fey  gebenedeit , 

Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit ! 

O Gott!  An  meiner  Mira  Bruft 
Durchfchauert  mich  die  fromme  Luft. 
Den  du  erfchufft,  der  Traube  Saft, 

Gibt  meinem  Liede  Schwung  und  Kraft. 

Im  Wonnetaumel  thut  mein  Mund, 
Du  Geber,  deine  Gaben  kund! 

Kufs,  Freudenmahl  und  Becherklang 
Entweihen  keinen  frommen  Sang.  — 


Den  Himmel  kiiffet,  danket  dir, 


Dir  dankt  es  feurig  mein  Gefang! 

Wie  meine  Liebe  flammt  mein  Dank. 


Diefs  füfse  Mädchen , welches  mir 


♦ 


Digitized  by 


59 


Die  Tenne  zollt  mir  ihre  Gift; 
Mir  zinfen  Garten,  Forft  und  Trift; 
Von  mancher  edeln  Kelter  fleufst 
Für  mich  der  Traube  Feuergeifi. 

Auf  Rebenbergen,  fern  und  nah’, 
Am  hohen  Kap,  zu  Mallaga, 

Zu  Hochheim,  Cypem  und  Burgund 
Troff  Nektar  fchon  für  meinen  Mund. 

Auch  mir  führt,  unter  Taufenden, 
Das  reiche  Schiff  aus  Indien 
Gewürz  und  edle  Spezerei 
Und  Saba’s  Bohnen  mit  herbei.  — 

Wer  zahlt  die  Gaben  alle?  Wer? 
Zahlt  Jemand  auch  den  Sand  am  Meer? 
Ift  Jemand , der  am  Firmament 
Die  Summe  der  Qeftirne  nennt? 

Von  diefer  Unzahl  Avcg  den  Blick! 
Zurück,  mein  Geift,  in  dich  zurück! 
In  diefem  eng*  umfchranktcn  Bau, 

Gott,  welcher  Gaben  Wunderfchau ! 
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Du  flöfseft  Geift  den  Nerven  ein. 
Mit  Kraft  erfiilllt  du  mein  Gebein  , 
Strömft  in  die  Adern  reines  Blut, 

Und  in  die  Bnift  gefunden  Math. 

Ich  fühle  deinen  fchönen  Mai , 

% w 

Und  Philomelcns  Melodei, 

Des  Sommers  wollult volle  Luft, 

Der  Blume  Farbenglanz  und  Duft. 

9 

Vor  Taufenden  gab  deine  Gunft 
Des  Liedes  und  der  Harfe  Kunft 
In  meine  Kehle,  meine  Hand; 

Und  nicht  zur  Schande  für  mein  Land! 

Dafs  meine  Phantafei,  voll  Kraft, 
Vernichtet  Welten,  Welten  fchafft, 
Und  höllenab,  und  himmelan 
Sich  lenken  und  erheben  kann; 

Dafs  heller  meinem  wackern  Geilt 
Sich  die  Natur  der  Dinge  weilt, 

Und  dafs  ich,  wie  nicht  Jedermann, 
Von  Wahrheit  Irrthum  fondern  kann 

# 
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Dafs  ich,  von  freiem  Bideiiinn, 
Kein  Bube  nimmer  war  und  bin, 
Nie  werden  kann  mein  Leben  lang, 
Durch  Schmeicheleien  oder  Zwang: 

Defs  freuet  meine  Seele  lieh, 
Und  meine  Lippe  preifet  dich! 

Dein  Nähme  fey  gebenedeit, 

Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit! 


* 
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Winterlied. 


Der  Winter  liaL  mit  kalter  Hand 
Die  Pappel  abgelaubt, 

Uml  hat  das  grüne  Maigewand 

O ö 

Der  armen  Flur  geraubt ; 

Hat  Blümchen,  blau  und  roth  und  weifs 
Begraben  unter  Schnee  und  Eis. 

Doch,  liebe  Blümchen,  hoffet  nicht 
Von  mir  ein  Sterbelied. 

Ich  weifs  ein  holdes  Angeficht, 

Wo  Schönheit  euch  erzieht. 

Blau  ift  des  Augenfiernes  Rund , 

Die  Stirne  weifs,  und  roth  der  Mund. 

Was  kümmert  Am  fei  - mich  im  Thal, 
Was  Nachtigall  im  Hain? 

Denn  Molly  trillert  hundert  Mahl 
So  hell  und  filberrein. 

Ihr  Atliem  ift  wie  Frühlingsluft, 

Erfüllt  mit  Hyacinthenduft. 

0 


Wann  mich  ihr  Purpiirmund  begabt 
Ach  welch  ein  Wohlgenufs! 

Die  Erdbeer*  und  die  Kirfche  labt 
Nicht  füfser,  als  ihr  Kufs.  — 

O Mai,  was  frag’  ich  viel  nach  dir? 

Der  Frühling  lebt  und  webt  in  ihr. 


Lenore. 


Lenore  fuhr  uin’s  Morgenrotli 
Empor  aus  fehwereu  Träumen : 

'Biß  untreu,  Wilhelm,  oder  todt? 

Wie  lange  willlt  du  laumen  ?*  — 

Er  war  mit  König  Friedrichs  Macht 
Gezogen  in  die  Träger  Schlacht, 

Und  hatte  nicht  gefchrieben, 

Ob  er  gefund  geblieben. 

<» 

Der  König  und  die  Kaiferinn , 

Des  langen  Haders  müde, 

. 

Erweichten  ihren  harten  Sinn, 

Und  machten  endlich  Friede; 

Und  jedes  Heer,  mit  Sing  und  Sang, 

% 

Mit  Paukenfchlag  und  Kling  und  Klan 
Gefchmückt  mit  grünen  Reifem, 

Zog  heim  zu  feinen  Häufern. 

Und  überall  all  überall, 

Auf  Wegen  und  auf  Stegen, 
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7Loz  Alt  und  Jung  dem  Jubelfchall 

Der  Kommenden  ent^e^en. 

r c 

Gottlob!  rief  Kind  und  Gattinn  laut, 
Willkommen!  manche  frohe  Braut, 

/ 

Ach!  aber  für  Lenoren 
War  Grufs  und  Kufs  verloren. 

Sie  frug  den  Zug  wohl  auf  und  ab, 

Und  frug  nach  allen  Nahmen; 

Doch  keiner  war,  der  Kundfchaft  gab, 

» 

Von  Allen,  fo  da  kamen. 

Als  nun  das  Heer  vorüber  war, 

Zerraufte  fie  ihr  Rabenhaar, 

Und  warf  lieh  hin  zur  Erde, 

Mit  wüthiger  Geberde. 

Die  Mutter  lief  wohl  hin  zu  ihr:  — 
'Ach,  dafs  lieh  Gott  erbarme! 

Du  trautes  Kind,  was  ift  mit  dir?’  — 

Und  fchlofs  iie  in  die  Arme.  — 
fO  Mutter,  Mutter!  hin  ift  hin! 

Nun  fahre  Welt  und  Alles  hin! 

Bei  Gott  iß  kein  Erbarmen. 

O weh,  o well  mir  Armen!’  — 

« 

( buhger’s  Schriften.  I.  B.  ) ( 5 ) 
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'Hilf  Gott,  hilf!  Sieh  uns • «madig  an! 

7 U O 

Kind,  bet’  ein  Vaterunfer! 

Was  Gott  tliut,  das  i ft  wohl  getlian. 

Gott,  Gott  erbarmt  fich  unfer!’  — 
c0  Mutter,  Mutter!  Eitler  Wahn! 

Gott  hat  an  mir  nicht  wohl  getlian! 

W as  half,  was  half  mein  Beten? 

Nun  ilt’s  nicht  mehr  vonnüthen.  ’ — 

‘Hilf  Gott,  hilf!  Wer  den  Vater  kennt, 
Der  weifs,  er  hilft  den  Kindern. 

Das  hochgelobte  Sakrament 
Wird  deinen  Jammer  lindem.’  — • 

0 Mutter,  Mutter!  was  mich  brennt. 

Das  lindert  mir  kein  Sakrament! 

Kein  Sakrament  mas;  Leben 
Den  Todten  wiedergreben.  * — 

o 


‘Hör’,  Kind!  wie,  wenn  der  falfche  Mann, 
Im  fernen  Ungerlande, 

Sich  feines  Glaubens  abgethan, 

Zum  neuen  Ehebande? 

Lais  fahren,  Kind,  fein  Herz  dahin! 

Er  hat  es  nimmermehr  Gewinn! 

i 
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Wann  Seel’  und  Leih  lieh  trennen, 

* i 

\\  ird  ihn  fein  Meineid  brennen.’  — • 

i 

l 

i 

I 

fO  Mutter,  Mutter!  Hin  ift  hin! 

Verloren  ift  verloren ! 

I 

Der  Tod,  der  Tod  ift  mein  Gewinn! 

i 

O war*  ich  nie  geboren! 

Lifch  aus,  mein  lacht,  auf  ewig  aus! 

Stirb  hin,  fiirb  hin  in  Nacht  und  Graus!  * 

Bei  Gott  ift  kein  Erbarmen. 

i 

O weh,  o weh  mir  Armen!’  — 

'Hilf  Gott,  hilf!  Geh’  nicht  in’s  Gericht 
Mit  deinem  armen  Kinde! 

Sie  weifs  nicht,  was  die  Zunge  fpricht. 

\ 

Behalt’  ihr  nicht  die  Sünde! 

Ach,  Kind,  vergifs  dein  irdifch  Leid, 

Und  denk’  an  Gott  und  Seligkeit! 

So  ward  doch  deiner  Seelen 
Der  Bräutigam  nicht  fehlen.’  — 

* 

i 

i 

i 

I 

'0  Mutter!  Was  ift  Seligkeit? 

0 Mutter!  Was  ift  Hölle?  ! 

I 

I 

I 
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Bei  ihm,  bei  ihm  ift  Seligkeit, 

Und  ohne  Wilhelm  Hölle!  — 

Lifch  aus,  mein  Licht,  auf  ewig  aus! 

Stirb  hin,  ftirb  hin  in  Nacht  und  Graus! 

Olm’  ihn  mag  ich  auf  Erden, 

Mac  dort  nicht  felis  werden.’  — — 

u o 

I 

So  wxithete  Verzweifeln  ne 

D 

Ihr  in  Geliirn  und  Adern. 

Sie  fuhr  mit  Gottes  Vorfeliune 
VerinefTen  fort  zu  hadern ; 

Zerfchlug  den  Bufen,  und  zerrang 
Die  Hand,  bis  Sonnenuntergang, 

' DD7 

Bis  auf  am  Himmelsbogen 
Die  goldnen  Sterne  zogen. 

* 

Und  aufsen , horch  ! ging’s  trap  trap  trap 
Als  wie  von  Rofleshufen; 

Und  klirrend  ftieg  ein  Reiter  ab, 

An  des  Geländers  Stufen; 

Und  horch!  und  horch!  den  Pfortenrine 
Ganz  lofe,  leife,  klinglingling ! 

Dann  kamen  durch  die  Pforte 
Vernehmlich  diefe  Worte: 


^9 

'Holla,  Holla!  Thu’  auf  mein  Kind! 
Scliläflt,  Liebchen,  oder  wachfi  du? 

"Wie  bift  noch  gegen  mich  gefmnt? 

Und  weineft  oder  lachft  du?’  — 

*Ach,  Wilhelm,  du?  . . So  fpät  bei  Nacht?  . . 
Geweinet  hab*  icli  und  gewacht; 

Ach,  grofses  Leid  erlitLen! 

Wo  kommft  du  her  geritten?’  — 

'Wir  fatteln  nur  um  Mitternacht. 

Weit  ritt  ich  her  von  Böhmen. 

Ich  habe  fpät  mich  aufgemacht, 

Und  will  dich  mit  mir  nehmen.’  — 

'Ach,  Wilhelm,  erlt  herein  gefchwind! 

* 

Den  Hagedorn  durchfault  der  Wind, 

Herein,  in  meinen  Armen, 

Herzliebfter , zu  erwärmen!’  — 

'Lafs  faufen  durch  den  Hagedorn, 

Lafs  faufen,  Kind,  lafs  faufen! 

Der  Kappe  fcharrt;  es  klirrt  der  Sporn. 

Ich  darf  allhier  nicht  häufen. 

Komm,  fchürze,  fpring*  und  fchwinge  dich 
Auf  meinen  Kappen  hinter  mich! 


I 
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Mufs  heut  noch  hundert  Meilen 

Mit  dir  in’s  Brautbett  eilen.’  — 

\ 

fAcli!  wollteft  hundert  Meilen  nocli 
Mich  heut  in’s  Brautbelt  tragen? 

Und  horch!  es  brummt  die  Glocke  nocli, 

Die  elf  fchon  angefchlagen.’  — 

'Sieh  hin,  fieli  her!  der  Moml  feheint  hell. 

Mir  und  die  Todten  reiten  fchnell. 

Ich  bringe  dich,  zur  Wette, 

Noch  heut  in’s  Hochzeitsbette,’  — 

fSag*  an,  wo  ift  dein  Kämmerlein? 

Wo?  wie  dein  Hochzeitsbettchen  ? ’ — 

Weit,  weit  von  hier!..  Still,  kühl  und  klein!.. 
Sechs  Bretter  und  zwei  Brettchen!’  — 

'Hat’s  Kaum  für  mich?’ — 'Für  dich  und  mich! 
Komm,  fchürze,  fpring*  und  fchwinge  dich! 
Die  Hochzeitsgäfie  hoffen ; 

Die  Kammer  lieht  uns  offen.’  — 


Schön  Liebchen  fchürzte,  fprang  und  fchwang 
Sich  auf  das  l\ofs  behende; 
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Wohl  um  den  trauten  Reiter  fchlang 
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Sie  ihre  Liljenhände; 

Und  hurre  hurre,  hop  hop  hop! 

Ging’s  fort  in  Taufendem  Galopp, 

Dafs  Rofs  und  Reiter  fchnoben , 

Und  Kies  und  Funken  flohen. 

Zur  rechten  und  ^ir  linken  Hand , 
Vorbei  vor  ihren  Rücken , 

Wie  flogen  Anger,  Heid’  und  Land! 

Wie  donnerten  die  Brücken!  — 

* Graut  Liebchen  auch?..  Der  Mond  fcheint  hell! 
Ilurrah!  die  Todten  reiten  fchnell!' 

Graut  Liebchen  auch  vor  Tod  len?’  — 
eAch  nein!  . . Doch  lafs  die  Todten!’  — 

V 

W as  klang  dort  für  Gefang  und  Klang? 

o ö r? 

w as  flatterten  die  Raben?  . . 

Horch  Glockenklang!  horch  Todtenfang: 

o n 

'Lafst  uns  den  Leib  begraben!’ 

Und  näher  zog  ein  Leichenzug  , 

Der  Sarg  und  Todtenbahre  trug. 

O O 

Das  Lied  war  zu  vergleichen 
Dem  Unkenruf  in  Teichen. 
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fNach  Mitternacht  begrabt  den  Leib, 

Mit  Klang  und  Sang  und  Klage! 

Jetzt  führ’  icli  heim  mein  junges  Weib.  . 
Mit,  mit  zum  Brautgelage! 

Kumm,  Küfter,  hier!  Komm  mit  dem  Chor, 
Und  gurgle  mir  das  Brautlied  vor! 

D D 

Komin,  Pfaff’,  und  fpricli  den  Segen, 

Eh*  wir  zu  Bett  uns  legen!’  — 


Still  Klang  und  Sang.  . . Die  Bahre 

fchwand.  . .. 

Gehorfam  feinem  Kufen , 

Kam’s,  hurre  hurre!  nachgerannt, 

Hart  hinter’s  Kappen  Hufen. 

Und  immer  weiter,  hop  hop  hop! 

Ging’s  fort  in  Taufendem  Galopp , 

Dafs  Rofs  und  Reiter  fclmobeii, 

Und  Kies  und  Funken  hoben. 

Wie  flogen  rechts,  wie  flogen  links 
Gebirge , Baum’  und  Hecken  ! 

ie  flogen  links,  und  rechts,  und  links 
Die  Dörfer,  Stadt’  und  Flecken!  — 


* Graut  Liebchen  auch?  . . Der  Mond  fcheint 

i 

hell! 

Hurrah!  die  Todten  reiien  fchnell! 

Graut  Liebchen  auch  vor  Todten?’  — 
rAch!  Lafs  lie  ruhn,  die  Todten.’  — 


Sieh  da!  Sieh  da!  Am  Hochgericht 
Tanzt’  um  des  Rades  Spindel , 

Halb  fichtbarlich  bei  Mondenlicht , 

Ein  luftiges  Gefindel.  — 

Safa!  Gelindel,  hier!  Komm  liier! 
Gefindel,  komm  und  folge  mir! 

Tanz’  uns  den  Hochzeitsreigen , 

Wann  wir  zu  Bette  Iteigen!’  — 


Und  das  Gefindel,  hufch  hufch  liufch! 
Kam  hinten  nacligepra fielt, 

Wie  Wirbelwind  am  Hafelbufch 
Durch  diirre  Blätter  raffelt. 

Und  weiter,  weiter,  hop  hop  hop! 

Ging's  fort  in  Taufendem  Galopp, 

Dafs  Rofs  und  Reiter  fchnoben, 

Und  Kies  und  Funken  ftoben. 


i 
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Wie  fiep,  was  rund  der  Mond  befchien. 
Wie  fIo«z  es  in  die  Ferne! 

o 

Wie  flogen  oben  über  hin 
Der  Himmel  und  die  Sterne!  — 

'Graut  Liebchen  auch?..  Der  Mond  fcheint  hell ! 
Hurrah!  die  Todten  reiten  fchnell ! 

Graut  Liebchen  auch  vor  Todten?’  — 

'O  weil!  Lafs  rulm  die  Todten!'  — — 


Rapp’!  Rapp’!  Mich  dünkt  der  ITahn  fchon 

ruft.  . . 

i 

Bald  wird  der  Sand  verrinnen  . . 

Rapp’!  Rapp’!  Ich  wittre  Morgenluft  . . 

Rapp’!  Tummle  dich  von  hinnen!  — 
Vollbracht,  vollbracht  ilt  unfer  Lauf! 

Das  Hochzeitsbette  tliut  lieh  auf! 

Die  Todten  reiten  fchnelle! 

9 

Wir  lind,  wir  find  zur  Stelle.’  — — 


Rafch  auf  ein  eifern  Gitterthor 
Ging’s  mit  verhängtem  Zügel. 

Ö CD 

•k' 

Mit  fclnvankcr  Gert’  ein  Schlag  davor 
, Zerfprengte  Sclilofs  und  Riegel. 

, . 

L . 
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Die  Flügel  flogen  klirrend  auf, 

DD  7 

Und  über  Gräber  ging  der  Lauf. 
Ls  blinkten  Leichenfteine 
Lund  um  im  Mondenfcl leine. 


Fla  fieli ! Ff a fleh ! im  Augenblick  $ 
Huhu!  ein  grafslich  Wunder! 

De?  Leiters  Koller,  Stück  für  Stück, 
Fiel  ab,  wie  mürber  Zunder. 

Zum  Schädel,  ohne  Zopf  und  Schopf, 
Zum  nackten  Schädel  ward  fein  Kopf; 
Sein  Körper  zum  Gerippe, 

Mit  Stundenglas  und  Hippe. 


Hoch  bäumte  fleh,  wild  fchnob  der  Lapp’, 

4 

Und  fprühte  Feuerfunken; 

Und  hui!  war’s  unter  ilir  hinab 
Verfchw  unden  und  verfunken. 

Geheul!  Geheul  aus  hoher  Luft, 

Gewinfel  kam  aus  tiefer  Gruft. 

Lenorens  Herz,  mit  Beben, 

Rang  zwdfchen  Tod  und  Leben. 
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Nun  tanzten  wolil  bei  Mondenglanz, 
Rund  um  herum  im  Kreife, 

Die  Geilter  einen  Kettentanz, 

% 

Und  heulten  diefe  Weife: 

'Geduld!  Geduld!  Wenn’s  Herz  auch  bricht! 
Mit  Gott  im  Himmel  hadre  nicht! 

Des  Leibes  bift  du  ledig; 

Gott  fey  der  Seele  gnädig!’ 
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Bei 

dem  Grabe  meines  guten  Grofsvaters , 
Jakob  Pliilipp  Bauer’s. 


Ruhe,  füfse  Ruhe  fchwebe 
Friedlich  über  diefer  Gruft! 

Niemand  fpotte  diefer  Afche, 

Die  ich  jetzt  mit  Thränen  wafche, 

Und  kein  Fluch  erfchüttre  diefe  Luft! 

Denn  dem  Frommen,  der  hier  fchlummert, 
Galt  der  Werth  der  Redlichkeit.  — 

Was  vordem,  in  goldnen  Jahren, 

Deutfche  Bidermänner  waren , 

War  er  den  Genoflen  feiner  Zeit.  — 

Diefer  Biderfeele  Flecken 
Rüge  keine  Laiterung! 

Denn  was  Flecken  war,  vermodert; 
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Nur  der  Himmelsfunke  lodert 

Einft,  geläutert,  zur  Verherrlichung.  — 

Ach!  Er  war  mein  treuer  Pfleger, 
Von  dem  Wiegenalter  an. 

Was  icli  bin,  und  was  icli  habe, 

Gab  der  Mann  in  diefem  Grabe. 

Alles  dank’  ich  dir,  du  guter  Mann!  — 

Ruhe,  füfse  Ruhe  fchwebe 
Friedlich  über  diefer  Gruft! 

Bis  der  himmlifche  Belohner 
Ihren  ehrlichen  Bewohner , 

Seine  Krone  zu  empfangen,  ruft. 


I 
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Des  armen  Suschcns  Traum. 

/ 

Ich  träumte,,  wie  um  Mitternacht 

Mein  Falfcher  mir  erfchien. 

« 

Faft  fchwür’  ich,  dafs  ich  hell  gewacht, 

So  hell  erblickt*  ich  ihn. 

Er  zog  den  Treuring  von  der  Hand 
Und  ach!  zerbrach  ihn  mir. 

i 

Ein  waflerhelles  Perlenband 
Warf  er  mir  hin  dafür. 

Drauf  ging  ich  wohl  an’s  Gartenbeet, 

Zu  fchaun  mein  Myrtenreis, 

Das  ich  zum  Kränzchen  pflanzen  thät, 

i 

Und  pflegen  thät  mit  Fleifs. 

i 

i 

Da  rifs  entzwei  mein  Perlenband, 

Und  eh*  ich’s  mich  verfall, 

Entrollten  all’  in  Erd’  und  Sand  ^ 

Und  keine  war  mehr  da. 
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Ich  flicht’  und  fucht'  in  Angft  und  Schweifs, 
Umfonft,  umfonltl  Da  fcliien 
Verwandelt  mein  geliebtes  Reis 
In  dunkeln  Rosmarin. 

* 

Erfüllt  ift  längft  das  Nachtgeficht , 

Ach!  längft  erfüllt  genau. 

Das  Traumbuch  frag’  ich  weiter  nicht, 

Und  keine  weife  Frau. 

Nun  brich,  o Herz,  der  Ring  iß  hin! 

Die  Ferien  find  geweint! 

Statt  Myrt*  erwuchs  dir  Rosmarin! 

Der  Traum  hat  Tod  gemeint. 

Brich,  armes  Herz!  Zur  Todtenkron* 

. 

Erwuchs  dir  Rosmarin. 

Verweint  find  deine  Ferien  fchon, 

Der  Ring,  der  Ring  ift  hin! 


v 
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Das  Lob  Helenens. 

Am  Tage  ihrer  Vermählung. 

o o 

O Bräutigam,  welch  eine  Braut 
"Wird  deinem  Arm  zur  Beute; 

Bei  meiner  Leier  fchwör*  icli’s  laut: 

Die  Krone  fchöner  Bräute! 

Wer  zweifelt,  wand  re  hin  und  her, 
Rings  um  die  alten  Gleichen! 

Kein  fchönres  Fräulein  findet  er, 
ln  allen  Königreichen.  — - 

D 

Ihr  Blick  verhelfst  ein  Faradies ; 

Die  Wang*  ilt  Morgenröthe; 

Und  ihre  Stimme  tönt  fo  fiifs, 

Wie  König  Friedrichs  Flöte. 

Noch  mehr!  Des  Dichters  Phantafei 
Verräth  es  feiner  Leier, 

Dafs  ihre -Lippe  füfser  fey, 

Als  Honig  und  Tokaier. 

( bürgjVs  Schriften.'  I.  B. ) ( C ) 
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Ihr  fchlanker  Wuchs  — Doch,  wie  vermag 
Ich  jeden  Reitz  zu  fingen? 

Kaum  reicht*  ein  langer  Sommertag, 

Ihr  Loblied  zu  vollbringen. 

Sie  weichet  nicht  in  Griechenland 
Der  fchönen  Nahmensfchwefter  $ 

Doch  hält  ihr  Herz  das  goldne  Band 
Der  Liebestreue  fefter.  — 

Sie  hätten,  in  der  Wunderzeit 
Der  Riefen  und  der  Mohren, 

Die  Paladine  weit  und  breit 
Zur  Dame  lieh  erkoren. 

Ihr  Nähme  luitt*  im  Feldpanier 
Den  Rittern  Muth  gefcliimmert, 

Und  Schild’  und  Lanzen  im  Turnier 
Zu  taufenden  zertrümmert. 

War’  fie  geboren  auf  der  Flur, 

In  jenen  goldnen  Jahren, 

Als  ritterliche  Lanzen  nur 
Noch  Hirtenftäbe  waren : 
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So  hält’  um  fle,  in  Flur  und  Hain, 
Ein  jedes  Lied  geworben. 

Wohl  mancher  war’  in  Liebespein, 

Nach  Schäferart , geftorben.  — • 

Sieh,  folche  Braut  zieht  deine  Hand 
Hin we^r  aus  unfern  Blicken. 

Wie  neiden  wir  das  fremde  Land, 
Das^Helena  füll  fchmücken! 

Ach!  welche  Nachbarinn  erfetzt 
Sie  unfern  Nachbarfblinen  ? 

Und  welche  wird  die  Reigen  jetzt, 

Wie  Helena , verfchönen  ? 

Du  mufsteft  wohl  mit  blankem  Speer, 
O Mann,  fie  erft  erwerben, 

Und  billig  fchäferlich  vorher 
Ein  Paar  Mahl  fiir  lie  fterben!  — 

Doch  wirft  du  künftig,  ohne  Leid, 
Sie  auf  den  Händen  tragen, 

Und  immer,  nach  Verdienft , wie  heut, 
Ihr  Honigwörtchen  fa^en: 
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So  fey  es  drum!  Wir  laflen  fie 
In  Frieden  unfert wegen. 

Die  Liebe  fegne  dich  und  fie, 

Mit  ihrem  beiten  Segen! 


j 


j 
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Minnefold. 

0 

I 

I 

Wem  der  Minne  Dienfi  gelinget, 

O wie  hoch  wird  der  belohnt! 

Keinen  belfern  Lohn  erringet,  j 

Wer  dem  gröfsten  Kaifer  frolint. 

i 

Denn,  mit  Zepter,  Krön*  und  Gold, 

m i 

Froh  nt  er  felbft  um  Minnefold. 


Was  find  Gold  und  Ed  elfieine? 
Was  des  Mogols  Perlenpracht? 
Minnefold  ifi  doch  alleine, 

Was  auch  reich  die  Herzen  macht. 
Perlen,  Edelfiein  und  Gold 
Nahm’  ich  nicht  für  Minnefold. 

i 

Minnefold  läfst  Amt  und  Ehren, 
Goldnen  Sporn  und  Ritterfchlag; 

Lafst  uns  ohne  Neid  entbehren, 

W as  der  Kaifer  geben  mag. 

Ehre  lacht  nicht  halb  fo  hold. 

Als  der  Minne  Freudenfold. 
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Nirgends  Iahet  Avohl  hienieden 
Noch  ein  Wolilgenufs  To  fiifs, 

Süfseres  iJi  nur  befchieden 
Seligen  im  Paradies. 

Siifs  ift , was  die  Biene  zollt; 

Siifser  dennoch  Minnefold. 

Minnefold  ili  aller  Freuden, 

Aller  Freuden  Mark  und  Saft; 
Minnefold  hat  aller  Leiden, 

Aller  Leiden  Heilungskraft. 

Was  der  Balfarnftaud*  entrollt, 

Heilet  nicht,  Arie  Minnefold. 

; äft 

Minnefold  lehrt  frei  verachten 
Aller  Fährlichkciten  Noth, 

Flammen,  Waflerflutlien , Schlachten, 
Lehrt  verfchmähen  jeden  Tod. 

Stiirb’  ich  nicht  für  Ruhm  und  Gold, 
Stiirb’  ich  doch  für  Minnefold. 

• Auszufpenden  alle  Habe, 

9 

Zu  verbluten  mit  Geduld , 

War’  ein  Sclnirilein  Armengabe, 
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Für  der  Minne  Dank  und  Huld. 

Den  Verluft  von  Gut  und  Blut 
Macht  der  Sold  der  Minne  gut. 

0 , fo  will  ich  immer  harren , 
Immerdar,  mit  Itelem  Mutli; 

Im  Deceinberfroft  erftarren, 
Schmachten  in  des  Heumonds  Gluth. 
Denn  das  Alles  lohnt  der  Sold, 

Den  getreue  Minne  zollt. 


4 
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Die  beiden  Liebenden. 

I 


Ein  Andrer  werb’  um  Ehr*  und  Gold ! 

. 

Ich  werb’  um  Liebe  bei  Selinden. 

Mich  kann  allein  ihr  füfser  Sold 
An  allgetreue  Dienfte  binden. 

i 

Das  Glück  lafst  manchen  Ehrenmann 

i 

In  feinem  Dienlt  umfonft  verderben. 

Allein  bei  treuer  Liebe  kann 

i 

Der  Hirt  auch  fichern  Sold  erwerben. 

Ich  bin  kein  grofser  reicher  Herr, 

Und  lie  ift  keine  hohe  Dame. 

Doch  hold , auch  ohne  Prunkgezerr, 

Erklingt  ein  kurzer  Schäfernahme. 

Dagegen  herzen  wir  uns  frei, 

\ 

Sind  lieber  vor  Verräthertiicken , 

Auch  fchielet  keine  Spötterei, 

Wann  wir  uns  Knie  und  Hände  drücken, 

i 

^Der  Prunk  der  hochfiaffirten  Kunlt, 

Selbft  die  Natur  im  Feierkleide, 
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Berauben  nie  fie  meiner  Gunft: 

Denn  fie  befchämt  an  Reitzen  beide. 
Das  taufendftimmige  Concert 
Der  Lerchen  und  der  Nachtigallen 
Ift  mir  kaum  halb  fo  lieb  und  werth, 
Wann  ihre  Solotriller  fchallen. 


Im  Denken  ift  fie  Pallas  ganz, 
Ind  Juno  ganz  am  edeln  Gange, 
Terpfichore  beim  Freudentanz, 

Euterpe  neidet  fie  im  Sange; 

* 

Ihr  weicht  Aglaja,  wann  fie  lacht, 
Melpomene  bei  fünfter  Klage, 

Die  Wollult  ift  fie  in  der  Nacht, 
Die  holde  Sittfamkeit  bei  Tage. 


Des  Morgens  , welch  ein  Mahlerbild ! 
Wallt  fie  hervor  in  leichtem  Kleide, 

Noch  ungefchnürt , und  halb  verhüllt 
Nur  in  ein  Mäntelchen  von  Seide. 
Entringelt  auf  die  Schulter  finkt 
Die  Hälfte  goldner  Locken  nieder. 

Wie  dann  ihr  rafclies  Auge  blinkt, 

So  blinkt  das  Licht  aus  Quellen  wieder. 
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Natur  und  Einfalt  helfen  Ihr, 

An  ihrem  kleinen  Morgentifchchen. 

Des  Bufens  und  des  Hauptes  Zier 
'Sind  Rof  und  Myrt’  in  einem  Büfchchen. 
Zu  ihren  Wangen  wurde  nie 
Ein  rinfel  in  Karmin  getauchet; 

Und  doch,  wie  Rofen,  blühen  fie, 

Von  Frühlingsodem  aufgehauchet, 

/ 

Wann  fie  an  ihrem  Tifclichcn  fitzt. 

So  werd’  ich  fcherzend  hingewinket : 

'Komm , fchmücke  felbft  dein  Miidchen  itzt, 
Wie  deiner  Laun’  am  befien  diinket!’ 

Und  mich  beflügelt  ihr  Geboth, 

Sie  unvermuthet  zu  umfangen. 

o 

Dann  fchminkt  mit  hohem  Monienroth 
IMein  Kufs  die  jugendlichen  Wangen. 

Ihr  Haar  im  Nacken  reitzet  mich 
Zu  hundert  kleinen  Thorenfpielen. 

Faft  nimmer  müde  kann  man  fleh 
In  diefen  feidnen  Locken  wühlen. 

Sie  äugelt  nach  dem  Spiegel  hin, 

Belaufchet  meine  Neckereien ; 


\ 
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Sie  fchilt , dafs  ich  ein  Tändler  bin, 

Und  freut  lieh  doch  der  Tändeleien. 

Drauf  leg’  ich  ihr  die  Schniirbruft  an. 
Vor  Wonne  beben  mir  die  Hände. 

Das  Band  zerreifst,  fo  oft  es  kann, 

Damit  die  Arbeit  fpäter  ende. 

Wie  fchnell  bin  ich  nicht  ftets  bereit, 

So  liebe  Dienfie  zu  verrichten! 

Doch  fcluieller  noch,  zur  Abendzeit, 

Das  Werk  des  Morgens  zu  zernichten. 

Nun  fchlinget  meine  kühne  Hand  — 

O Liebe,  Liebe,  welche  Gnade!  — 

Ein  fanft  geflammtes  Rofenband 
Ihr  zierlich  zwifchen  Knie  und  Wade. 

Wie  mir  das  Blut  zu  Herzen  ftürzt! 

Nicht  fchöner  wies  fie  Atalante, 

Da  fie  um’s  Jawort,  hochgefchürzt , 

Mit  ihren  Freiern  wetterannte. 


Nun  fchwebt  die  Grazie  vor  mir, 
Schlägt  mit  den  Silberfüfschen  Triller, 
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Und  tanzet  hin  an  das  Klavier, 

Und  fingt  ein  Lied,  nach  Weifs,  von  Millen 
Mit  welcher  Wollufifülle  fchwellt 
Mein  Herz  der  Zauber  ihrer  Kehle! 

Hinweg  aus  diefer  Unterwelt,  - 
Gen  Himmel  fingt  fie  meine  Seele! 

Der  Morgen  eilt,  man  weifs  nicht  wie. 
Zur  Mahlzeit  ruft  die  Küchenfchelle, 

Ihr  gegen  über,  Knie  an  Knie, 

Und  Fufs  an  Fufs,  ilt  meine  Stelle, 

Hier  treiben  wir’s,  wrie  froh  und  frei! 

Uns  feffelt  kein  verwünfchter  Dritter. 

Die  befte  Fiirftenfchmauferei 

Ift  gegen  folch  ein  Schmäuschen  bitter. 

Selinde  fchenkt  mir  Nektar  ein. 

Erft  aber  niufs  lie  felber  nippen. 

Hierauf  kredenzet  fie  den  Wein 
Mit  ihren  füfsen  Purpurlippen. 

Der  Ffirfich,  deflen  zarten  Flaum 
Ihr  reiner  Perlenzalm  verwundet, 

W ie  lüilern  macht  er  Zung*  und  Gaum ! 

Wie  fufs  mir  diefer  Pfirfich  mundet! 
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Nach  Tifclie  läfst  auf  ihrer  Brüll 
Mein  hingefunknes  Haupt  fich  wiegen. 

Von  Wein  heraufchet  und  von  Luit, 

Will  faft  die  Sprache  mir  verfiegen. 

Ein  volles  Herz  gibt  wenig  Klang; 

Das  leere  klingt  aus  allen  Tönen.  « 

Sie  fühlet  dennoch  feinen  Drang; 

Und  ach!  verlieht  fein  ftummes  Sehnen. 

Jetzt  wird  der  Holden  bang’  urn’s  Herz. 
Ein  Mädchen  ilt  ein  banges  Wefen. 

Sie  reichet  mir,  aus  lofem  Scherz, 
Verwirrten  Zwirn,  ihn  aufzulöfen. 

Zwar  findet  fie  mich  ungefchickt, 

Doch  fucht  fie  mich  nur  hinzuleiern. 

O Lift ! Indem  fie  her  fich  bückt , 

Mufs  fich  ihr  Bufen  felbft  entfchleiern. 

Ein  rafcher  Blick  wird  hingefandt ; 

Allein  der  Dieb  läfst  fich  betreten. 

4 

Ein  Streich  von  ihrer  weichen  Hand 
Rächt  auf  der  Stell’  ihr  Schamerröthen. 

Dann  rückt  fie  weg  und  fpricht  nicht  mehr; 
Bedeckt  ihr  Auge;  macht  die  Blinde; 
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Laufclit  aber  durch  die  Finger  her: 

Wie  ich  die  Kränkung  wohl  empfinde? 

Dann  fpiel*  ich  einen  Augenblick, 

Doch  nur  verheilt,  den  Tiefbetnibten ; 

Und  fie,  o Wonne!  fpringt  zurück, 

Yerföhnt  lieh  mit  dem  Vielgeliebten, 

v * 

Umhalfet  ihn,  weifs  nicht  genug 
Mit  füfsen  Nahmen  ihn  zu  nennen, 

t 

Und  Mund  und  Wange,  die  lie  fchlug, 

Fühlt  er  von  taufend  Külfen  brennen. 

* 

I 

i 

Wohl  hundert  Launen , kraus  und  hold , 
Umflattern  täglich  meine  Traute. 

cJ 

Bald  fingt  und  lacht,  bald  weint  und  fchmollt, 

i « 

Bald  klimpert  lie  auf  ihrer  Laute, 

Tanzt  hin  und  wieder,  blitzgefchwind , 

Bringt  bald  ein  Büchelchen,  bald  Karten, 

Bald  fireut  fie  Alles  in  den  Wind, 

i 

Und  eilt  hinunter  in  den  Garten. 

i 

Ich  hinter  her,  ereile  fie 
In  einer  fiebern  itillen  Grotte. 


i 
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Freund  Amor  treibt,  iie  weifs  nicht  wie, 
Sie  tief  in’s  Dunkel.  Dank  dem  Gotte! 
Sie  bebt , von  meinem  Arm  umftrickt. 
Mein  Kufs  erftickt  ihr  letztes  Lallen. 

Sie  linkt.  Ich  halte  lie  entzückt, 

Und  — halt!  — und  lalle  lie  nicht  fallen. 
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Das  vergnügte  Leben. 

Der  Geilt  mufs  denken.  Ohne  Denken 

s 

gleicht 

• • 

Der  Men  ich  dem  Ochs  - und  Efelein  im  Stalle. 

F 

Sein  Herz  mufs  lieben.  Ohne  Liebe  fchleicht 
Sein  Leben  matt  und  lahm,  nach  Adams  Falle. 


Ein  Kranz  umkränz’  ihn , ohne  Drang  und 

Zwang , 

Ein  Kranz  von  klugen,  nur  nicht  ftolzen  Leuten, 
Die  lieh  auf  Witz  verftehn  und  Drolligkeiten ; 
Denn  fonft  währt  mancher  Abend  gar  zu  lang. 

•# 

i 

11  Dabei  ift’s  eine  himmlifch  fchöne  Sache 

i 

I Um  Einen  rechten  braven  Herzensfreund, 

Der,  ift  man  fröhlich,  wacker  mit  uns  lache, 
Und  ehrlich  weine,  fo  man  felber  weint. 


L 


■< 


Der  Abend  mufs  ein  Leckermahl  befcheren ; 
Ein  Mahl,  erheitert  durch  Gefpräch  und  Wein. 


•(.i  A 
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Da  mag  das  Herz  voll  guter  Dinge  feyn; 

Nur  mufs  der  Kopf  des  Raufches  lieh  erwehren. 

Was  für  ein  Wunfch  zu  guter  Nacht  fich 

fchickt , / 

Das  brauch’  ich  nicht  erlt  lang  und  breit  zu 

fag;en. 

Ein  “Weibchexj  mufs  man  mit  zu  Bette  tragen, 
Das  jede  Nacht,  wie  eine  Braut,  entzückt. 

Sagt,  Freunde,  fchlendert  nicht  ein  folches 

Leben 

Gar  artig  und  gemächlich  feinen  Gang? 

Seit  mir  die  Lieb’  Amalien  gegeben, 

Belitz*  ich  Alles,  was  ich  eben  fang. 


( Bürger’»  Schriften.  I.  B. ) ( 7 ) 
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Der  Bauer. 


An  feinen  durchlauchtigen  Tyrannen. 


# 


Wer  biß  du,  Fürß,  dafs  ohne  Scheu 
Zerrollen  mich  dein  Wagenrad, 
Zerfclilagen  darf  dein  Rofs? 


Wer  biß  du,  Fiirß,  dafs  in  mein  Fleifch 
Dein  Freund,  dein  Jagdhund,  ungebläut 
Darf  Klau*  und  Rachen  liaun? 


Wer  biß  du,  dafs  durch  Saat  und  Forß 
Das  Hurrali  deiner  Jagd  mich  treibt, 
Entathmet,  wie  das  Wild?  — 

i 

Die  Saat,  fo  deine  Jagd  zertritt, 

W as  Rofs , und  Hund , und  Du  verfchlingß , 
Das  Brot,  du  Fürß,  iß  mein. 


i 
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Du  Fiirft  haft  nicht,  bei  F"^’  und  Pfluc, 

9 Cu  C 7 

ITaft  nicht  den  Erntetag  durch fchwitzt. 

Mein,  mein  ift  Fleifs  und  Brot!  — 

Ha ! du  *wärlt  Obrigkeit  von  Gott  ? 

Gott  fpendet  Segen  aus;  du  raubft! 

Du  nicht  von  Gott , Tyrann ! 
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Zum  Spatz, 


der  ficli  auf  dem  Saale  gefangen  hatte. 


Bons  dies,  HerrSpatz!  Ei,  feht doch  ’mahl! 
Willkommen  hier  auf  meinem  Saal! 

Er  ift  gefangen,  lieht  er  wohl? 

Und  Itellt’  er  lieh  auch  noch  fo  toll, 

Und  flog’  er  ewig,  kreuz  und  quer, 

Nach  allen  Fenftern  hin  und  her, 

Zerbrach*  auch  Schnabel  ficli  und  Kopf, 

Er  ift  gefangen,  armer  Tropf! 

Ich  fein  Defpot,  und  er  mein  Sclav! 

Er  fey  Prinz,  Junker,  oder  Graf, 

# 

Bei  feinem  Spatzvolk!  — Hör’  er  nun, 

W as  All  ich  mit  ihm  könnte  thun. 

Zerzupfen,  rupfen,  Hals  umdrehn  — 

Da  wird  nicht  Hund  noch  Hahn  nach  krähn  — 
Zerfchlagen  ihn,  mit  Einem  Hieb, 

Und  das  miL  Recht,  Herr  Galgendieb! 
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Weifs  er  die  Kirfchen , die  verfchmitzt 
Er  vor  dem  Maul  mir  wegfiipitzt  ? 

Auch  würd’  es  Fü  ritenkurz  weil  fevn, 

Liefs’  ich  den  Kater  Lips  herein. 

Wenn  ich  ja  übergnädig  war’, 

So  höhlt’  ich  eine  fcliarfe  Scher’, 

Und  fchnitt’  ihm  ab  die  Flügelein, 

Sammt  feinem  kecken  Schwänzelein. 

Dann  müfst’  er  unter  Bett  und  Bank 
Im  Staube  flattern  lebenslang.  — 

He!  Bürfchchen,  wie  ift  ihm  zu  Sinn?  — 
Doch,  feh’  er,  dafs  ein  Menfch  ich  bin! 

Ich  laflf’  ihn  wieder  frank  und  frei. 

Doch  dafs  Itets  eingedenk  ihm  fey, 

Die  Freiheit  fey  ein  goldner  Schatz, 

So  hudelt  man  ihn  erlt,  Herr  Spatz, 

Und  fcheucht  ihn  hin  und  her  hufch!  hufch! 
Nun  Fenfter  auf!  Hinaus  zu  Bufcli! 

Hu  hu ! Defpotenhudelei ! 

Gott  wahre  mich  vor  Sclaverei. 
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Neue  weltliche  hochdeutfche  Reime, 


enthaltend  die  ebentheyerliche  docli 
wahrhaftige  Hiftoriam  von  der  wunderfchö- 
nen  Durchlauchtigen  Kaiferlichen  Prinzef- 
finn  Europa,  und  einem  uralten  heidnifchen 
Götzen,  Jupiter  item  Zeus  genannt,  als  wel- 
cher lieh  nicht  entblüdet,  unter  der  Larve 
eines  unvernünftigen  Stieres,  an  liüchftge- 
dachter  Prinzeffinn  ein  crimen  raptus , zu 
deutfeh:  Jungfernraub  auszuüben.  Allfo  ge- 
fetzet  und  an  das  Licht  geftellet  durch  M. 
Jocofum  Hilarium , Poet . caej.  laur. 


Vor  Alters  war  ein  Gott, 
Von  nicht  geringem  Ruhme 
Im  blinden  Heidenthume; 


Nun  aber  ift  er  todt. 

Er  l’tarb  . . poft  Chrijtum  natum  . 
Ich  weifs  nicht  mehr  das  Datum . 


los 

Der  war  an  Schelmerei, 
Das  Weibfen  zu  betriegen , 
Von  dem  Papa  der  Lügen 
Das  echte  Konterfei; 

Und  kurz,  auf  alle  Falle, 
Ein  lockerer  Gefelle. 

t 

Ich  hab*  ein  altes  Buch, 
Das  thut  von  ihm  berichten 
Viel  fchnurrige  Gefchichten , 
Worin  manch  Stutzer  gnug 
Für  feinen  Schnabel  fände, 
Wenn  er  Latein  verftände. 


Mein  unverdrofsner  Mund 
Soll,  ohne  viel  zu  wählen, 

Nur  Einen  Kniff  erzählen. 

Denn  tliät*  ich  alle  kund , 

So  wäre  zu  beforgen. 

Ich  fang’  bis  übermorgen. 

Eur  Batzen  foll  euch  nicht 
Geehrte  Herrn , gereuen. 


Mein  Liedei  füll  euch  freuen!  — 

Doch  ihr  dort!  Schelmgezücht!* 
Kroaten,  liinter’n  Bänken! 

LafstNnach  mit  Lärm  und  Schwänken! 

Heda!  Hier  nichts  gegeckt, 

Ihr  unffewafchnen  Buben! 

Narrirt  in  andern  Stuben, 

Nur  mich  lafst  ungeneckt! 

Sonlt  hängt  euch,  fchnaps!  am  Munde 
Ein  Schlofs;  wiegt  taufend  Pfunde. 

Ha,  das  Donatgefchmeifs ! 

Kaum  hört  und  lielit’s  was  Neues, 

So  hat  es  gleich  Gefchreies , 

So  puppern  Herz  und  Steifs. 

Geduld!  Man  wird’s  euch  zahlen, 

Euch  dünnen  Schulpennalen! 


Trant  nicht!  Es  regt  fich  hie, 
In  meinem  Wolfstorniiter, 

Der  Kuckuk  und  fein  Kiifter  — 
Ein  Kobolt  — lieifst  Genie. 
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Dem  fchafft’s  gar  guten  Frieden , 
Wem  Gott  folch  Ding  befcliieden. 

Lafst  ja  den  Griesgram  gehn! 
Er  weifs  euch  zu  kuranzen; 

• • Eäfst  euch  wie  Affen  tanzen, 

Und  auf  den  Köpfen  fiehn; 

Wird  euch  ’mahl  begenieen, 

Dafs  euch  die  Steifse  glühen.  — 

m 

Doch  ihr,  Kunfi jüngerlein! 
Mögt  meine  Melodeien 
Nur  nicht  flugs  naclilalleien. 

So  leicht  lallt  fich’s  nicht  ’nein. 
Beherzigt  doch  das  Dictum: 
Cacatum  non  eft  pictum , 


Eur  Batzen  foll  euch  nicht, 

Geehrte  Herrn  , gereuen. 

Mein  Liedei  foll  euch  freuen! 

Nun  fchaut  mir  in’s  Gefleht! 

Merkt  auf  mit  Herz  und  Sinnen! 

i 

Will  endlich  ’mahl  beginnen.  — 

i 
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Zeus  wälzt’  im  Bette  fieh , 

i 

Nachdem  er  lang’  gelegen, 

Wie  Potentaten  pflegen , 

Und  fluchte  mörderlich: 

'Schon  trommelt’s  zur  Parade! 

Wo  bleibt  die  Schokolade?’ 

Gleich  bringt  fie  fein  Lakei; 
Bringt  Schlafrock,  Toffeln,  Hofe, 
Schleppt  Pfeife , Knafterdofe 
Nebft  Fidibus  herbei. 

Denn  Morgens  ging  kein  Mädchen 
Gern  in  fein  Kabinettchen. 

* 

* 

Er  fchlürft’  acht  Taffen  aus; 
Hing  dann,  zum  Zeitvertreibe, 

Sich  mit  dem  halben  Leibe 
Zum  Himmelsfenlter  ’naus, 

Und  fchmauchte  frifch  und  munter 
Sein  Pfeifchen  Knalter  ’runter. 


Und  durch  fein  Perfpectiv 
Vifirt’  er  von  dem  Himmel 
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Nach  unferm  WeltgetümmeL 
Sonlt  mochten  wohl  fo  tief 

4 

Die  abgefchwächten  Augen 
Nicht  mehr  zu  fehen  taugen. 

Da  nahm  er  fchmunzelnd  wahr, 
Auf  fchön  beblümten  Auen, 

Gar  lieblich  anzufchauen , 

Vergnügter  Mägdlein  Schar, 

Die  auf  dem  grünen  Rafen 
Sich  Gänfeblümchen  lafen. 


Die  Schönfie  war  gefchmückt 
Mit  einem  leichten  Kleide 

i 

Von  rofinfarbner  Seide, 

Mit  Fadengold  durchltickt. 

Die  Andern  aber  fchienen 
In  Demuth  ihr  zu  dienen. 


Die  niedliche  Geltalt, 
Die  fchlanken  zarten  Glieder 
Befah  er  auf  und  nieder. 

Ihr  Alter  er  gar  bald 
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Recht  kunftverfiändig  fchätzte, 
Und  es  auf  Sechzehn  fetzte. 

Zum  Blumenlefen  war 
Ihr  Röckchen  aufgehoben. 

/Das  Perfpectiv  von  oben 
Sah  Alles  auf  ein  Haar. 

Die  Füfschen,  Knie’,  und  Waden 
Behagten  Seiner  Gnaden. 

Sein  Herzenshammer  fchlug. 
Bald  wollt’  er  mehr  gewinnen. 

Da  hub  er  an  zu  linnen 
Auf  arge  Lilt  und  Trug. 

Ihn  dünkt,  lie  zu  erfchnappen, 
Sey’s  Noth,  lieh  zu  Verkappen. 

Er  klügelt*  und  erfand, 

Nach  fcldauem  Spintifiren, 

Als  Stier  fich  zu  mafkiren; 

Doch  iXt  mir  unbekannt, 

Wie  diefes  zugegangen? 

Und  wie  er’s  angefan^en? 

D Ö 
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Ich  mag  um  Schlaf  und  Ruh’ 

i 

i 

Durch  Grübeln  mich  nicht  bringen; 

D 

Allein  mit  rechten  Dingen 

i 

Ging  folches  Spiel  nicht  zu. 

Es  half  ihm,  fonder  Zweifel, 

Gott  fey  bei  uns!  fff  der  Teufel. 

I 

I 

i 

Kurz  um,  er  kommt  als  Stier, 

Und  grafet  im  Gefilde, 

Als  führt’  er  nichts  im  Schilde, 

i 

Erft  ziemlich  weit  von  ihr, 

Und  fcheint  den  Frauenzimmern  ! 

i 

Sich  fclilecht  um  fie  zu  kümmern. 

i 

I 

| 

Allmählich  hub  er  an,  - 
Sich  näher  an  zu  drehen. 

i 

Doch  noch  blieb  fie  nicht  liehen. 

Der  Krepp  wuchs  ihr  bergan. 

Auch  ward  ihr  in  die  Länge 

Die  Selm ürb ruft  mächtig  enge.  j 

! 

Doch  hört  nur!  mein  Monfieur 
Verfiand  die  fintenvolle 

i 

I 
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Vorher  ftudirte  Rolle, 

Wie  ich  mein  Abc. 

War  er  Acteur,  ich  wette, 
Dafs  man  geklatfchet  hätte. 

Er  hatte  Theorie 
Mit  Praxis  wohl  verbunden. 

In  feinen  Nebenßunden 

* 

Verabföumt’  er  fait  nie, 
Nafonis  Buch  zu  treiben , 
Und  Noten  beizufchreiben. 


Drum  that  der  arge  Stier 
Sehr  zahm  und  fehr  geduldig, 
Schien  keiner  Tücke  fchuldig, 

Und  fuchte  mit  Manier, 

Durch  Kopfhang  lieh  und  Schweigen 
Empfindlam  gar, zu  zeigen. 


Das  Mägdlein,  durch  den  Schein 
Von  Sittfamkeit  betrogen, 

Ward  endlich  ihm  gewogen. 

'Sollt*  er  wohl  kurrig  feyn? 
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Sprach  lie  zu  ihrer  Amme, 

Er  gleicht  ja  einem  Lamme  l* 

Die  alte  Strunfel  rief : 

4 Ei!  welche  fchöne  Frage! 

Nach  alter  Deutfcher  Sage, 

Sind  Itille  Wafler  tief. 

Drum,  eitere  Jinfant , drum  bleibe 
Dem  bofen  Stier  vom  Leibe!’  — 


f Ich  möchte , fiel  fie  ein  , 

Ihm  wohl  ein  Kränzel  binden, 

Und  um  die  Hörner  winden. 

Er  wird  fchon  artig  feyn, 

Wenn  ich  hübfch  traulich  rabble, 
Und  Idnter’m  Öhr  ihm  krabble.’  — 


'Fort,  Kind!  da  kommt  er!  Ah!  . . 

Doch  er  liefs , facht  die  Glieder 
In’s  weiche  Gräschen  nieder, 

Lag  wieder  kauend  da. 

Sein  Auge,  dumm  und  ehrlich , 

Schien  gänzlich  nicht  gefährlich. 

i 

i 
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Da  ward  das  Mägdlein  kühn, 
Und  trieb  mit  ihm  viel  PofTen, 

( Das  litt  er  unverdroflen ) 

Und  ach!  und  ftieg  auf  ihn. 
eHi!  Hi!  Ich  wilTs  doch  wagen, 
Ob  mich  das  Thier  will  tragen?’ 

Doch  der  verkappte  Gaft 
Empfand  auf  feinem  Rücken, 

Mit  krabbelndem  Entzücken, 
Kaum  feine  fcliöne  Laft, 

So  fprang  er  auf  und  rennte, 

Als  ob  der  Kopf  ihm  brennte. 


Und  lief  in  vollem  Trab, 
Querfeldein,  fchnurgerade, 
Zum  nächßen  Meergefiade, 
Und  hui!  that  er  hinab, 

Kein  Weilchen  zu  verlieren, 
Den  Sprung  mit  allen  Vieren. 


cAcli!  fchrien  die  Zofen,  ach! 
(Die  an  das  Ufer  fprangen, 


n3 

Und  ihre  Hände  rangen) 

Ach*  Ach*  Prinzeflinn,  ach* 

W as  für  ein  Streich,  Ihr  Gnaden! 
Nun  lian  wir’s  auszubaden.’ 

% 

Allein  das  arme  Kind 
Hub,  zappelnd  mit  den  Beinen, 
Erbärmlich  an  zu  weinen: 

'Ach  * helft  mir!  helft  gefchwind  * * 
Doch  unfer  Schalk  vor  Freude 
War  taub  zu  ihrem  Leide. 


Nichts  half  ihr  Ach  und  Weh. 
Sie  mufste  fürbafs  reiten. 

Da  gafft*  auf  beiden  Seiten 
Janhagel  aus  der  See, 

Und  hub,  ganz  ausgelaffen, 
Hierüber  an  zu  fpafsen. 


Der  Stier  fprach  nicht  ein  Wort , 
Und  trug  fie  fonder  Gnade 
Hinüber  an’s  Geftade, 

Und  kam  in  fichern  Port. 

( bühoea's  Schriften.  I.  B. ) ( 0 ) 
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Darob  empfand  der  Heide 
Herzinnigliche  Freude. 

Hier  fank  fie  auf  den  Sand , 
Ganz  matt  durch  langes  Reiten 

o 

Und  Herzensbangigkeiten, 

Von  Sinnen  und  Verftand. 
Vielleicht  hal’s  auch  darneben 
Ein  Wölfehen  abgegeben. 


Mein  Stier  nahm  frifcli  und  froh 
Diefs  Tempo  wahr,  und  fpielte, 

Als  fie  nicht  fall  und  fühlte, 

Ein  neues  Qui  pro  quo. 

. Denn  er  verftand  den  Jocus 
Mit  ßat  Hocus  pocus. 


Und  trat  als  Kavalier, 

In  hoch  frifirten  Haaren , 

YV  ie  damahls  Mode  waren , 

Mit  dem  Flakon  zu  ihr, 

Und  hub,  um  Bruft  und  HiifLcn, 
Die  Schnürbruft  an  zu  lüften. 


t 


Kaum  war  fie  aufgefchnürt , 
Kaum  kitzelt’  ihre  Nafe 
Der  Duft  aus  feinem  Olafe, 

So  war  fie  auch  curirt; 

Drauf  er,  wde  fich’s  gebührte, 
Gemme  ca  mit  ihr  charmirte: 

* Willkommen  liier  in’s  Grün 
Per  Dio!  das  bejah’  ich. 

Mein  blaues  Wunder  fah  ich! 
Woher,  mein  Kind,  wohin? 

So  weit  durch's  Meer  zu  reiten! 
Und  doch  nicht  abzugleiten?  — 

Indeflen  freut  mich’s , hier 
In  meinem  fchlechten  Garten 
Gehorfamft  aufzuwarten. 

IWa  Foil  das  ahnte  mir. 

Heut  hatt’  ich  fo  ein  Träumchen 
Auch  juckte  mir  das  Däumchen. 


Man  zog  ihr  wackres  Thier, 
Worauf  fie  her  geritten, 


nG 


Nachdem  fie  abgefchritten , 
Gleich  in  den  Stall  von  hier. 
Da  foll  es,  nach  Verlangen, 
Sein  Futter  fchon  empfangen. 


Sie  werden,  Herzchen,  gelt? 
Wohl  noch  ein  wenig  frieren? 
Geruh n fie  zu  fpazieren 
In  diefes  Lufigezelt, 

Und  thun  in  meiner  Klaufe, 

Als  wären  fie  zu  Haufe. 


Hier  pflegen  fie  der  Ruh’, 

Und  trocknen  lieh,  mein  Schneckchen, 
Ihr  Hemde,  fammt  dem  Röckchen, 
Die  Strumpfchen  und  die  Schuh*. 

Ich,  mit  Permifs,  will  ihnen 
Statt  Kammermädchens  dienen.’  — 


Sie  firäubte  jüngferlich 

Sich  Anfangs  zwar  ein  wenig: 

» 

Doch  ei'  bat  unterthänig. 

Und  da  ergab  fie  fich. 
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Nun  , hochgeehrte  Gäße , 

Merkt  auf!  Nun  kommt  das  Belte. 

! 

Hem!  . . . Ha!  Ich  merke  wohl  ✓ 

An  euern  werthen  Nafen , 

Dafs  ich  mit  hübfchen  Phrafen 
Eur  Ohr  nun  kitzeln  foll. 

Ihr  möchtet,  um  den  Batzen, 

Vor  Lachen  gern  zerplatzen. 

* 

Doch,  theure  Gönner,  feht, 

Was  ich  dabei  rifkire! 

Wenn’s  der  Paftor  erführe, 

Der  keinen  Spafs  verfteht, 

Dann  wehe  meiner  Ehre!  — 

Ich  kenne  die  Paftöre!  — 

Drum  weg  mit  Schäkerein! 

Von  füfs  candirten  Zoten 
Wird  vollends  nichts  gebothen. 

Hilarius  hält  fein 

Auf  Ehrbarkeit  und  Mores , 

Ihr  Herren  Auditores . 
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In  Züchten,  wie  fich’s  ziemt, 
Weil  mich  vor  langem  Breie 
In  folchen  Scliofen  fcheue, 

Meid*  ich  nur  kurz  verblümt : 

Hier  tliat  mit  feiner  Schöne 

*. 

Der  Herr  lieh  trefflich  bene . — 


Nun  fchwammen  mit  Gefclirei, 
In  langen  grünen  Haaren, 

Der  Waflernixen  Scharen 
Hart  an  den  Strand  herbei: 

Zu  feilen  das  Spektakel, 

In  diefem  Tabernakel. 


Manch  Nixchen  wurde  roth; 
Manch  Nixchen  wurde  lüftern ; 
Jen’s  neigte  fich  zum  Fliftern; 
Diefs  lachte  fich  halb  todt ; 
Neptun,  gelehnt  an’s  Ruder, 
Rief:  Profit,  lieber  Bruder! 


Nun  dank’,  o frommer  Chriii, 
Im  Nahmen  aller  Weiber, 


“9 

Dafs  diefer  Heid'  und  Räuber 
Bereits  geftorben  ift. 

Zwar  . . . fehlt’s  auch  zum  Verfuhren 
Nicht  an  getauften  Stieren. 


( 
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Der  Raubgraf. 

Es  liegt  nicht  weit  von  hier  ein  Land, 
Da  reift*  ich  einft  hindurch; 

Am  Weg  auf  hohem  Felfeii  ftand, 

Vor  Alters,  eine  Burg. 

Die  alten  Budera  davon 
Wies  mir  .der  Schwager  Poftillon. 

'Mein  Herr,  begann  der  Schwager  Matz, 
Mit  heimlichem  Gefleht, 

War*  mir  bcfchert  dort  jener  Schatz, 

Führ*  ich  den  Herrn  wohl  nicht. 

Mein  Seel!  den  König  fragt’  ich  gleich: 

Wie  tlieuer,  Herr,  fein  Königreich? 

Wohl  Manchem  wafferte  der  Mund, 

Doch  Mancher  ward  geprellt. 

Denn,  Herr,  Gott  fey  bei  uns!  ein  Hund 
Bewacht  das  fchöne  Geld. 

Ein  fchwarzer  Hund,  die  Zähne  blofs, 

Mit  Feueraugen,  tellers<rrofs! 

o 7 n 


Digitized  by 


121 


l 


Nur  immer  alle  lieben  Jahr’ 

Läfst  lieh  ein  Flämmclien  lehn. 

Dann  mag  ein  Bock,  koldfchwarz  von  Haar, 
Die  Hebung  wohl  beftehn. 

Um  zwölf  Uhr  in  Walpurgis  Nacht, 

Wird  der  dem  Unhold  dargebracht. 

Doch  merk*  Eins  nur  des  Böfen  Lift! 
Wo  noch  zum  Ungelück 
Am  Bock  ein  weifses  Härchen  ift, 

V 

Alsdann : Ade , Genick ! 

Den  Kniff  hat  MaVicher  nicht  bedacht, 

Und  lieh  um  Leib  und  Seel’  gebracht. 


Für  meinen  Part,  mit  grofsen  Herrn, 
Und  Meilter  Urian, 

Äfs’  ich  wohl  keine  Kirfchen  gern. 

Man  läuft  verdammt  oft  an. 

Sie  werfen  Einem , wie  man  fpricht , 
Gern  Stiel  und  Stein  in’s  Angeficlit. 


Drum  rath’  ich  immer:  Lieber  Chrift, 

Lafs  dich  mit  keinem  ein ! 

* 
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Wann  der  Contract  gefchloflen  ilt, 

Bricht  man  dir  Hals  und  Bein. 

i 

i 

Trotz  allen  Klaufeln , glaube  du, 

Macht  jeder  dir  ein  X für  U.  — 

Goldmacherei  und  Lotterie, 

Nach  reichen  Weibern  frein, 

Und  Schätze  graben,  fegnet  nie, 

Wird  Manchen  noch  gereun. 

Mein  Sprüchlein  heifst:  Auf  Gott  vertrau*, 

Arbeite  brav  und  leb’  genau! 

Ein  alter  Graf,  fuhr  Schwager  Matz 
Nach  feiner  Weife  fort, 

Vergrub  zu  Olims  Zeit  den  Schatz 
. In  feinem  Keller  dort. 

Der  Graf,  mein  Herr,  hiefs  Graf  von  Rips, 

Ein  Kraut,  wie  Käfebier  und  Lips. 

i 

Der  ftreifte  durch  das  ganze  Land, 

Mit  Wagen,  Rofs  und  Mann, 

Und  wo  er  was  zu  kapern  fand,  i 

Da  macht*  er  frifch  fich  dran. 
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Wips!  halt’  er’s  weg,  wip$ ! ging  er  durch, 
Und  fchleppt’  es  heim  auf  feine  Burg. 

t 

Und  wann  er  erft  zu  Loche  fafs, 

So  fclilug  mein  Graf  von  Rips,  — 

Denn  liier  that  ihm  kein  Teufel  was,  — 
Gar  höhnifch  feinen  Schnips. 

Sein  all  verfluchtes  Felfennelt  . 

War,  wie  der  Königftein,  fo  feit. 

> 

So  übt'  er  nun  gar  lang*  und  oft 
Viel  Bubenltiickchen  aus, 

Und  fiel  den  Nachbarn  unverhofft 
In  Hof  und  Stall  und  Haus. 

Allein,  der  Krug  geht,  wie  man  fpriclit, 

So  lang’  zu  Waffer,  bis  er  bricht. 


Das  Ding  verdrofs  den  Magiftrat 
Im  nächfien  Städtchen  felir, 

Drum  rieth  der  längft  auf  klugen  Rath 
Bedächtlicli  hin  und  her,  . 

Und  rieth  und  rieth  — doch  weifs  man  w’ohl! 

Die  Herren  riethen  fleh  halb  toll. 

# 


Da  nun  begab  fich’s,  dafs  einsmahls, 

Ob  vielem  Teufels  fpa fs , 

i 

Ein  Lumpenhexchen  auf  den  Hals 
In  Kett*  und  Banden  fafs. 

Schon  wetzte  Meifter  Uri  an 
Auf  diefen  Braten  feinen  Zahn. 

Diefs  Hexchen  fprach:  Hört!  Lafst  mich  frei 
So  fchaff’  ich  ihn  herein. 

Wohl!  fprach  ein  edler  Rath,  es  fey! 

Und  gab  ihr  oben  drein 
Ein  eifern  Privilegium, 

Zu  hexen  frank  und  frei  herum. 

Ein  närrfcher  Handel!  Unfereins 
Thät’  nichts  auf  folchen  Kauf. 

Doch  Satans  Reich  ift  feiten  eins. 

Und  reibt  lieh  felber  auf. 

Für  diefs  mahl  fpielt  die  Lügenbrut 
Ihr  Stückchen  ehrlich  und  auch  gut. 

Sie  kroch,  als  Kröt’,  auf’s  Räuberfchlofs 
Mit  lofem  leifen  Tritt, 


Verwandelte  lieh  in  das  Rofs, 

Das  Rips  gewöhnlich  ritt ; 

Und  als  der  Schlofshahn  krähte  früh, 
Beflieg  der  Graf  gefattelt  lie. 

Sie  aber  trug,  Trotz  Gert*  und  Sporn, 
So  fehr  er  hieb  und  trat, 

Ihn,  über  Stock  und  Stein  und  Dorn, 
Gerades  We^s  zur  Stadt. 

o 

Früh,  als  das  Thor  ward  aufgetlian, 

Sieh  da!  kam  unfer  Ilexlein  an. 

Mit  Kratzfufs  und  mit  Reverenz 
Naht  höhnifch  alle  Welt:  / 

Willkommen  hier,  Ihr*  Excellenz ! 

Quartier  ift  fchon  beiteilt! 

Du  halt  uns  lange  fatt  geknufft  j 
Man  A\ird  dich  wieder  knuffen,  Schuft! 


Dem  Schnapphahn  Avard , Avie  fich’s  gebül 
Bald  der  Procefs  gemacht, 

Und  drauf,  als  man  ihn  condemnirt, 

Ein  Käficli  ausgedacht. 
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Da  ward  mein  Rips  hinein  gefperrt, 

Und  wie  ein  Murmelthier  genarrt. 

Und , als  ihn  hungern  thät , da  fchnitt 
Der  Knips,  mit  Höllenqual, 

Vom  eignen  Leib  ihm  Glied  für  Glied, 
Und  briet  es  ihm  zum  Mahl. 

Als  jeglich  Glied  verzehret  war, 

Briet  er  ihm  feinen  Magen  gar. 

» 

So  fchmauft’  er  fleh  denn  felber  auf, 

% 

Bis  auf  den  letzten  Stumpf, 

Und  endigte  <Jen  Lebenslauf, 

Den  Nachbarn  zum  Triumph. 

Das  Eifenbaur,  worin  er  lag, 

Wird  aufbewahrt  bis  diefen  Tag,  — 


Mein  Herr,  fallt  mir  der  Käficli  ein, 
So  denk’  ich.  oft  bei  mir: 

Er  dürfte  noch  zu  brauchen  feyn. 

Und  weifs  der  Herr,  wofür?  — 

Für  die  Franzöfchen  Raubmarquis, 

Die  man  zur  Ferme  kommen  lief.’  — 
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Als  Matz  kaum  ausgeperorirt. 
Sieh  da!  kam  querfeldan 
Ein  Sansfafson  daher  trottirt, 

Und  hielt  den  Wagen  an, 

Und  vifitirte,  Pack  fiir  Pack, 

Nach  ungeftempeltem  Taback. 
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Die  Weiber  von  Weinsberg. 


Wer  Tagt  mir  an,  wo  Weinsberg  liegt? 
Soll  feyn  ein  wackres  Städtchen, 

Soll  haben,  fromm  und  klug  gewiegt, 

Viel  Weiberchen  und  Mädchen. 

Kommt  mir  einmahl  das  Freien  ein. 

So  werd’  ich  eins  aus  Weinsberg  frein. 

Einsmahls  der  Kaifer  Konrad  war 
Dem  guten  Städtlein  böfe, 

Und  rückt*  heran  mit  Kriegesfchar 
Und  Reifigengetöfe , 

Umlagert*  es,  mit  Rofs  und  Mann, 

Und  fchofs  und  rannte  drauf  und  dran. 

Und  als  das  Städtlein  widerßand, 

Trotz  allen  feinen  Nöthen, 

Da  liefs  er,  hoch  von  Grimm  entbrannt. 
Den  Herold  'nein  trompeten: 

Ihr  Schurken,  komm*  ich  ’nein,  fo,  wifst, 
Soll  hängen,  was  die  Wand  bepifst. 
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Drob,  als  er  den  Avis  alfo 
Hinein  trompeten  laden, 

Gab’s  lautes  Zeterinordio , 

Zu  Haus  und  auf  den  Gaden. 

Das  Brot  war  theuer  in  der  Stadt; 
Doch  theurer  noch  war  guter  Rath. 

*0  weh,  mir  armen  Korydon! 
O weh  mir!’  Die  Paltores 
Schrien:  'Kyrie  Eleyfon! 

Wir  gehn,  wir  gehn  kapores! 

O weh,  mir  armen  Korydon! 

Es  juckt  mir  an  der  Kehle  fclion.’ 


Doch  wann’s  Mathä’  am  letzten  ift, 
Trotz  Rathen,  Thun  und  Beten, 

So  rettet  oft  noch  Weiberlift 
Aus  Ängften  und  aus  Nöthen. 

C5 

Denn  Pfaffentrug  und  Weiberlift 
Gelin  über  Alles,  Avie  ihr  Avifst. 


Ein  junges  Weibchen  Lobefan, 
Seit  gellem  erft  getrauet, 

( burgea's  Schriften.  I.  B.  ) 
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Gibt  einen  klugen  Einfall  an , 

Der  alles  Volk  erbauet ; 

Den  ihr,  fo  fern  ihr  anders  wollt , 
Belachen  und  bcklatfchen  follt. 

Zur  Zeit  der  ftillen  Mitternacht 
Die  fchönfte  Ambaffade 
Von  Weibern  fich  in’s  Lager  macht , 
Und  bettelt  dort  um  Gnade. 

Sie  bettelt  fanft,  fie  bettelt  fiifs, 
Erhält  doch  aber  nichts,  als  diefs: 


'Die  Weiber  folitcn  Abzug  han, 
Mit  ihren  beften  Schätzen, 

Was  übrig  bliebe,  wollte  man 
Zerhauen  und  zerfetzen.' 

Mit  der  Capitulation 

Schleicht  die  Gefandtfchaft  trüb'  davon. 


Drauf,  als  der  Morgen  bricht  hervor 
Gebt  Achtung!  Was  gefchiehet? 

ö ,,CT 

Es  öffnet  fich  das  nächfte  Thor, 

Und  jedes  Weibchen  ziehet, 


r 


131 

Mit  ihrem  Mannclien  fclnver  im  Sack, 

So  wahr  ich  lebe ! Huckepack.  — 

Manch  Hoffchranz  luchte  zwar  fofort 
Das  Kniffchen  zu  vereiteln ; 

Doch  Konrad  fprach : 'Ein  Kaiferwort 
Soll  man  nicht  drehn  noch  deuteln. 

Ha  bravo!  rief  er,  bravo  fo! 

Meint*  unfre  Frau  es  auch  nur  fo!5 

1 

Er  gab  Pardon  und  ein  Bankett, 

Den  Schönen  zu  Gefallen. 

Da  ward  gegeigt,  da  ward  trompet’t, 
l nd  durchgetanzt  mit  allen, 

^ie  mit  der  Burgemeifterinn , 

So  mit  der  Befenbinderinn. 

% 

Ei!  fagt  mir  doch,  wo  Weinsberg  liegt? 
ht  gar  ein  wackres  Städtchen. 

Hat,  treu  und  fromm  und  klug  gewdegt, 

3iel  Weiberchen  und  Mädchen, 
kh  mufs,  kommt  mir  das  Freien  ein, 
fürwahr!  mufs  eins  aus  Weinsberg  frein. 
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Abend plian tafle  eines  Liebenden. 


In  welche  Ruh’  hinabgefunken, 
Unaufgeftört  von  Harm  und  Notli , 

Vom  füfsen  Labebecher  trunken, 

Den  ihr  der  Gott  des  Schlummers  botli. 
Noch  fanft  umliallt  vom  Abendliede 
Der  Nachtigall,  im  Flötenton, 

Schläft  meine  Molly- Adonide 
Nun  ihr  behaglich  Schläfchen  fclion. 


Wohlauf,  mein  liebender  Gedanke, 
Wohlauf  zu  ihrem  Lager  hin! 

Umwehe,  gleich  der  Epheuranke, 

Die  engelhohle  Schläferinn ! 

Geneufs  der  überfüfsen  Fülle 
Vollkommner  Erdenfel  igkei  t , 

O 7 

f 

Wovon  zu  koflen  noch  ihr  Wille, 

Und  ewig  ach!  vielleicht,  verbeut!  — 
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Alii!  Was  hör*  ich?  — Das  Gefimfel 
Von  ihres  Schlummers  Odemzug! 

So  leife  wallt  durch  das  Gekriiufel 
Des  jungen  Laubes  Zephyrs  Flug. 
Darunter  inifcht  fich  ein  Geflühne, 

Das  aus  entzücktem  Bufen  geht, 

C 7 

AV  ie  Bienenfane  und  Schilfeetöne, 

O O 1 

AVann  Abendwind  dazwischen  weht. 


O,  wie  fo  fcliön  dahin  gegoffen, 
Umleuchtet  iie  des  Mondes  Licht! 

Die  Blumen  der  Gefundheit  fproflen 
Auf  ihrem  fchönen  Angeficht. 

Ihr  Lenzgeruch  wallt  mir  entgegen, 
Siifs,  wie  bei  ftiller  Abendluft, 

Nach  einem  milden  Sprüheregen, 

Der  Mofchus  - Hyacinthe  Duft. 


Mein  ganzes  Paradies  fteht  offen. 
Die  offnen  Arme,  fonder  Zwang, 

AV  as  laffen  lie  wohl  anders  hoffen, 

Als  herzensAvilligen  Empfang? 
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Oft  fpannt  und  liebt  He  das  E11  tz ticken 
Als  Tollten  fie  jetzt  ungefaumt 

Den  himmelfrohen  Mann  umftricken , 

« 

Den  fie  an  ihrem  Bufen  träumt,  — 

Nun  kehre  wieder!  Nun  entwanke 
Dem  Wonnebett!  Du  halt  irenti^! 

r>  o 

Sonft  wirft  du  trunken,  mein  Gedanke 
Sonft  lahmt  der  Taumel  deinen  Flug. 
Du  loderft  auf  in  Durfiesflammen!  — 
Ha!  wirf  in’s  Meer  der  Wonne  dich! 
Schlagt,  Wellen,  »über  mir  zufammen! 
Ich  brenne!  brenne!  kühlet  mich! 
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Seufzer  eines  Ungeliebten. 


Haft  du  nicht  Liebe  zugemeflen 
Dem  Leben  jeder  Kreatur? 

Warum  bin  ich  allein  vergehen , 

Auch  meine  Mutier  du!  Natur? 

Wo  lebte  wohl  in  Forft  und  Iliirde, 

Und  wo  in  Luft  und  Meer  ein  Thier, 

Das  nimmermehr  geliebet  würde?  — 

Geliebt  wird  Alles  aufser  mir! 

Wenn  gleich  im  Hain,  auf  Flur  und  Matten 
Sich  Baum  und  Staude,  Moos  und  Kraut 
Durch  Lieb*  und  Gegenliebe  gatten; 

“V  ermählt  lieh  mir  doch  keine  Braut. 

Mir  wächft  vom  füfselten  der  Triebe 
Nie  Honigfrucht  zur  Luft  heran. 

Denn  ach!  mir  mangelt  Gegenliebe, 

Die  Eine  nur  gewähren  kann. 


Gegenliebe. 

YV  enn , o Mädchen,  wenn  dein  Bl 
Reger  dir  am  Herzen  ■wühlte; 

D J 

Wenn  diefs  Herz  von  meiner  Glutli 
Nur  die  leife  Wärme  fühlte; 

■Wenn  dein  fcliöner  Herzen 5 dank 
Meiner  Liebe  Grufs  empfinge; 

Und  dir  willig  ohne  Zwang 

O Ü? 

Rufs  um  Rufs  vom  Munde  ginge: 

c o 

0 dann  würde  meine  Bruft 
Ihre  Flamme  nicht  nielir  faßen ; 

Alles  könnt*  ich  dann  mit  Luft, 

Leib  und  Leben  könnt*  ich  laden. 

Gegengnnft  erhöhet  Gunft, 
Gegenliebe  nähret  Liebe, 

Und  entflammt  zur  Feuersbrunft , 

W as  lonli  Afchenfünkchen  bliebe. 
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I 

I 
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An  die  Nymphe  des  Negenborns. 

Neig*  aus  deines  Vaters  Halle, 

i 

Felfentochter,  mir  dein  Ohr! 

Hell  im  Schimmer  der  Kryftalle, 

Hell  im  Silber fchleier , walle, 

Reine  Nymphe,  wall’  hervor! 

Libern  jauchzet  die  Miinade 
Huldigung  bei  Cymbelklang. 

Dir  nur,  glänzende  Najade, 

Deiner  Urne,  deinem  Bade 
Weihte  Keiner  Hochgefang?  — 

Wohl,  icli  weih*  ihn!  Wo  der  Zecher, 

Der  des  Preifes  fpotten  foll  ? 

% 

Ha!  Wo  ift  er?  Ich  bin  Rächer! 

Fleuch!  Mein  Bogen  tönt!  Mein  Köcher 
Raffelt  goldner  Pfeile  voll! 

Hier,  wie  aus  der  Traube,  quillet 
Geift  und  Leben,  frifch  und  rein, 
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Leben,  das  den  Hirten  füllet, 
Das  den  Dürft  der  Herde  füllet, 
Welches  Wiefe  tränkt  und  Hain. 


Horch!  Es  räufeln  im  Felfenliaine, 
Woget  Thal  und  Wief*  entlang, 

Leckt  im  Widder  auf  dem  Raine, 
Schauert  durch  das  Mark  der  Beine, 

Külilt  des  Wandrers  heifsen  Gang. 

% 
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Saugt  aus  Wein  der  Klee  fein  Leben, 
Wohlgeruch  und  Honigfaft?  — 

Kraut  und  Blumen,  felblt  die  Reben 
Danken  dir,  o Nais,  Leben, 

Würze,  Siifsigkeit  und  Kraft. 

Lebensfülle,  Kraft  und  Streben 
Trank  auch  ich  fchon  oft  bei  dir. 

Drob  fey  auch  von  nun  an  Leben 
Und  Unfterblichkeit  gegeben 
Deinem  Nahmen  für  und  für! 
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Mamfell  La  Regle. 

! 

Halb  Griechifche , Halb  auch  Franzöfche 

Donne , 

Ift  Regula  die  wackerfie  Ma  Bonne; 

Nimmt  forgfam  überall,  nimmt  Tag  und  Nacht 
Die  lieben  Kinderchen  ganz -wohl  in  Acht; 
Weifs  wohlgewandt  zu  gängeln,  weifs  fpazieren 
Den  kleinen  Trupp  vorfichtiglich  zu  führen; 
Und  läfst  fürwahr  die  trauten  Kindelein  * 
Gefahr  und  Leid  nicht  eben  leicht  bedräun. 

Das  kleine  Volk  nicht  zu  fcandaliliren , 

Mag  man  lieh  gern  ein  wenig  mit  geniren. 

D D DD 

Oft  hat’s  mich,  wann  um  nichts  und  -wider 

nichts 

So  Einer  da,  unartigen  Gezüchts, 

Aus  Übermuth,  der  Bonne  blofs  zum  Pollen, 
Nicht  folgfam  war,  oft  hat’s  mich  bald  ver- 

drolTen. 

Doch  wenn  Ile  gar  zu  fieif,  mit  Schnecken- 

fchritt , 

Durch  nackte  Gang’  und  Sand -Alleen  tritt, 
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Und  hin  und  her  hofmeiftert : fFcin  gerade! 

Hübfch  Füfschen  «aus  - und  einwärts  hiibfch  die 

Wade! 

* 

Den  Rüclcen  fchlank ! Fein  Hals  und  Kopf 

empor ! 

Zurück  die  Schultern!  Bauch  ein!  Bruft  her- 
vor ! 5 

Und  wehren  will,  zur  Linken  oder  Rechten, 

Eins  auszutraben  , Straufs  und  Kranz  zu 

flechten , 

Das  lafst  hier  ein  und  aus  zum  Ohr  dort  welm ! 

Lafst,  Brüderchen,  die  alte  Strunfel  gehn! 

Nur  Kinder  mag  alfo  ihr  Laufzaum  fchürzen! 

Was  thut’s , ob  wir  'mahl  ftolpern  oder 

ftürzen  ? 


9 
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Das  neue  Leben. 

» * 


Eia!  Wie  fo  wach  und  froh, 
Froli  und  wach  find  meine  Sinnen! 

O vor  welcher  Sonne  floh 

» 

Meines  Lebens  Nacht  von  hinnen? 
Wie  fo  holden  Grufs  entbolh 
Mir  das  neue  Morgenroth! 

Aus  Aurorens  goldnem  Thor 

/ 

Schweben  Himmelspliantafieen. 
Überall  vernimmt  mein  Ohr 
Neue  Wonnemelodicen. 

Nie  gefühlte  Frühlingsluft 
Weht  mich  an  mit  Balfamduft. 

Bin  ich  dem  Olymp  fo  nah’? 
Koft’  ich  fchon  der  Götter  Mahle? 
Speifet  mich  Ambrölia? 

Tränket  mich  die  Nektarfchale  ? 
Beicht  die  junge  liebe  gar  , 

Mir  den  Wein  des  Lebens  dar? 


Digilized 


1 


F - ~ 


l.|2 

Liebe,  deine  Wunderkraft 
Hat  mein  Leben  neu  geboren, 
Hat  zum  Glück  der  Götterfcluift 
Mich  hienieden  fclion  erkoren. 
Ohne  Wandel!  Ewig  fo! 

Ewig  jung  und  ewig  froh ! 
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Der  Ritter  und  fein  Liebchen. 


Ein  Kitter  ritt  einft,  in  den  Krieg, 
Und  als  er  feinen  Henglt  beflieg, 
Unding  ihn  fein  feins  Liebchen : 

Leb’  wohl,  du  Herzensbübchen! 

Leb’  wohl!  Viel  Heil  und  Sieg! 


Komm  fein  bald  wieder  heim  in’s  Land, 
Dafs  uns  umfchling’  ein  fchönres  Band, 

Als  Band  von  Gold  und  Seide : 

Ein  Band  aus  Luft  und  Freude, 

Gewirkt  von  Priefterhand ! * — 


fHo  ho!  Kam’  ich  auch  wieder  hier, 
Du  Närrchen  du,  was  hülf’  es  dir? 

Magft  meinen  Trieb  zwar  weiden; 

Allein  dein  Band  aus  Freuden 
Beliagt  mit  nichten  mir.’  — 


O well!  fo  weicT  ich  deinen  Trieb, 
Und  willlt  doch,  falfclier  Herzensdieb, 
In’s  Ehband  dich  nicht  fügen ! 

'Warum  mich  denn  betriegen , 

Treulofer  Unfchuldsdieb  ? ’ — 


'Ilo  ho!  du  Närrchen,  welch  ein  Wahn! 
Was  ich  that,  haft  du,  mit  gethan. 

Kein  Schlofs  liab’  ich  erbrochen, 

Wann  ich  kam  anzupoclien, 

So  war  fclion  aufjrethan.’  — 
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f0  weh!  So  trugft  du  das  im  Sinn? 
w as  fchmeichelteft  du  mir  um’s  Kinn? 
Was  mufsteft  du  die  Krone, 

So  zu  Betrug  und  Ilolme, 

Mir  aus  den  Locken  ziehn?’  — 


cHo  ho!  Jüngß  flog  in  jenem  Hain 
Ein  kirres  Täubchen  zu  mir  ein. 

Hält*  ich  es  nicht  srefaneen. 

So  müfsten  mir  enl<ran<ren 
Verftand  und  Sinnen  fevn.  ’ — 
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Drauf  ritt  der  Ritter  liop  fa  fa ! 

Und  ftrich  fein  Bärtchen  trallala! 

Sein  Liebchen  fall  ihn  reiten, 

Und  hörte  noch  von  weiten 
Sein  Lachen  ha  ha  ha! 

r 

Traut,  Mädchen,  leichten  Rittern  nicht! 
Manch  Ritter  ift  ein  Böfevvicht. 

Sie  löffeln  wohl  und  wandern 
Von  Einer  zu  der  Andern, 

Und  freien  Keine  nicht. 


( eüro&r’s  Schriften.  I.  B.  ) 
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Trautei. 


Mein  Trautei  halt  mich  für  und  für 
In  feften  Liebesbanden ; 

Bin  um  lie  ftets  und  neben  ihr ; 

Sie  läfst  mich  nicht  abhanden. 

Ich  darf  nicht  weiter,  als  das  Band, 
Woran  lie  mich  gebunden. 

Sie  gängelt  mich  an  ihrer  Hand 
Durch  alle  Tagesftunden. 


Mein  Trautei  hält  mich  für  und  für 
In  ihrer  füllen  Klaufe; 

Darf  nie  zum  Tanz,  als  nur  mit  ihr, 
Nie  ohne  lie  zum  Schmaufe ; 

Und  ich  bin  gar  ein  guter  Mann, 

Der  fie  nur  lieht  und  höret, 

Und  aus  den  Augen  lefen  kann, 

Was  fie  befiehlt  und  wehret. 
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Wer,  Trautei,  ift  wohl  mehr  für  dich, 
Und  wer  fiir  mich  geboren? 

0 Trautei,  ohne  dich  und  mich, 

Sind  ich  und  du  verloren.  — 

Wann  einft  des  Todes  Senfe  klirrt, 

Eins  von  uns  wegzumähen, 

Ach,  lieber  Gott,  wie  wehe  wird 
Dann  mir  und  dir  gefchehen! 


i 
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Spinnerlied. 


Hurre , hur  re , hurre ! 
Schnurre,  Rädchen,  fchnurre! 
Trille,  Rädchen,  lang  und  fein, 
Trille  fein  ein  Fädelein, 

* 

Mir  zum  Bufenfchleier. 


Hurre , hurre , hurre ! 
Schnurre,  Rädchen,  fchnurre! 
Weber,  webe  zart  und  fein, 
Webe  fein  das  Schleierlein, 
Mir  zur  Kirmcfsfeier. 


Hurre,  hurre,  hurre! 
Schnurre,  Rädchen,  fchnurre! 
Aufsen  blank  und  innen  rein 
Mufs  des  Mädchens  Bufen  feyn, 
Wohl  deckt  ihn  der  Schleier. 


\ 
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Hurre,  hurre,  hurre! 
Schnurre,  Rädchen,  fchnurre! 
Aufsen  blank  und  innen  rein, 
Fleifsig,  fromm  und  fittfam  fevn, 
Locket  wackre  Freier. 
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Robert, 

Ein  Gegenftück  zu  der  Romanze  Phidile 
von  Claudius, 

Ich  war  wohl  recht  ein  Springinsfeld , 

In  meinen  Jünglingstagen ; 

Und  tliat  nichts  lieber  auf  der  Welt, 

Als  reiten,  lifchen,  jagen, 

Einit  zogen  meine  Streiferein  — 

Weifs  nicht,  auf  welche  Weife? 

Doch  war  es  recht,  als  follt*  es  feyn,  — 

Mich  ab  von  meinem  Gleife, 

m 

Da  fah  ich  über'n  grünen  Zaun, 

Im  lichten  Frühlingsgarten, 

Ein  Mädchen,  roßcht  anzufchaun, 

Der  Schweflet  blumen  warten. 

Ein  Mädchen,  fo  von  Angeßcht, 

Von  Stirn  und  Augeidiralilen , 
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Von  Wuchs  und  Wefen,  läfst  (ich  nicht 

► 

Befchreiben  und  nicht  mahlen. 


Ich  freundlich  hin,  fie  freundlich  her, 
W ir  mufsten  beid’  uns  grüfsen , 

Wir  fragten  nicht,  wohin?  woher? 

Noch  minder,  wie  wir  liiefsen? 

Sie  fchmüclcte  gnin  und  rotli  den  Hut, 
Brach  Früchte  mir  vom  Stängel; 

Und  war  fo  lieblich,  war  fo  gut, 

So  hiinmlifch,  wie  ein  Engel* 


Doch  wuifst’  ich  nicht,  was  tief  aus  mir 
So  feufzte,  fo  erbebte, 

« 

Und,  unter  Druck  und  Kiiflen,  ihr 
Was  vorzuweinen  ftrebte« 

i 

i 

* 

Ich  konnte  weder  her  noch  hin,  • 

Nicht  weg,  noch  zu  ihr  kommen; 

i 

Auch  lag’s  nicht  anders  mir  im  Sinn, 

Als  war*  mir  was  genommen. 

i 

i 
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Mich  dünkt’,  ich  halt’  ihr  taufcndviel 

Weifs  Gott  all  was?  zu  Tagen: 

/ 

Doch  könnt’  ich,  welch  ein  Zauberfpiel! 

i 

Nicht  eine  Sylbe  wagen. 


Sie  fragt’  in  heller  Unfchuld:  Was? 
Was  ich  wohl  von  ihr  wollte? 

Ach  Liebe!  rief  ich,  als  mir’s  nafs 
Von  beiden  Wangen  rollte. 

Sie  aber  fchlug  den  dunkeln  Blick 
Zum  fcliönen  Bufen  nieder, 

Und  ich,  verfchüchtert , floh  zurück. 
Und  fand  fle  noch  nicht  wieder  1 — 

Wie  konnte  wohl  diefs  Eine  Wort, 
Diefs  Wörtchen  fle  betrüben?  — 

O blöder  Junge!  warft  du  dort, 

Warft  du  doch  dort  geblieben! 


Ständchen. 


Mit  Lied  und  Leier  weck’  ich  dich 
Gib  Acht  auf  Lied  und  Leier! 

Der  wache  Leiermann  bin  ich, 

Schön  Liebchen,  dein  Getreuer! 

» 

Schien fs  auf  den  hellen  Sonnenfehein 
Der  himmelblauen  Äugelein ! 

«r 

Durch  Nacht  und  Dunkel  komm’  ich  her, 
Zur  Stunde  der  Gefpenfter. 

Es  flimmert  längft  kein  Lämpchen  mehr, 
Durch  Füller  Hütten  Fenfter. 

Schon  lange  ruhte  füfs  und  feft , 

AVas  Lieb’  und  Sehnfucht  ruhen  läfst. 

Auf  feiner  Gattinn  Bufen  wiegt 
Sein  müdes  Haupt  der  Gatte ; 

Wohl  an  die  liebfte  Henne  fchmiegt 
Der  Hahn  fleh  auf  der  Latte ; 

Der  Sperling  unter’m  Dache  fltzt 
Bei  feiner  trauten  Sie  anitzt. 


Wann , o wann  ifi  auch  mir  erlaubt , 
Dafs  ich  an  dich  mich  fchmiege? 

Dafs  ich  in  fiifse  Ruh*  mein  Haupt 
Auf  deinem  Bufen  wiege? 

O Priefterhand , wann  führelt  du 
Mich  meinem  füfsen  Bräutchen  zu? 

Wie  wollt’  ich  dann  herzinniglich, 
So  lieb,  fo  lieb  dich  haben! 

Wie  wollt’  ich,  o wie  wrollt*  ich  mich 
In  deinen  Armen  laben! 

Geduld!  die  Zeit  fchleicht  auch  herbei. 
Ach,  Liebchen,  bleib’  mir  nur  getreu! 

Nun,  liebe  Seele,  gute  Nacht! 

Dich  wolle  Gott  bewahren! 

W as  Gott  bewahrt,  ift  wohl  bewacht 
Vor  Schrecken  und  Gefahren. 

Ade!  fchleufs  wieder  zu  den  Schein 
Der  himmelblauen  Äugelein! 
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Nothgedrungene  Epiftel 


des  berühmten  Schneiders  Johannes 
Schere  an  feinen  grofsgünftigen  Miicen. 


Wie  kümmerlich,  Trotz  feiner  Göttlichkeit, 
Sich  oft  Genie  liier  unter’m  Monde  nähre, 
Beweifen  uns  die  Kepler,  die  Homere, 

Ind  hundert  grofse  Geifter  jeder  Zeit 
tnd  jeder  Erdenzone  weit  und  breit: 

Doch  wahrlich  nicht  zu  fonderlicher  Ehre 
Der  undankbaren  Menfchlichkeit , 

Die  ihnen  fpäte  Dankaltäre 

Und  Opfer  nach  dem  Tod  erfl  weiht, 

« 

« 

Auch  mir  verlieh,  durch  Schere,  Zwirn 

und  Nadel, 

Minerva  Knnft  und  nicht  gemeinen  Adel. 

Allein  der  Lohn  für  meine  Trefflichkeit 

Iit  Hungersnoth , ein  Haderlumpenkleid, 

Ift  oben  ein  der  fchwachen  Seelen  Tadel, 

/ 9 
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Und  dann  einmahl,  nach  Ablauf  dürrer  Zeit, 
Des  Nahmens  Ruhm  und  Ewigkeit. 


Allein  Ayas  hilft’s,  wenn  nach  dem  Tode 
Mich  Leichenpredigt  oder  Ode 
Den  gröfsten  aller  Schneider  nennt, 

Und  ein  vergoldet  Marmor- Monument , 

An  welchem  Schere,  Zwirn  und  Nadel  hangen, 
Und  Fingerhut  und  Bügeleifen  prangen, 

Der  fpaten  Nachwelt  diefs  bekennt? 

Wenn  lebend  mich  mein  Zeilgenofle 

\ 

Zu  Stalle,  gleich  dem  edeln  Rolfe, 

Auf  Stroh  zu  fchlafen,  von  lieh  itöfst. 

Und  nackend  gehn  und  hungern  läfst? 


Der  Stümper,  der  zu  meinen  Füfsen 

kreucht , 

Befchmitzet  zwar  mit  feines  Neides  Geifer, 
Weil  nicht  fein  Blick  an  meine  Höhe  reicht, 
Oft  meinen  Ruhm,  und  fchreit:  Ich  fey  ein 

Säufer ; 

Sey  ftets  bedacht,  mein  Gütchen  zu  verthun , 
Und  lalT  indefs  die  edle  Nadel  ruhn. 


j 
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O fchnöder  Neid!  Denn  überlegt  man’s  reifer, 
Gefetzt  den  Fall,  die  Läfterung  fey  wahr, 

So  ilt  dabei  doch  ausgemacht  und  klar, 

Und  es  befiätigt  diefs  die  Menge  der  Exempel, 
Dafs  folch  ein  Zug  von  je  und  je  im  Stämpel 
Erhabener  Genieen  war. 

i 

Sie  binden  lieh  nicht  fclavifch  an  die  Regel 
Der  Lebensart,  und  fahren  auf  gut  Glück, 

So  wie  der  Wind  der  Laun’  in  ihre  Segel 
Juli  Itofsen  mag,  bald  vorwärts  bald  zurück, 
Und  lallen  das  gemeine  Volk  la viren. 

Sie  haben  vor  den  feltnen  Wunderthieren 
Ein  Stärkerrecht,  dafs  man  fie  forgfam  hegt, 
Dankbar  bekleidet  und  verpflegt, 

Zu  hoch  und  frei,  fleh  felber  zu  geniren. 

Und  wenn  der  Überflufs  verkehrter  Welt 
Oft  Affen  , Murmeltliier’  und  Raben , 

Und  Kakadu  und  Papagei  erhält: 

So  folllen  iie  den  Leckerbiffen  haben, 

f 

Der  von  des  Reichen  Tifche  fällt. 

Allein  wie  karg  ift  die  verkehrte  Welt 
Für  ein  Genie  mit  ihren  Gaben! 
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Willft  du  davon  ein  redend  Beifpiel  felin, 
So  fcliau’  auf  mich,  grofsgünftiger  Mäcen, 

So  guck*  einmahl , nebft  deinem  theuern 

Weibe , 

Auf  meinen  Rock , durch  deines  Fenlters  Scheibe, 
Und  lieh  die  Luft  in  hundert  Hadern  wehn , 
Und  meinen  Leib  dem  Winter  offen  ftehn! 
Sprich  felblt  einmahl , ift’s  nicht  die  giöfste 

Schande, 

Dafs  mich , der  ich  fo  oft  mit  feidenem  Ge- 

wände 

Bekleidete  des  Landes  Grazien, 

Die  Welt  nun  liifst  in  Haderlumpen  gehn? 
Kann  diefs  dich  nicht  zu  mildem  Mitleid 

reitzen? 

Mit  einer  Kleinigkeit  mir  hiilfreich  beizu- 

ftehn? 

Nein,  Menfclienfreund , du  kannlt  nicht  geilzen! 
Ich  kann  getroft  auf  deine  Güte  bann. 

Mich  ftärkt  von  deinen  Liebesthaten 
So  manches  Beifpiel  im  Verträum 
Du  kannft,  du  wirft  am  befien  mich  beratliem 
So  borge  denn  mir,  für  ein  befsres  Kleid, 

Zu  Schutz  und  Trutz  in  diefer  rauhen  Zeit, 
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Nur  einen  lumpigen  Dukaten! 

Mit  Dank  bin  icli  ihn  jederzeit 
Durch  künftliche,  durch  dauerhafte  Nahten 
Abzuverdienen  gern  bereit. 


i 
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Schön  Suschen. 


Schön  Suschen  kannt*  ich  lange  Zeit: 

D 

Schön  Suschen  war  wohl  fein ; 

Voll  Tugend  war’s  und  Sittfainkeit : 

Das  fall  ich  kliirlich  ein. 

Ich  kam  und  ging,  ich  ging  und  kam. 
Wie  Ebb’  und  Fluth  zur  See. 

Ganz  wohl  mir  that  es,  wann  ich  kam. 
Doch,  wann  ich  ging,  nicht  weh. 


Und  es  gefcliali,  dafs  nach  der  Zeit 
Gar  Andres  ich  vernahm; 

Da  that’s  mir,  wann  ich  fehied,  fo  leid, 
So  wohl  mir,  wann  ich  kam; 

Da  halt*  ich  keinen  Zeitvertreib, 

Und  kein  Gefchäft,  als  fie; 

Da  fühlt*  ich  ganz  an  Seel’  und  Leib, 
Und  fühlte  nichts,  als  fie. 
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Da  war  ich  dumm , und  ftumm , und  taub  ; 
Vernahm  nichts,  aufser  ihr; 

Sah  nirgends  blühen  Blum’  und  Laub; 

Nur  Su sehen  blühte  mir. 

Nicht  Sonne,  Mond,  und  Sternenfchein , 

Mir  glanzte  nur  mein  Kind ; 

Ich  fall,  wie  in  die  Sonn’,  hinein, 

Und  fah  mein  Auge  blind. 

* 

Und  wieder  kam  gar  andre  Zeit, 

Gar  anders  ward  es  mir: 

* 

✓ 

Doch  alle  Tugend,  Sittfamkeit, 

Und  Schönheit  blieb  an  ihr. 

Ich  kam  und  ging,  ich  ging  und  kam, 

♦ 

Wie  Ebb’  und  Fluth  zur  See. 

i 

Ganz  wolil  mir  tliat  es,  wann  ich  kam, 

Doch,  wann  ich  ging,  nicht  weh.  — 

Ihr  Weifen,  hoch  und  tief  gelahrt, 

Die  ilir’s  erfinnt,  und  wifst, 

Wie,  wo  und  wann  fich  Alles  paart? 

Warum  ficli’s  liebt  und  küfst? 

Ihr  hohen  Weifen,  fagt  mir’s  an! 

Ergrübclt,  was  mir  da, 

( b fi  r o f r ’s  Schriften.  I.  B.  ) ( 1 1 ) 
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Ergrübelt  mir,  wo,  wie  und  wann, 
Warum  mir  fo  gefchah?  — 

Ich  felber1  fann  oft  Nacht  und  Tag, 

Und  wieder  Tag  und  Nacht, 

So  wunderfamen  Dingen  nach ; 

Doch  hab’  ich  nichts  erdacht.  — 

Drum,  Lieb’  ift  wohl,  wie  Wind  im  Meer: 
Sein  Saufen  ihr  wohl  hört, 

Allein  ihr  wi/Tet  nicht,  woher? 

Wifst  nicht  wohin  er  fährt? 


* 


Der  Hund  aus  der  Pfennigfchenke. 

/ 

Es  ging,  was  Ernftes  zu  beiteilen, 

Ein  Wandrer  feinen  füllen  Gang, 

Als  auf  ihn  los  ein  Hund,  mit  Bellen 
Und.  Raffeln  vieler  Halsband fchellen , 

Aus  einer  Pfennigfchenke  fprang. 

Er,  ohne  Stock  und  Stein  zu  heben, 

Noch  fonft  lieh  mit  ihm  abzugeben, 

Hub  ruhig  weiter  Fufs  und  Stab, 

Und  Kliffklaff  liefs  vom  Lärmen  ab. 

Des  Wegs  kam  auch  mit  Rohr  und  Degen 
Flink,  wohlgemuth,  keck  und  verwegen, 

Ein  Herrchen  Krauskopf  her  fpaziert. 
Kliffklaff  fetzt  an,  und  hoch  tufchirt 
Hält  von  dem  Hunde  fich  das  Herrchen. 

Und  Herrchen  Krauskopf  ift  ein  Närrchen  $ 
Fängt  mit  dem  Kläffer  Händel  an, 

Greift  fix  nach  Steinen  in  die  Runde, 

Und  fchleudert , was  es  fchlcudern  kann , 

Und  flucht  und  prügelt  nach  dem  Hunde. 


Der  Köther  knirrfcht  in  jeden  Stein , 
Zerrt  bald  an  meines  Herrchens  Rocke, 
Bald  an  dem  Degen,  bald  am  Stocke, 
Beifst  endlich  gar  ihm  in  das  Bein, 

Und  bellt  fo  wüthig,  dafs  mit  Haufen 
Die  Nachbarn  alle,  grofs  und  klein, 

Zu  Fenftern  und  zu  Thüren  laufen. 

Die  Buben  klatfchen  und  juchhein. 

Und  hetzen  gar  noch  oben  drein. 

Nun  fing  fich’s  Herrchen  an  zu  fcliämen  t 
Umfonft  fo  fehr  fich  abzumühn. 

Es  mufste  fachtchen  lieh  bequemen. 

Um  dem  Hailoh  fich  zu  entzielin , 

Wohl  fürbafs  feinen  Weg  zu  nehmen, 
Und  einzuftecken  Hohn  und  Schmach. 
Denn  alle  Strafsenbuben  gafften, 

Und  alle  Klaffconforten  klafften 
Noch  weit  zum  Dorf  hinaus  ihm  nach. 

Diefs  Fabelchen  führt  Gold  im  Munde 
Weicht  aus  dem  Recenfentenhunde. 


i Oj 

« 

Lenardo  und  Blandine. 


Blandine  fah  her,  Lenardo  fah  hin, 

Mit  Augen,  erleuchtet  voitr  zärtlichften  Sinn: 

» 

Blandine,  die  fchönfte  PrinzeiTinn  der  Welt, 
Lenardo,  der  Schöniten  zum  Diener  beftellt. 

Zu  Land  und  zu  Waller,  von  nah’  und 

von  fern, 

Erfchienen  viel  Fürften  und  Grafen  und  Herrn, 
Mit  Perlen,  Gold,  Bingen  und  Edelgeflein, 
Die  fchönfte  der  fchönen  Frinzeflen  zu  frein. 

« 

Allein  die  PrinzeiTinn  war  Perlen  und  Gold, 

* 

W ar  Bingen  mit  blankem  Geftein  nicht  fo  hold, 
Als  oft  fie  ein  würziges  Blümlein  entzückt, 
Vom  Finger  des  fcliöniten  der  Diener  gepflückt. 

Der  fchönfie  der  Diener  trug  hohes  Genuith, 
Ob  fchon  nicht  entfproflen  aus  hohem  Geblüt. 
Gott  fchuf  ja  aus  Erden  den  Bitter  und  Knechl. 
Ein  hoher  Sinn  adelt  auch  niedres  Gefchlecht. 
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Und  als  Ile  'mahl  draufsen  in  fröhlicher 

Schar, 

Von  Schranzen  umlagert,  am  Apfelbaum  vrar, 
Und  alle  genoflen  der  lieblichen  Frucht, 

Die  emfig  der  flinke  Lenardo  gefucht: 


Da  both  die  Prinzeflinn  ein  Äpfelchen  rar 
Aus  ihrem  helliilbernen  Körbchen  ihm  dar, 

Ein  Äpfelchen,  roficlit  und  gülden  und  rund. 
Dazu  fprach  ihr  holdfeliger  Mund: 


*Nimm  hin  für  die  Mühe!  der  Apfel  fey 

dein ! 

Das  Leckere  wuchs  niclit  für  Prinzen  allein. 

Er  ilt  ja  fo  lieblich  von  aufsen  zu  fehn ; 

Will  wünfchen,  was  drin  ilt , fey  zehn  Maid 

fo  fchön.* 

Und  als  fleh  der  Liebling  geliohlen  nach 

~ r> 

Haus , 

Da  zog  er,  o Wunder!  ein  Blättchen  heraus. 
Das  Blättchen  im  Apfel  fafs  heimlich  und  tief; 
Drauf  ftand  gar  traulich  gefchrieben  ein  Brief: 
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eDu  Schönfier  der  Schönften,  von  nah*  und 

von  fern , 

Du  Schönfier,  vor  Ftirfien  und  Grafen  und  Herrn, 

Der  du  tragft  züchtiger  höher  Germith, 

Als  Fürfien  und  Grafen  aus  hohem  Geblüt! 

Dich  liab’  ich  vor  allen  zum  Liebfiqn  er- 
wählt ; 

Dich  trag’  ich  im  Herzen,  das  fehnend  fich 

quält. 

Mich  labet  nicht  Ruhe,  mich  labet  nicht  Rafi, 

Bevor  du  geitillet  diefs  Sehnen  mir  hafi. 

Zur  Mitternachtsfiunde  lafs  Schlummer  und 

Traum , 

Lafs  Bette,  lafs  Kammer  und  fuche  den  Baum, 

Den  Baum,  der  den  Apfel  der  Liebe  dir  trug! 

Dein  harret  was  Liebes;  nun  weifst  du  ge- 

nug.’  — 

Das  dauchte  dem  Diener  fo  wohl  und  fo 

bang’! 

So  bans’  und  fo  wohl ! Er  zweifelte  lanjr* ; 

Q ö 


» 
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Viel  zweifelt*  er  her,  viel  zweifelt*  er  hin ; 
Von  Hoffen  und  Ahnden  war  trunken  fein  Sinn. 

Doch  als  es  nun  tief  um  Mitternacht  war, 
Und  füll  herab  blinkte  der  Sternlein  Schar ; 
Da  fprang  er  vom  Lager,  liefs  Schlummer  und 

Traum , 

Und  eilt’  in  den  Garten  und  fuchte  den  Baum. 

Und,  als  er  liill  harrend  am  Liebesbaum  fafs. 
Da  fäufelt’  im  Laube,  da  fchlich  es  durch’s  Gras, 
Und  eh’  er  lieh  wandte,  umfchlang  ihn  ein  Arm, 
Da  weht’  ihn  ein  Odem  an , lieblich  und  warm. 

i 

Und,  als  er  die  Lippen  eröffnet  zum  Grufs, 

% 

Verfchlang  ihm  die  Rede  manch  dürftiger  Rufs, 
Und  eh’  es  ihm  zugeflißert  ein  Wort, 

Da  zog  es  mit  fammtenem  Händchen  ihn  fort. 

Es  führt’  ihn  allmählig  mit  heimlichem 

Tritt: 

Komm  füfser,  komm  lieblicher  Junge . komm 

mit! 
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Kalt  wehen  die  Lüftchen ; kein  Dach  und  kein 

Fach 

Befcliirmet  uns ; komm  in  mein  ftilles  Ge- 
mach ! * 

\ 

Und  führt*  ihn,  durch  Dornen  und  Neflel 

und  Stein, 

In  einen  zertrümmerten  Keller  hinein. 

Hier  flimmert*  ein  Lämpchen;  es  zog  ihn  ent- 

lang , 

Beim  Schimmer  des  Lämpchens,  den  heimli- 
chen Gang.  — 

In  Schlummer  gehiillet  war  jedes  Gefleht; 

Doch  ach!  das  Verrätheraug*  fchlummerte  nicht. 

Lenardo!  Lenardo!  wie  wird  dir’s  ersehn. 

Noch  ehe  die  Hähne  das  Morgenlied  krähn  ? — 

Weit  her,  von  Hifpaniens  reicldler  Pro- 

vi  nz , 

War  kommen  ein  hoch  ftolzirender  Prinz, 

Mit  Perlen,  Gold,  Ringen  und  Edelgeftein, 

Die  fchönfte  der  fchönen  Prinzeflen  zu  frein. 
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Ihm  brannte  der  Bufen,  ihm  lechte  der 

Mund ; 

Doch  hofft’  er,  docli  harrt*  er  mnfonft  in 

Burgund ; 

Er  warb  wohl , und  warb  doch  vergebens  manch 

Jahr , 

Und  wollte  nicht  weichen  noch  wanken  von  dar. 

Drob  hatte  der  hoch  fiolzirende  Galt 
Bei  Nacht  und  bei  Tage  nicht  Ruhe  noch  Raft ; 

m 

Und  hatte  zur  felbigen  Stunde  der  Nacht 
Sich  auf  und  hinaus  in  den  Garten  gemacht; 

Und  hatt*  es  vernommen,  und  hatt’  es 

Was  jetzt  kaum  drei  Schritte  weit  von  ihm 

gefclielm. 

Er  knirrfchte  die  Zähne,  bifs  blutig  den  Mund: 

'Zur  Stunde  foll’s  willen  der  Fürft  von  Bur- 

t> 

Und  eilte  zur  felbigen  Stunde  der  Nacht; 
Ihm  wehrte  vergebens  die  fiirftliche  Wacht: 
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e Jetzt  will  ich,  jetzt  niufs  ich  zum  König 

hinein ! 

Weil  Hochverrat!*  ihn  und  Aufruhr  bcdraun.*  — 


► 

'Hailoh!  Wach*  auf ! du  Furft  von  Burgund! 
Dein  Königsgefchmeide  befudelt  ein  Hund; 
Blandinen  , dein  gleifsendes  Töchterlein , 

fchwacht, 

Zur  Stunde  jetzt  fchwacht  fie  ein  fchändlicher 

Knecht.  ’ 


Das  krachte  dem  Alten  in’s  dumpfe  Gehör : 
Er  liebte  die  einzige  Tochter  fo  fehr; 

Er  fchätzte  fie  höher,  als  Zepter  und  Krön’, 
Und  höher  als  feinen  hell  ftrahlenden  Thron. 

Wild  raffte  der  Fiirfi;  von  Burgund  fich 

empor : 

'Das  leugft  du,  Verrather,  das  leugft  du  mir 

vor! 

Dein  Blut  mir’s  entgelte!  das  trinke  Burgund! 
Wofern  mich  belogen  dein  giftiger  Mund.’  — 
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"Hier  ftelT  ich,  o Alter,  zum  Pfände 

mich  dar. 

Auf!  eile!  fo  findet’s  dein  Auge  noch  wahr. 
Mein  Blut  dir’s  entgelte!  das  trinke  Burgund! 
Wofern  dich  belogen  mein  redlicher  Mund.’ 

Da  rannte  der  Alte  mit  blinkendem  Dolch. 
Ihm  nach  kroch  der  verräthrifclie  Molch, 

Und  wies  ihn , durch  Dornen  und  NefTel  und 

Stein , 

Stracks  in  den  zertrümmerten  Keller  hinein. 


Hier  prangte  vor  Zeiten  ein  luftiges  Schlofs, 
Das  lanirlt  fchon  in  Schutt  und  in  Trümmer 

CT 

zerfehofs. 

Noch  wölbten  Jficli  Keller  und  Halle.  Von  vorn 
Verbargen  fie  NefTel  und  Diftel  und  Dorn. 

Die  Halle  war  wenigen  Augen  bekannt; 
Doch  wer  der  Halle  war  kundig,  der  fand 
Den  Weg,  durch  eine  verborgene  Thür, 

Wohl  in  der  Prinzeffinn  ihr  Sommerlofier.  — 
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Noch  fendete  durch  den  heimlichen  Gang 
Das  Lämpchen  der  Liebe  den  Schimmer  entlang. 
Sie  athmeten  leife,  fie  fchlichen  gemach 
Dem  Schimmer  des  Lämpchens  der  Liebe  lieh 

nach ; 

* 

Und  kamen  bald  vor  die  verborgene  Thiir, 
Und  fianden  und  harrten  und  laufchten  allhier: 
'Horch  König!  da  flifiert’s  — horch  König!  da 

fpricht’s.  — 

Da!  glaubeit  du  noch  nicht,  fo  glaubelt  du 

nichts.’ 

Und  als  lieh  der  Alte  zum  Horchen  geneigt. 
Erkannt'  er  der  Liebenden  Stimme  gar  leicht. 
Sie  trieben,  bei  Kuflen  und  tändelndem  Spiel, 
Des  füfsen  Gefclmätzes  der  Liebe  gar  viel: 

fO  Lieber!  mein  Lieber!  was  zas;et  dein 

D 

Sinn, 

Vor  mir,  die  ich  ewig  dein  eigen  nun  bin? 
PrinzefTmn  am  Tage  nur;  aber  bei  Nacht 
JVIagli  du  mir  gebiethen  ah  eigener  Magd!’  — 
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*0  fchönfie  Prinzeflinn!  o wäreß  du  nur 

Das  diirftigfie  Mädchen  auf  dürftiger  Flur! 

Wie  wollt’  ich  dann  fchmecken  der  Freuden  fo 

viel ! 

Nun  fetzet  dein  Lieben  mir  Kummer  an’s  Ziel.’  — 

'O  Lieber!  mein  Lieber!  lafs  fahren  den 

Wahn ! 

Bin  keine  Prinzeflinn!  Drauf  fleh  mich  nur  an! 

Statt  Vaters  Gewalt,  Reich,  Zepter  und  Krön*, 

ErkieP  ich  den  Schoofs  mir  der  Liebe  zum 

Thron.’  — ' 

i 

'O  fchönße  der  Schönßen!  diefs  zärtliche 

Wort, 

Das  kannft  du , das  wirfi  du  nicht  halten  hinfort. 

Durch  werben,  und  werben,  von  nah*  und  von 

fern , 

Erwirbt  dich  noch  Einer  der  ftattliclien  Herrn. 


Wohl  fchwellen  die  Wafler,  wohl  hebet 

fleh  Wind; 

Doch  Winde  verwehen,  doch  Wafler  verrinnt. 
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Wie  Wind  und  wie  Wader  iit  weiblicher  Sinn: 
So  wehet,  fo  rinnet  dein  Lieben  dahin.’  — 

'Lafs  werben  und  werben,  von  nah*  und 

von  fern! 

Erwirbt  mich  doch  Keiner  der  Itattlichen  Herrn. 

« 

0 Süfser!  o Lieber!  mein  zärtliches  Wort 
Das  kann  ich , das  werd*  ich  dir  halten  hinfort. 

Wie  Wader  und  Wind  ift  mein  liebender 

Sinn: 

Wohl  wehen  die  Winde,  wohl  Wader  rinnt  hin; 
Doch  alle  verwehn  und  verrinnen  ja  nicht : * 

So  ewig  mein  quellendes  Lieben  auch  nicht.’  — 

'0  füfse  Prinzedinn,  noch  zag*  ich  fo  fein*! 
Mir  ahndet’s  im  Herzen,  mir  ahndet's,  wie 

fchwer! 

Die  Bande  zerreiden;  der  Treuring  zerbricht, 
Worüber  der  Himmel  den  Segen  nicht  fpricht. 

Und  wenn  es  der  König,  oh!  wenn  er’s 

♦ 

erfährt , 

So  triefet  mein  Leben  am  blutigen  Schwert ; 


So  mufst  du  dein  Leben,  verriegelt  allein, 
Tief  unter  dem  Thurm  im  Gewölbe  ver- 

fchrein.’  — 

# 

"Ach  Lieber!  der  Himmel  zerreiflet  ja  nicht 
Die  Knoten,  fo  Treue,  fo  Liebe  fich  flicht. 

Der  feligen  Wonne,  bei  nächtlicher  I\uh’, 

Der  höret,  der  lieht  kein  Verräther  ja  zu. 

Komm  her,  o komm  her  nun,  mein  trau- 
ter Gemahl, 

. Und  kiifT  mir  den  Kufs  der  Verlobung  einmahl!’ 

Da  kam  er  und  kufst’  ihr  den  rofichten  Mund, 

/ 

Drob  alle  fein  Zagen  im  Herzen  verfchwund. 

* 

Sie  trieben,  bei  Küflen  und  tändelndem 

Spiel , 

Des  füfsen  Gefchwätzes  der  Liebe  noch  viel. 

Da  knirrfchte  der  König,  da  wollt’  er  hinein: 
Doch  liefsen  ihn  Schlöfler  und  Riegel  nicht  ein. 

Nun  harrt’  er  und  harrte  mit  fchäumendem 

Mund , 

Wie  vor  der  Höhle  des  Wildes  ein  Hund. 
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Den  Liebenden  drin,  nach  gepflogener  Luft, 

Ward  enger  und  bänger  von  Ahndung  die 

Bruft.  — 

*Wach’  auf,  Prinzelünn!  Der  Hahn  hat 

gekräht! 

Nun  lafs  mich,  bevor  fleh  der  Morgen  er- 

höht!’  — 

'Ach,  Lieber,  ach  bleib’  noch!  Es  kündet  der 

Hahn 

Die  erfte  der  nächtlichen  Wachen  nur  an.’  — 

e Schau’  auf,  Prinzelünn!  Der  Morgen  fchon 

graut ! 

Nun  lafs  mich , bevor  uns  * der  Morgen  er- 

fcliaut!’  — 

'Ach,  Trauter,  ach  bleib’  noch!  der  Sternlein 

Licht 

Verrätli  ja  die  Gänge  der  Liebenden  nicht.’  — 

0 

* Horch  auf,  Prinzelünn!  Da  wirbelt  ein 

Ton, 

Da  wirbelt  die  Schwalbe  das  Morgenlidd 

Q 

fchon ! ’ — 

(biIrgeh's  Schriften,  I.B. ) (*-) 
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eAch  Süfser!  Ach  bleib'  noch!  Es  ift  ja  der  Schall 
Der  liebeflötenden  Nachtigall.’  . . . 


'Nein!  Lafs  mich!  Der  Hahn  hat  zum 

Morgen  gekräht; 

Schon  leuchtet  der  Morgen ; die  Morgenluft 

weht ; 

Schon  wirbelt  die  Schwalbe  den  Morgengefang, 

Oh!  Lafs  mich!  Wie  wird  mir  um’s  Herze  fo 

bang’!’  . . . 

'Ach  Süfser ! . . . Leb’  wohl  dann ! . . Nein,  bleib’ 

noch ! . . . Ade ! . . . 

O weh  mir!  Wie  thut’s  mir  im  Bufen  fo 

weh!  . . . 

W eis  her  mir  dein  Herzchen!  . . . Ach!  pocht 

ja  fo  fehr!  . . . 

Hab’  lieb  mich , du  Herzchen ! Auf  morgen 

Nacht  mehr!’  — 

'Sclilaf’  füfs ! Schlaf*  wohl!’  Da  fchlüpft' 

er  hinaus; 

Ihm  fuhren  durch’s  Leben  Entfetzen  und  Graus; 
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Es  roch  ihm  wie  Leichen;  er  holpert’  entlang, 

Beim  Schimmer  des  traurigen  Lämpchens,  den 

Gang. 

» 

Ilui!  fprangen  die  Beiden  vom  Winkel 

herbei , 

Und  bohrten  ihn  nieder  mit  dumpfem  Gefchrei : 

'Da!  halt  du  gefreit  um  den  Thron  von  Bur- 

gnnd , 

Da  halt  du  die  Mitgift!  da  halt  du  lie,  Hund!’  — 

* 

fO  Jefu  Maria!  Erbarme  dich  mein!’  — 

Drauf  hüllte  fein  brechendes  Auge  lieh  ein. 

Ohne  Beicht* , ohne  Nachtmahl , ohn’  Abfolution 

flog  feine  verzagende  Seele  davon. 

Der  Prinz  von  Hifpania,  fchäumend  vor 

Wuth , * 

* 

Zerhieb  ihm  den  Bufen  mit  knirrfchendem 

Muth : 

'Weis  her  mir  dein  Herzchen!  Ach!  pocht  ja 

fo  fehr!  — 

Halt  lieb  gehabt,  Ilcrzchen?  Ilab’s  morgen 

Nacht  mehr ! * 
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Und  rifs  ihm  vomBufen  das  zuckende  Herz, 

/ 9 

« 

Und  kühlte  fein  Müthchen  mit  gräfslichem 

Sclierz : 

cDa  hab*  ich  dich,  Herzchen!  Ach!  pochlt  ja  fo 

felir ! 

i 

Hab*  lieb  nun  du  Herzchen!  Ilab’s  morgen 

o 

' Nacht  mehr ! * — 

i * 

! 

Indefs  die  Prinzeflinn  ach!  zahlte  fo  fehr! 
Zerwarf  lieh  im  Schlummer  und  träumte  , wie 

z * 

fclrwer ! 

i 

Von  blutigen  Perlen  in  blutigem  Kranz, 

Von  blutigem  Gailmahl  und  höllifchem  Tanz. 

i 

Sie  warf  fich  im  Bette,  fo  müde,  fo  krank! 
Den  kommenden  Morgen  und  Tag  entlang: 

o o tr 

„ *0  wenn’s  doch  erft  wieder  tief  Mitternacht  war ! 
Komm,  Mitternacht,  führe  meinLabfal  mir  her!* 

i 

i 

i 

Und  als  es  nun  wieder  tief  Mitternacht  war. 

9 i 

Und  Hill  herab  blinkte  der  Sternlein  Schar : 

1 

O weh  mir!  Mein  Bufen!  was  «ahndet  wohl 

dir?’ 

1 

Horch!  horch!  da  knarrte  die  heimliche  Thür,  j 

i 

! 
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Ein  Junker,  in  Flor  und  in  Trauergewand, 
Trug  Fackel  und  Leichengedeck  in  der  Hand, 
Trug  einen  zerbrochenen  blutigen  Ring, 

Und  legt*  es  danieder  fiillfclrweigend  und  ging. 

Ihm  folgt’  ein  Junker  in  Purpurgewand, 
Der  trug  ein  goldnes  Gefchirr  in  der  Hand  , 
Verfehen  mit  Henkel  und  Deckel  und  Knauf, 
Und  oben  ein  königlich  Siegel  darauf. 

Ihm  folgt’  ein  Junker  in  Silbergewand, 
Mit  einem  verliegelten  Brief  in  der  Hand, 

Er  gab  der  erftarrten  Prinzeflinn  den  Brief, 

Und  ging  und  neigte  lieh  fchvreigend  und  tief. 

Und  als  die  erftarrte  Prinzeflinn  den  Brief 
Erbrach,  und  mit  rollenden  Augen  durchlief, 

Umflirrt’  es  ihr  Antlitz,  wie  Nebel  und  Duft; 

* 

Sie  ftürzte  zufammen  und  fchnappte  nach  Luft.  — 

Und  als  fle,  mit  zuckender  firebender  Kraft, 
Sich  wieder  ermannt  und  dem  Boden  entrafft: 

' Juchhei fa ! da  fprang  fle,  juchheifa!  Trallali! 
Auf  luftig,  ihr  Fiedler,  mein  Brautlag  ift  da! 


Juchheifa!  Ihr  Fiedler,  zum  luftigen  Tanz! 

Mir  fchweben  die  Füfse,  mir  flattert  der  Kranz! 

I 

Nun  tanzet  ihr  Prinzen,  von  nah*  und  von  fern ! 
Auf  luftig,  ihr  Damen!  Auf  luftig,  ihr  Herrn! 

Ha!  feilt  ihr  nicht  meinen  Herzliebften 

ftch  drelin? 

Im  Silbergewande , wie  herrlich,  wie  fchön! 
Ihn  zieret  am  Bufen  ein  purpurner  Stern. 
Juchheifa,  ihr  Damen!  Juchheifa,  ihr  Herrn! 


Auf!  luftig  zum  Tanze!  Was  ftelit  ihr  fo 

fern? 

Was  rümpft  ihr  die  Nafen,  ihr  Damen  und 

Herrn? 

Mein  Bräutigam  ift  er ! Ich  heifse  die  Braut ! 

o 

Uns  haben  die  Engel  im  Himmel  getraut. 


Zu  Tanze,  zu  Tanze!  Was  grinzet  ihr  fern? 
Was  rümpft  ihr  die  Nafen,  ihr  Damen  und 

Herrn?  — 

Weg,  Edelgeftndcl!  Pfui!  ftinkeft  mir  an! 

Du  liinkeft  nach  Hinkender  Hoffart  mir  an. 
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Wer  fchuf  wohl  aus  Erden  den  Ritter  und 

Knecht  ? 

Ein  hoher  Sinn  adelt  aucl\  niedres  Gefchlecht. 
Mein  Schönfier  trägt  hohen  und  züchtigen  Muth, 
Und  fpeiet  in  euer  hochadliges  Blut, 

Juchhei fa ! Ihr  Fiedler,  zum  luftigen  Tanz! 
Mir  fcl weben  dieFüfse,  mir  flattert  der  Kranz! 
Juchheifa!  Trallala!  Juchheifa!  Trallah! 

Auf  luftig,  ihr  Fiedler,  mein  Brauttag  ift  da!’ 


So  fang  fie  zum  Sprunge,  fo  fprang  lie 

zum  Sang, 

Bis  aus  der  Stirn  ihr  der  Todes thau  drang. 

Der  Todes  thau  troff  ihr  die  Wangen  herab; 
Sie  taumelt’  und  keuchte  zu  Boden  hinab. 


Und,  als  fich  ihr  Leben  zum  letzten  er- 
mannt , 

Da  fireckte  fie  nach  dem  Gefäfse  die  Hand, 
Und  fchlang’s  in  die  Arme  und  hielt  es  im 

Schoofs  , 

Und  deckte,  was  drinnen  verborgen  war,  blofs. 
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Da  rauchte,  da  pocht’  ihr  entgegen  fein 

Herz , 

Als  fülüt*  es  noch  Lehen,  als  fühlt*  es  noch 

Schmerz. 

Jetzt  that  lieh  ihr  blutiger  Thränenquell  auf,  .* 

Und  lirömte,  wie  Regen  vom  Dache,  darauf. 

'O  Jammer!»  Nun  gleicließ  du  Waller  und 

Wind : 

Wolil  Winde  verwehen,  wohl  Waller  verrinnt: 

Doch  alle  verwehn  und  verrinnen  ja  nie!  — 

So  du,  o blutiger  Jammer,  auch  nie!’ 

( 

Drauf  fank  fie,  mit  hohlem  gebrochenen 

Blick , 

In  dumpfen  Todestaumel  zurück, 

Und  drückte  noch  feit,  mit  zermalmendem 

Schmerz , 

Das'Blutgefäfs  an  ihr  liebendes  Herz. 

'Dir  lebt*  ich,  o Herzchen,  dir  fterb’  ich 

mit  Luft!  — 

* 

O weh  mir!  O weh!  — Du  zerdrücklt  mir  die 

» Bruft ! — 
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Herab ! — Herab ! — Den  zerquetfclienden  Stein ! 
Ob!  — Jefu  Maria!  — Erbarme  dich  mein!’  — 


Drauf  fchlofs  Ile  die  Augen,  drauf  fchlofs 

lie  den  Mund. 

Nun  rannten  die  Bothenj  dem  König  'svard’s 

kund ; 

Laut  fcholl  durch  die  Säle  das  Zetergefchrei : 
Prinzellinn  ilt  hin!  Auf  König,  herbei!’ 

Das  krachte  dem  Alten  in’s  dumpfe  Gehör. 

Er  liebte  die  einzige  Tochter  fo  felir. 

Er  fchätzte  lie. höher,  als  Zepter  und  Krön’, 

End  höher,  als  feinen  hell  ftrahlenden Thron.  — 

Und  als  auch  herbei  der  Verräther  mit 

fprang, 

Ergrimmte  der  Alte:  'Das  hab’ ich  dir  Dank ! — 

Dein  Blut  mir’s  entgelte!  das  trinke  Burgund ! 

Weil  das  mir  gerathen  dein  giftiger  Mund. 

9 m 

Ihr  Herzblut  verklagt  dich  vor  Gottes  Ge* 

rieht, 

Das  dir  dein  blutiges  Urthel  fchon  fpricht.’ 


iß6 

Rafch  zuckte  der  Alte  den  blinkenden  Dolch, 
Und  bohrLe  danieder  den  S^anifchen  Molch. 

'Lenardo,  du  Armer!  Blandine,  mein 

Kind!  — 

O heiliger  Himmel!  Verzeih’  mir  die  Siind’! 
Verklaget  nicht  mich  auch  vor  Gottes  Gericht! 
Ich  bin  ja  — bin  Vater!  — Verklaget  mich 

nicht!’ 

So  weinte  der  König,  fo  reut’  ihn  zu  fpat, 
Schwer  reut’  ihn  die  himmelan  fchreiende  That. 
Drauf  wurde  bereitet  ein  lilberner  Sarg, 
Worein  er  die  Leichen  der  Liebenden  barg. 


i 


i 

i 
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Das  Lied  vom  braven  Manne. 

Hoch  klingt  das  Lied  vom  braven  Mann, 
Wie  Orgelton  und  Glockenklang. 

Wer  hohes  Muths  lieh  rühmen  kann, 

Den  lohnt  nicht  Gold,  den  lohnt  Gelang. 
Gottlob!  dafs  ich  fingen  und  preifen  kann: 

Zu  fingen  und  preifen  den  braven  Mann. 

Der  Tliauwind  kam  vom  Mittagsmeer, 

Und  fchnob  durch  Welfchland,  trüb*  und  feucht. 

Die  Wolken  flogen  vor  ihm  her, 

Wie  wann  der  Wolf  die  Herde  fcheucht. 

Er  fegte  die  Felder;  zerbrach  den  Forfi; 

Auf  Seen  und  Strömen  das  Grundeis  borft. 

* 

* 

Am  Hochgebirge  fchmolz  der  Schnee ; 

Der  Sturz  vön  taufend  Waflern  fclioll; 

Das  Wiefenthal  begrub  ein  See; 

Des  Landes  Heerfirom  wuchs  und  fchwoll; 
Hoch  rollten  die  Wogen,  entlang  ihr  Gleis, 
Und  rollten  gewaltige  Felfen  Eis. 
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Auf  Pfeilein  und  auf  Bogen  fchvrer, 

% 

Aus  Quaderftein  von  unten  auf, 

Lag  eine  Brücke  drüber  her; 

Und  mitten  Itand  ein  Häuschen  drauf. 

Hier  wohnte  der  Zöllner,  mit  Weib  und  Kind.  — 
'O  Zöllner!  o Zöllner!  Entfleuch  gefchwind ! ’ 

Es  dröhnt*  und  dröhnte  dumpf  heran. 

Laut  heulten  Sturm  und  Wog*  um’s  Haus. 

Der  Zöllner  fprang  zum  Dach  hinan, 

i 

Und  blickt*  in  den  Tumult  hinaus.  — 
‘Barmherziger  Himmel!  Erbarme  dich! 
Verloren!  Verloren!  Wer  rettet  mich?’  — 

Die  Schollen  rollten,  Schufs  auf  Schufs, 
Von  beiden  Ufern,  hier  und  dort, 

Von  beiden  Ufern  rifs  der  Flufs 
Die  Pfeiler  fammt  den  Bogen  fort. 

Der  bebende  Zöllner,  mit  Weib  und  Kind, 

i 

Er  heulte  noch  lauter,  als  Strom  und  Wind. 

Die  Schollen  rollten,  Stofs  auf  Stofs, 

An  beiden  Enden,  hier  und  dort, 

Zerborfien  und  zertrümmert,  fchofs 
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Ein  Pfeiler  nach  dem  andern  fort. 

Bald  nahte  der  Mitte  der  Umlturz  fielt.  — 

* Barmherziger  Himmel!  Erbarme  dich!’  — 

Hoch  auf  dem  fernen  Ufer  fiand 
Ein  Schwann  von  Gaffern,  grofs  und  klein 
Und  Jeder  fchrie  und  rang  die  Hand, 

Doch  mochte  Niemand  Retter  feyn. 

Der  bebende  Zöllner,  mit  Weib  und  Kind, 
Durchheulte  nach  Rettung  den  Strom  und  Wind. 

Wann  klingft  du  , Lied  vom  braven  Mann, 
Wie  Orgelton  und  Glockenklang? 

Wohlan!  So  nenn’  ihn,  nenn’  ihn  dann! 

Wann  nennft  du  ihn,  mein  fchönfter  Sang? 
Bald  nahet  der  Mitte  der  Umfturz  lieh. 

O braver  Mann!  braver  Mann!  zeige  dielt! 

Rafch  galoppirt’  ein  Graf  hervor, 

Auf  hohem  Rofs  ein  edler  Graf. 

W as  hielt  des  Grafen  Hand  empor? 

Ein  Beutel  war  es,  voll  und  firaff.  — 

'Zwei  hundert  Piftolen  find  zugefagt 
Dem,  welcher  die  Rettung  der  Armen  wagt/ 


*•» 
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Wer  ift  der  Brave?  Ift’s  der  Graf? 

Sag*  an,  mein  braver  Sang,  fag’  an!  — 

Der  Graf,  beim  höchfien  Gott!  war  brav! 
Doch  weifs  ich  einen  bravem  Mann.  — 

O braver  Mann!  braver  Mann!  Zeige  dich! 
Schon  naht  das  Verderben  lieh  fürchterlich.  — 

Und  immer  höher  fchwoll  die  Fluth; 

Und  immer  lauter  fchnob  der  Wind  $ 

Und  immer  tiefer  fank  der  Math.  — 

O Retter!  Retter!  Komm  gefchwind!  — 

Stets  Pfeiler  bei  Pfeiler  zerborft  und  brach. 
Laut  krachten  und  ftürzten  die  Bogen  nach. 

% 

'Hailoh!  Hailoh!  Frifch  auf  gewagt!’ 

Hoch  hielt  der  Graf  den  Preis  empor. 

Ein  Jeder  hört’s,  doch  Jeder  zagt, 

Aus  Taufenden  tritt  Keiner  vor. 

Vergebens  durchheulte,  mit  Weib  und  Kind, 
Der  Zöllner  nach  Rettung  den  Strom  und  Wind. 

Sieh,  fchlecht  und  recht,  ein  Bauersmann 
Am  Wanderftabe  fchritt  daher, 

Mit  grobem  Kittel  angethan, 


Digitized  by  Googli 


*')1 

An  Wuclis  und  Antlitz  hoch  und  lielir. 

Er  hörte  den  Grafen;  vernahm  fein  Wort; 

% 

Und  fchaute  das  nahe  Verderben  dort. 

* 

Und  kühn  in  Gottes  Nahmen,  fprang 
Er  in  den  nächiten  Fifcherkahn ; 

Trotz  Wirbel,  Sturm  und  Wogendrang, 
Kam  der  Erretter  glücklich  an: 

Doch  wehe!  der  Nachen  war  allzu  klein, 
Der  Retter  von  Allen  zugleich  zu  feyn. 

Und  drei  Mahl  zwang  er  feinen  Kahn, 
Trotz  Wirbel , Sturm  , und  W ogendrang ; 
Und  drei  Mahl  kam  er  glücklich  an, 

Bis  ihm  die  Rettung  ganz  gelang. 

Kaum  kamen  die  Letzten  in  fichern  Port, 

So  rollte  das  letzte  Getrümmer  fort.  — 

» 

W er  , wer  ift  der  brave  Mann? 

Sag*  an,  fag*  an,  mein  braver  Sang! 

Der  Bauer  wa£t*  ein  Leben  dran: 

Doch  that  er’s  wohl  um  Goldesklan£? 

Ö 

Denn  fpendete  nimmer  der  Graf  fein  Gut; 

So  wagte  der  Bauer  vielleicht  kein  Blut.  — 
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'Hier,  rief  der  Graf , mein  wackrer  Freund  ! 
Hier  ift  dein  Preis!  Komm  her!  Nimm  hin!’  — 
Sag’  an,  war  das  nicht  brav  gemeint?  — 

Bei  Gott!  der  Graf  trug  hohen  Sinn.  — 

Doch  höher  und  himmlifcher.  wahrlich!  fchlu<i 

9 D 

Das  Herz , das  der  Bauer  im  Kittel  trug. 

'Mein  Leben  ift  für  Gold  nicht  feil. 

Arm  bin  ich  zwar,  doch  elf’  ich  fatt. 

Dem  Zöllner  werd*  eur  Gold  zu  Theil, 

Der  Hab*  und  Gut  verloren  hat!’ 

So  rief  er,  mit  herzlichem  Biderton, 

Und  wandte  den  Rücken  und  ging  davon.  — 

Hoch  klingft  du,  Lied  vom  braven  Mann, 
Wie  Orgelton  tmd  Glockenklang! 

Wer  folches  Muths  fich  rühmen  kann, 

Den  lohnt  kein  Gold , den  lohnt  Gefang. 
Gottlob!  dafs  ich  fingen  und  preifen  kann, 
Unfterblich  zu  preifen  den  braven  Mann. 
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Die  Holde ) die  ich  meine. 


O was  in  taufend  Liebespracht 
Die  Holde,  die  ich  meine,  lacht! 
Verkünd’  es  laut,  mein  frommer  Mund 
Wer  that  fich  in  dem  Wunder  kund, 
Wodurch  in  taufend  Liebespracht 

Die  Holde,  die  ich  meine,  lacht? 

% * 

^ • 

Wer  hat,  wie  Paradiefeswelt, 

Der  Holden 'blaues  Aug*  erhellt?  — 

Er,  welcher  über  Meer  und  Land 

* * «. 

Den  lichten  Himmel  ausgefpannt, 

Er  hat,  wie  Paradiefeswelt, 

Der  Holden  blaues  Aug*  erhellt. 

# • : * • 

• 1 4 

Wer  tufchle  fo  mit  Kunfi:  und  Fleifs 

. i 

Der  Holden  Wange  roth  und  weifs?  — 

Er,  der  die  fanfte  Lieblichkeit 

Der  jungen  Mandelblüthe  leiht, 

Er  tufchte  fo  mit  Kunlt  und  Fleifs  * 

Der  Holden  Wange  roth  und  weifs. 

(büro  En '9  Schriften.  I.  B.  ) (13) 


I 

I 

1 94 

Wer  fchuf  der  Holden  Purpurmund 

So  würzig  fiifs,  fo  lieb  und  rund?  — 

Er,  der  mit  Siifsigkeit  fo  mild 
7 D 

Die  Amarelle  würzt  lind  füllt, 

i 

Er  fchuf  der  Holden  Purpurmund 

» 

So  würzig  füfs , To  lieb  und  rund. 

i 

Wer  liefs  vom  Nacken  blond  und  fcliön 
Der  Holden  feidne  Locken  wehn?  — 

Er , der  in  feinem  milden  Weft 
Die  eoldnen  Halme  wallen  liifst, 

o 7 

Er  liefs  vom  Nacken  blond  und  fcliön 
Der  Holden  feidne  Locken  wehn. 


W er  gab  zu  Liebesred*  und  Sang 
Der  Holden  füfser  Stimme  Klane?  — 

o 

Er,  welcher  Flötenmelodie 

Der  Lerch’  und  Nachtigall  verlieh,  x* 

Er  gab  zu  Liebesred’  und  Sang 

Der  Holden  füfser  Stimme  Klang. 

Wer  hat  zur  Fülle  höclifler  Luit 

* 

Gewölbt  der  Holden  weifse  Brult?  — 
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Er  auch,  durch  den  ihr  Ebenbild, 

l 

Des  Schwanes  Brult,  von  Flaumen  fchwillt, 
Er  hat  zur  Fülle  höchiter  Luft 
Gewölbt  der  Holden  weifse  Brult. 

Durch  welches  Bildners  Hände  ward 
Der  Holden  Wuchs  fo  fchlank  und  zart?  — 
Durch  ihn,  der  wohl  zu  jeder  Frift 
Der  Schönheit  Bildner  war  und  ifl, 

Durch  ihn,  den  höchften  Bildner,  ward 
Der  Holden  Wuchs  fo  fchlank  und  zart. 

* 

Wer  blies  fo  enjzelfromm  und  rein 
Der  Holden  Seel’  und  Leben  ein?  — 

i 

AVer  fonft,  als  Er  nur,  deflen  Ruf 
Die  Engel  feines  Himmels  fchuf? 

Er  blies  fo  engelfromm  und  rein 
Der  Holden  Seel’  und  Leben  ein.  — 

. 

Lob  fey,  o Bildner,  deiner  Kunlt, 

Und  hoher  Dank  für  deine  Gunft, 

Dafs  fo  dein  Abbild  mich  entzückt 
Mit  Allem,  was  die  Schöpfung  fchmückt! 


< 
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Lob  fey,  o Bildner,  deiner  Kunfi, 

Und  hoher  Dank  für  deine  Gunft!  — 

Doch  ach!  für  wen  auf  Erden  lacht 
Die  Holde  fo  in  Liebespracht?  — 

O Gott,  bei  deinem  Sonnenfchein ! 

Faft  möcht’  ich  nie  geboren  feyn, 

Wenn  nie  in  folcher  Liebespracht 
Die  Holde  mir  auf  Erden  lacht. 


Der  Liebekranke. 


Mir  thut’s  fo  weh  im  Heizen! 
Ich  l)in  fo  matt  und  krank! 

I 

Ich  fchlafe  nicht  vor  Schmerzen; 
Mag  Speife  nicht  und  Trank; 

Seh’  Alles  lieh  entfärben, 

W ’as  fchön  war  rund  umher. 

Nichts,  Molly,  als  zu  Jterben , 

Nichts,  Liebchen,  wünfeh*  ich  mehr. 

• • 

Zwar  könnte  noch  mich  laben 
Ein  Kelch,  der  mir  behalt: 

Allein  die  Götter  haben 
Ihn  meinem  Dürft  verfagt. 

Wohl  fleh*  ich,  ihn  zu  ftillen, 
Vergebens  Dich  und  Sie. 

9 

Denn  tränk*  ich  auch  nach  Willen, 
Ich  ftillt’  ihn  doch  wolil  nie. 

» i 

T • • 

Drum  lafs  mich  vor  den  Wehen 
Der  ungefüllten  Luft 


r 
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Zerfchmelzen  und  vergehen , 

Vergehn  an  deiner  BruftJ 

• •*  • 

Aus  deinem  ftifsen  Munde 
Lafs  Taugen  füfsen  Tod! 
Denn,  Herzchen,  ich  gefunde 
Sonft  nie  von  meiner  Noth, 


1 


% 


* ♦ 


» 
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Die  Umarmung. 


Wie  um  ihren  Stab  die  Rebe 
Brunftig  ihre  Ranke  itrickt, 

Wie  der  Eplieu  fein  Gewebe 
An  der  Ulme  Bufen  drückt  $ 

Wie  ein  Taubenpaar  ficli  fchniibelt, 
lTnd  auf  ausgeforfchtem  Neft, 

Von  der  Liebe  Raufch  umnebelt , 
Ilafchen  lieh  tmd  würgen  liefst : 

Dürft’  ich  fo  dich  rund  umfangen! 
Diirfteft  du,'  Geliebte,  mich!  — 
Dürften  fo  zufammen  hangen 
Unfre  Lippen  ewiglich! 

Dann  verfchmaht’  ich  alle  Mahle, 
Wie  ich  lie  auf  Erden  Iah, 

Dann  foe;ar  im  Götterfaale 

o 

Nektar  und  Ambroßa.  ' 


2 00 


Sterben  wollt*  ich  im  Genufle, 

Wie  ihn  deine  Lippe  beut, 

Sterben  in  dem  langen  Kufle 
Wolluftvoller  Trunkenheit.  — 

» 

Komm , o komm , und  lafs  uns  fierben ! 

' • 

Mir  entlodert  fchon  der  Geilt. 

Fluch  gefprochen  fey  dem  Erben , 

Der  uns  von  einander  reifst! 

Unter  Myrten,  wo  wir  fallen, 

Bleib*  uns  Eine  Gruft  bevor! 

Unfre  Seelen  aber  wallen 
In  vereintem  Hauch  empor. 

In  die  feligen  Gefilde, 

Voller  Wohlgeruch  und  Pracht, 

Denen  Itäte  Friililingsmilde 
Vom  entwölkten  Himmel  lacht; 

i 

Wo  die  Bäume  fchöner  blühen, 

Wo  die  Quellen,  wo  der  Wind, 

% 

Und  der  Vögel  Melodieen 
Lieblicher  und  reiner  find; 


% 


Digitized  by  Google 


201 


Wo  das  Auge  des  Betrübten 
Seine  Thränen  ausgeweint, 
l'nd  Geliebte  mit  Geliebten 
Ewig  das  Gefchick  vereint; 

i 

Wo  nun  Phaon,  voll  Bedauren, 
Seiner  Sappho  lieh  erbarmt; 

Wo  Petrarka  ruhig  Lauren 
An  der  reinften  Quell’  umarmt; 

Und  auf  rund  umfcliirmten  Wiefen, 
Von  Verfolgung  nicht  geflört, 

0 

Glücklicher  nun  Heloifen 
Abälard  die  Liebe  lehrt,  — 

* 

0 

0 des  Himmels  voller  Freuden, 

Den  ich  da  fchon  offen  fall!  — 

Komm!  Von  hinnen  lafs  uns  fcheiden! 
Eia,  wären  wir  fchon  da!  — 


Gökingk  an  Bürger. 

Verdammte  Verfemacherei ! 

Was  halt  du  angerichtet? 

Uns  unfers  Lebens  einzgen  Mai 

w 

Zum  Kukuk  hingedichtet? 

Gevatter  Bürger!  fagt  einmahl, 

Sind  wir  nicht  brave  Thoren, 

Dafs  wir,  durch  felblt  gemachte  Qual, 

Den  fchönen  Mai  verloren? 

W äs  hat  man  von  dem  Dichten?  Hum 
Vielleicht  das  Bifschen  Ehre: 

Gekannt  zu  feyn  vom  Publikum?  — *• 

Ich  dachte,  was  mir  yräre! 

Mag  feyn,  dafs  man  bei  Tafel  fpricht. 
Wann  den  durchlauchten  Bäuchen 
Die  Zeit  lang  währt:  Tft  Bürger  nicht 
Amtmann  zu  Altengleichen?’ 
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Ein  Fräulein  thut  dir  wohl  focar 

D 

Die  Gnad’  und  fragt  nicht  minder: 

'Trägt  denn  der  Bürger  eignes  Haar? 
llat  er  fchon  Frau  und  Kinder?’ 

i 


Und  eli’  Herr  Bürger  fich’s  verfieht, 

* • • • ^ 
Kommt  mein  Signor  geritlen, 

Und  Bürger,  für  fein  herrlich  Lied, 

JVlufs  ihn  zum  Ellen  bitten, 

Da  fchlingt  er  nun  den  Truthahn  ein, 

t5  • 

• # 

Den  du  mir  aufbewahrteft, 

Und  trinkt,  — hohl’  ihn  der  Fuchs!  den  Wein, 
Den  du  für  mich  erfpartcft. 


Ein  Amtsauditor  geht,  bepackt 
Mit  deinem  Buch,  zu  Schönen, 

Und  liefet,^  dafs  der  Balken  knackt, 

Und  alle  Fenfter  dröhnen.  . 

Das  hört  denn  ein  Student  und  fchreit: 

'Und  wohnt’  er  bei  den  Sternen! 

• * • 

Ich  mufs  — ift  Altengleichen  weit?  — 
Mufs  Bürger’n  kennen  lernen.’ 
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Er  rühmt  dir  bafs  fein  gutes  Herz, 
Will  Freundfchaft  mit  dir  treiben, 

Und  droht  fogar  — o Höllenfchmerz!  — 
Recht  oft  an  dich  zu  fchreihen. 

* 

Das  macht:  Manch  ehrliches  Journal 
Liefs  laut  dein  Lob  erfchallen; 

Allein,  wann  las  denn  wohl  einmahl 
Herr  Bürger  Eins  von  allen? 

Und  liefs*  ich  dich  in  Kupfer,  fcliier 
Von  Baufe’n  felber,  fiechen: 

Hilft  dir  es  etwas,  wenn  von  dir 
Die  Leut’  ein  Weilchen  fprechen? 

W as  haß  du  von  dem  Allen?  Sclav! 
Wenn  ich’s  zufammenprefle , 

W as  ui  es,  als:  Defpoten-Sclilaf 
Und  Inquifiten  - Bläffe  ? 

9 

\ 

Hör’  auf!  Ich  gab  mein  Herz  dir  hin, 
Eh’  du  ein  Blatt  gefclirieben; 

Hör’  auf!  Und  die  Frau  Amtmanninn 
Wird  dich  noch  lieber  lieben. 
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Hör*  auf!  Als  Dichter  kennt  man  dich 
Als  Menfch  lebft  du  verborgen; 

Kein  Chriftenkind  bekümmert  lieh 

« , • 

Um  alle  deine  Sorgen. 

\ 

Ja,  follteft  du  auch  den  Homer 

• * 

In  Jamben  überfetzen, 

Drob  werden  dich  kein  Haar  breit  mehr 
Die  Herrn  Miniiter  fchätzen. 

V 

• • 

Du  würdeft  dennoch,  nach  wie  vor, 
Amtmann  zu  Gleichen  bleiben ; 

Drum,  trauter  Bürger,  fey  kein  Thor, 
Und  trinke,  ftätt  zu  fchreiben. 

\*  


/ 
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An  G ökingk. 

I 

I 

Nun , nun ! Verfchütt*  Er  nur  nicht  gar 
Das  Kindlein  famint  dem  Bade! 

Das  arme  Kindlein  das!  Fürwahr! 

Es  war*  ja  Jammerfchade. 

m 

Denn,  lieht  Er,  Trotz  der  Plackerei 
Beim  Zeugen  und  Gebären, 

Mag  doch  die  edle  Reimerei 
Auch  viel  Profit  befcheren. 

Trotz  Sing  und  Sang  von  Cypripor, 
Apoll,  Achill  und  Hek'tor , 

Bleibt  man  zwar  Amtmann,  nach  wie  vor, 

Auch  — Herr  Kanzlei  -Dircctor. 

■ * 

Denn  leichter  wird  Vocation 

Zu  Penfion  und  Pfründen 

* % 

. Die  kahllte  Diflertation , 

Als  Iliaden  finden. 
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Auch  mäßet  man  lieh  eben  nicht 
Von  Mäcenaten  - Gnade ; 

Trägt  A b cbuclis  - Angeficht 
Und  Schlotter -Bauch  und  Wade. 

i 

Die  Herren  von  der  Klerifei 
Und  aus  dem  edeln  Batlie 
Verfchmelzen  melir  in  Supp’  und  Brei, 

Und  prunken  bafs  im  Staate. 

Doch  neid’  ich  nicht  das  Bonzenheer 
Um  feine  dicken  Köpfe. 

i 

Die  meifien  find  ja  hohl  und  leer, 

Wie  ihre  Kirch thurmknöpfe. 

Doch  — Spafs  bei  Seite!  — Hör*  Er  an, 

i 

Falls  Ihm  mein  Ernft  beliebig! 

Ift  denn  nicht  auch  für  ihren  Mann 
Poeterei  ergibig? 

i 

i 

Bedenk’  Er  nur,  wie  fchön  das  ift! 

Verleger,  wohlgezogen, 

C ' DD' 

Bezahlen  oft,  zu  diefer  Frifi , 

Mit  Louisd’or  den  Bogen. 

o 
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Wächlt  nun  im  zehnten  fauern  Jahr 
Zehn  Bogen  ftark  Sein  Bändchen, 

So  fchnappt  Er  ja  an  Trankgeld  bar 

Zehn  Blinde;  ohne  Händchen. 

< 

1 

I 

Das  heifst  doch  nicht  für  Katzendreck  j 
Sich  müd’  und  lahm  kaßeien. 

Soll  denn  fo  viel  gebratner  Speck 

Umfonß  in’s  Maul  Ihm  fchneien?  , 

# 

Herr  Ugolino  *)  mufs  doch  auch, 

Nebß  Weib  und  Kind  und  Gäfien,  I 

Nach  altem  'hergebrachten  Brauch 

Von  unferm  Hirn  fich  mäßen.  \ 

i 

i 

i 

| 

Steht  der  gelahrte  Facultiß 
Dagegen  doch  viel  kahler. 

Dem  fetzt  es  kaum,  wenn’s  köftlich  iß. 

Zwei  Gulden  oder  Thaler. 

‘ 

V * 

I 

*)  Ugolino  war  Verleger  des  Gehirns  des  Eribi*  j 
fchofs  Htiggieri  in  der  Hölle.  S,  Dante. 
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Drob  ärgern  lieh  nun  freilich  bafs 
Die  Herren  Facultifien, 

Und  fticheln  Ihm  ohn’  Unterlafs 

Brav  auf  die  Belletriften. 

» 

Manch  Herr  Profeflor  kri^te  fchon 

w D 

Vor  Kummer  graue  Haare, 

Dafs  mehr  jetzt  gilt  ein  Agathon, 

Als  Facultäten- Waare. 

Der  Ruhm  hat  freilich  grofse  Laft 
In  diefem  Jammerleben , 

Wie  du  davon  zum  Sprechen  halt 
Ein  Konterfei  gegeben. 

Doch  nach  dem  Tode  geht’s  erft  an 
Denn  auch  bei  den  Tongufen, 

Nach  taufend  Jahren,  ehret  man, 

So  Gott  will!  unfre  Mufen. 

Dort  illuflrirt  man  fein  aus  uns 
Antiquitäten  - Liften. 

I 

Uns  lieft  manch  hochberühmter  Duns 
Gelahrter  Humanilten; 

( büacea's  Schriften.  I.  B.  ) » ( 1 ) 
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Die  jetzt  aus  ihrem  Bücherfchrein 
Verächtlich  uns  verschieben, 

Weil  wir  nicht  Griechifch  und  Latein 

* 

Und  nicht  Arabifch  fchrieben. 

Dort  preift  man  unfre  Opera 
Durch  Coinmentationen , 

Inaugural  - Programmata 
Und  Diflertationen. 

Schon  hör’  ich  Krittler- Mord gefclirei 
In  meinem  ftillen  Grabe : 

Wer  die  Lenore  doch  wohl  fey? 

Ob  fie  gelebet  habe? 

/ 

Man  bringt,  bald  chreftomatice 
Uns  winzig  klein  in  Nucem , 

Bald  commentirt  cum  Indien 
ln  Folio  ad  Lucem . 

Wie  fchön , wenn  Knaben,  jung  und  alt, 
In  jenen  goldnen  Tagen, 

Zur  Schul’,  in  Riemen  eingcfclmallt , 

Mich  alten  Knafler  tragen! 

D 
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Aus  mir  Vocabeln  wolilgemuth 
Und  Phrafes  memoriren, 

Um  mich  fo  recht  in  Saft  und  Blut, 

Ut  ajiint,  zu  vertiren! 

0 

9 

Und  £reht’s  nicht  mit  der  Lection 

D 

Und  mit  dem  Exponiren, 

Dann  wird’s  gar  fcldecht  im  Haufe  ftohn. 

Der  Junker  mufs  cariren!  — 

• • 

Sieh,  was  die  Reimerei  befchert, 

Die  du  vermaledeiet ! 

Das  ift  doch  wohl  der  Federn  werth, 

Die  man  darum  zerkauet?  — 

i 

Nur  Eine  Angft  vergällt  den  Ruhm, 
Den  ich  mir  phantafire, 

Dafs  einlt  nicht,  wie  Horatium, 

IVIich  Ilans  und  Kunz  vertire. 


4 
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All 

Friedlich  Leopold  Grafen  zu  Stolberg. 


Acupovie, 


Fritz,  Fritz!  Bei  den  Unft erblichen,  die  hold 

Auch  meinem  Leben  find ! — Sie  zeugen  mir ! — 

Sieh,  Angefichts  der  Bitter  unfers  Volks 

Und  ihrer  lofen  Knappen,  fchreitelt  du 

Zu  Trutz,  mit  Wehr  und  Waffen,  in  mein  Feld, 

Und  wirfft  den  Fehdehandfchuh  vor  mich  hin. 

Ha!  Schauerte  nun  auch  die  Menfchlichkeit , 

Wie  Hektorn  vor  dem  Ajax  und  Achill, 

Vor  dir  mich  an;  hüb*  ich  ihn  doch  empor. 

Bei  Gott!  Bei  Gott!  Du  Trotziger,  ich  mufs!  — 

So  gelt’  es  dann!  Sieg  gelt’  es,  oder  Tod!  — 

Denn  wiffe!  Keinem  Knaben  fprichft  du  Hohn, 

Der  feine  erfien  Waffen  fchwankend  prüft. 

Straff  find  die  Sehnen  meiner  Ju£endkraft: ; 

Ich  bin  gewandt  zu  ringen;  meinem  Arm 

* 
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Ift  Pliöbus  goldnes  Schwert  ein  Halmenfpiel; 

\ 

Des  Fernhin  treffers  Silberbogen  weifs 

Ich  avoIiI  zu  fpannen;  treffe  fcharf  das  Ziel; 

Mein  Köcher  raffelt  goldner  Pfeile  voll  . . . 

Wer  mag  einher  in  meiner  Rüftung  gehn?  — 
Es  gelte,  Fritz!  Sieg  gelt’  es,  oder  Tod! 

Du!  Huldigt  dir  Gefang  und  Sprach’  allein? 
Fnd  waltet  nicht  des  Mäoniden  Gc?ift 
Auch  über  meinem  Haupt?  Ich  rang  mit  ihm, 
Wie  Ilerkuls  Kraft  mit  Anteus  Zauber  rang. 
Bezwang  ich  ihn  nicht  oben  in  der  Luft?  — 
Ich  komm’,  ich  komme  dir ! Denn  ehren  mag 
Ein  folcher  AYiderfacher  das  Gefecht. 

Wie  wird  des  Sieges  Blume  meinen  Kranz 
Verherrlichen!  — Und  gäbe  mich  der  Rath 
Der  Himmelsherrfcher  dir  auch  unterthan; 

So  könnt*  ich  doch  von  keiner  edlern  Hand, 
Als  deiner  fterben,  edler,  ftarker  Held! 

Auf  rüfte  dich!  Sieg  gilt  es  oder  Tod! 
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Antwort  an  Gottfried  Augult  Bürger. 


H JJ.BV  £/Axpvxa3i}ir  epiäoc  rspi  Svpoßopoio, 
Hd*  kvt  sv  (ßikorijn  iier/ixysv  KpSfnjGxvTS. 


Diefe  Helden  kämpften  aus  heifser  Begierde 

des  Ruhmes, 

Und  dann  fchieden  He  wieder  mit  Freundfchaft 

^ aus  einander. 

Homer.  Ilias  7. 


Fried1  und  Freude  dem  Sänger  zuvor,  und 

traulichen  Ilandfcldag! 
Sieh,  ich  habe  dein  Zürnen  vernommen  am 

1 

fernen  Geftade, 

Hörte  den  Flügelfcldag  deines  Gefangs  ; melo 

difche  Slürme 

Deiner  Leier  erhüben  ihn  hoch ; ein  Riefenad ler 

« 

Steht  er  vor  mir,  mit  dräuender  Klaue,  mit 

ruhigem  Fittich; 


» 
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Und  fclion  zürnt*  ich  entgegen.  Da  fafste  mich 

Pallas  Athänä 

Bei  den  goldnen  Locken;  ich  -wandte  mich 

ftriiubend ; mein  Auge 

Staunte  zurück,  vom  BliLze  der  göttlichen  Au- 
gen getroffen. 

Sieh,  ich  bebte  nicht  dir;  ich  bebte  der  furcht- 
baren Göttinn. 

Sie  verfchwand;  da  war  mir,  als  athmet’  ich 

liebliche  Düfte, 

Lag’  am  blumigen  Hange  des  Helikons,  unter 

der  Kühlung 

Wehender  Schatten,  an  Aganippens  Silberge- 

laufel. 

Nun  erwacht’  ich,  und  zürnte  nun  wieder,  und 

griff  zu  der  Leier. 

Aber  es  hatte  die  jünglte  der  Mufen  die  Leier 

umftiminet , 

Dafs  fie  nicht  tönte,  wie  foult,  wie  Donner,  wie 

Stimmen  der  Meere , 

Sondern  wie  Lispel  des  fchwankenden  Schilfes, 

wie  zärtliche  Klagen 

Junger  Nachtigallen  auf  blühenden  Zweigen  der 

Myrten. 


i 
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Und  mir  kehrte  die  Weisheit  zurück;  fie  pflückte 

den  Ohlzweisr, 

D 7 

Den  ich  dir  reiche ; lie  redet  durch  mich ; ver- 
nimm und  fey  weife ! 


Siehe,  zwar  kränzen  uns  Locken  der  Jugend, 

doch  raufchet  der  Lorber 

Über  den  Locken ; es  kühlt  die  Palme  den 

Schweifs  an  der  Stirne. 

Früh  betraten  wir  Beide  den  Pfad  des  ewigen 

Ruhmes , 

Früh  erreichten  wir  Beide  das  Ziel.  Auf 

trotzenden  Felfen 

Stehn  wir,  und  lächeln  entgegen  dem  Strome  der 

kommenden  Zeiten. 

Hier  befuchen  uns  oft  Kronions  liebliche 

Töchter,* 

Lehren  uns  oft  die  eigne  Leier  befeelen , und 

bringen 

Oft  herab  vom  Olymp  die  Harfe  des  Mäoniden. 

Lafs  uns  Beide  das  heilige  Lied  des  göttlichen 

Greifen 

Unferm  Volke  fingen;  wir  lieben  den  Göttlichen 


Beide ! 
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Freund,  gehabe  dich  wohl!  Ich  kenne  die 

rufende  Stimme, 

Höre  wiehern  die  feurigen  Rolf’  am  flammen- 
den Wagen; 

Siehe,  mir  winket  die  Muf’;  ich  folge  der  win- 
kenden Göttinn! 


I 
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Die  Elemente. 


Horch!  Hohe  Dinge  lehr*  ich  dich: 

% 

Vier  Elemente  gatten  lieh; 

Sie  gatten  lieh , wie  Mann  und  Weib, 
Voll  Liebesjrluth  in  Einen  Leib. 

ö 

I 

Der  Gott  der  Liebe  rief:  Es  werde! 

Da  ward  Luft,  Feuer,  Wader,  Erde. 

Des  Feuers  Quell,  die  Sonne,  brennt 
Am  blauen  Himmels -Firmament. 

Sie  ßralilet  Wärme,  Tagesfehein ; 

7 r? 

Sie  reifet  Korn  und  Obß  und  Wein, 

Macht  alles  Lebens  Säfte  kochen , 

Und  feine  Pulfe  rafcher  pochen. 

Sie  hüllt  den  Mond  in  Hillen  Glanz, 
Und  flicht  ihm  einen  Sternenkranz. 

Was  leuchtet  vor  dem  Wandrer  her? 

Was  führt  den  Schiffer,  durch  das  Meer, 
Viel  taufend  Meilen  in  die  Ferne? 

Ihm  leuchten  Sonne,  Mond  und  Sterne. 


* 
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Die  Luft  umfängt  den  Erdenball, 

Wellt  hie  und  dort,  weht  überall; 

Ift  Lebenshauch  aus  Gottes  Mund, 
Durchwandelt  gar  das  Erdenrund, 

Wo  lic  durch  alle  Höhlung  webet , 

Und  felbft  des  Würmchens  Lunge  hebet. 

$ 

Das  Wafler  brauft  durch  Wald  und  Feld. 

In  taufend  Arme  nimmt’s  die  Welt. 

Wie  Gottes  Odem,  dringt  es  auch 

Tief  duicli  der  Erde  finftern  Bauch. 

Die  Wefen  fchmachteten  und  fänken, 

. * 

Wo  lie  nicht  feines  Lebens  tränken. 

Drei  Bräutigamen  hat,  als  Braut, 

Die  Erd*  ihr  Schöpfer  angetraut. 

Hat  Luft  und  Wafler  fie  umarmt, 

Ift  von  der  Sonn’  ihr  Schoofs  erwärmt, 

So  wird  ihr  Schoofs,  zu  allen  Stunden, 

Von  Kindern  jeder  Art  entbunden. 


Sie  hegt  und  pflegt  mit  Mutterluft 
All  ihre  Kindlein  an  der  Bruft. 
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Sie  ilt  die  belie  Mutter,  fie; 

Sie  lauget  fpät,  fie  fäuget  früh. 

Kein  Kindlein,  fo  ihr  Schoofs  geboren, 

Geht  ihrem  Schoo fse  je  verloren. 

Sieh  hin  und  her!  Sieh  rund  um  dich! 
Die  Elemente  lieben  lieh; 

Sie  gatten  lieh,  in  Himmelsglutli ; 

Je  Eins  dem  Andern  Liebes  tliut. 

Aus  folchem  Liebestrieb  empfangen, 

Biit  du,  o Menfch,  hervor  gegangen. 


Nun  prüfe  dich,  nun  Tage  mir: 

Glüht  noch  des  Urfprungs  Gluth  in  dir? 
Erhellt,  wie  Sonne,  dein  Yerßand, 

Erhellt  er  Haus  und  Stadt  und  Land? 
Eutlodert,  gleich  den  Himmelskerzen, 

Noch  Liebeslohe  deinem  Herzen? 

Und  deine  Zunge,  fiimmet  fie 

Zur  allgemeinen  Harmonie? 

* 

Ift  deine  Rede.  dein  Gefan£ 

Der  Herzensliebe  Wiederklansr  ? 

© 

i 

■ 
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Entweht  dir  Friede,  Freude,  Segen, 

Wie  Maienluft  und  Frülilingsregen? 

Hält  unzerriflen  deine  Hand 
Das  heilige  Verlobungsband  ? 

Reicht  fie  dem  Nächften  in  der  Noth 
Von  deinem  Trank,  von  deinem  Brot? 
Und  feinen  nackenden  Gebeinen 
Von  deiner  Wolle,  deinem  Leinen?  — 

O du!  O du!  der  das  nicht  kann. 
Du  Baftard  du!  was  bilt  du  dann?  — 
Und  wärlt  du  mächtig,  fchön  und  reich, 
Dem  Salomo  an  Weisheit  gleich, 
lind  hättelt  gar  mit  Engelzungen 
Zur  Welt  geredet  und  gefungen ; 

Du  Bafiard , der  nicht  lieben  kann ! 
W as  bift  du  ohne  Liebe  dann?  — 

Ein  todter  Klumpen  ift  dein  Herz; 

Du  bift  ein  eitel  tönend  Erz; 

Bift  leerer  Klingklang  einer  Schelle, 

Und  Tofen  einer  Waffenvelle. 
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Sanct  Stephan. 

Sanct  Stephan  war  ein  Gottesmann, 
Von  Gottes  Geift  berathen, 

Der  durch  den  Glauben  Kraft  gewann, 

* Zu  hohen  Wunderthaten. 

Doch  feines  Glaubens  Wunderkraft , 

Und  feine  Himmels  wiflenfchaft 

Yerdrofs  die  Schulgelehrten, 

/ 

Die  Erdenweisheit  ehrten. 

Und  die  Gelehrten  ftritten  fcharf 
Und  waren  ihm  zuwider ; 

Allein  die  Himmelsweisheit  warf 

Die  irdifche  darnieder. 

* 

Und  ihr  befchämter  Hochmuth  fann 

i 

Auf  Rache  an  dem  Gottesmann. 

Ihn  zu  verlaumden , düngen 
Sie  falfcher  Zeugen  Zungen. 

Ö o 

Und  gegen  ihn  in  Aufruhr  trat 
Die  Jiidifche  Gemeinde. 
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Bald  rifs  ihn  vor  den  hohen  Rath 
Die  Rachgier  feiner  Feinde. 

Die  falfchen  Zeugen  fliegen  auf, 

Und  logen:  Diefer  hört  nicht  auf, 

Zu  flräflichem  Exempel , 

Zu  läftern  Gott  und  Tempel. 

"Sein  Jefus,  fchmaht  er,  würde  nun 
Des  Tempels  Dienfi  zerflören ; 

Hinweg  die  Satzung  Mofis  thun, 

Und  andre  Sitte  lehren.’ 

Starr  fall  der  ganze  Rath  ihn  an ; 

§ 

0 

Doch  Er,  mit  Unfchuld  angethan, 

Trotz  dem,  was  lie  bezeugten, 

Schien  Engeln  gleich  zu  leuchten. 

‘Nun  fprich!  Ifl  dem  alfo?’  begann 

A w 

13er  hohe  Friefler  endlich. 

Da  hub  er  frei  zu  reden  an, 

Und  deutete  verfiändlich 
Der  heiligen  Propheten  Sinn, 

Und  was  der  Herr  vom  Anbeginn, 

Zu  Juda’s  Heil  und  Frommen, 

Geredt  und  unternommen. 


'Doch,  Unbefchnittne,  fuhr  er  fort, 

An  Herzen  und  an  Ohren! 

An  Euch  war  Gottes  That  und  Wort 
Von  je  und  je  verloren. 

Eur  Stolz,  der  lieh  der  Zucht  entreifst, 
Stets  widerftrebt  er  Gottes  Geift. 

Ihr,  fo  wie  eure  Väter, 

Seyd  Mörder  und  Verräther! 

Nennt  mir  Propheten , die  fie  nicht 
Verfolgt  und  hingerichtet, 

Wann  fie  aus  göttlichem  Geficht 
Des  Heilands  Kunft  berichtet; 

Des  Heilands,  welchen  eur  Verrath 
Zu  Tode  jetzt  gekreuzigt  hat. 

Ihr  wifst  zwar  Gottes  Willen; 

Doch  wollt  ihn  nie  erfüllen.’ 

Und  horch!  ein  dumpfer  Lärm  erfcholL 
Es  knirrfchte  das  Getümmel. 

Er  aber  ward  des  Geift  es  voll, 

Und  blickt’  empor  gen  Himmel , 

Und  fall  eröffnet,  weit  und  breit, 

Des  ganzen  Himmels  Herrlichkeit, 


Und  Jefum  in  den  Höhen 
Zur  Rechten  Gottes  liehen. 


Nun  rief  er  hoch  im  Juhclton: 
‘Ich  feh’  im  offnen  Himmel, 

Zu  Gottes  Rechten,  Gottes  Sohn!’ 
Da  ftürmte  das  Getümmel, 

Und  braufte,  wie  ein  wildes  Meer, 
Und  übertäubte  das  Gehör, 

Und  wie  von  Sturm  und  Wogen, 
Ward  er  hinweg  gezogen. 

ZD  *D  D 


Hinaus  zum  nächfien  Thore  brach 

* 

Der  Strom  der  tollen  Menge, 

Und  fchleifte  den  Mann  Gottes  nach, 
Zerftofsen  im  Gedränge; 

Und  taufend  Mörderftimmen  fchrien, 
Und  Steine  hagelten  auf  ihn 
Aus  taufend  Mörderhänden, 

Die  Rache  zu  vollenden. 


Als  er  den  letzten  Odem  zog, 
Zerfchellt  von  ihrem  Grimme, 


( Bürger’®  Schriften.  I.  B. ) 


226 


Da  fallet’  er  die  Hände  hoch , 

Und  bat  mit  lauter  Stimme: 
'Behalt*,  o Herr,  für  dein  Gericht 
Dem  Volke  diefe  Sünde  nicht!  — 
Nimm  meinen  Geift  von  hinnen ! 
Hier  fchwanden  ihm  die  Sinnen. 


I 
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Der  Bruder  Granrock  und  die  Pilgerimi. 


Ein  Pilgermädel,  jung  und  fchön, 
Wallt*  auf  ein  Klofter  zu. 

Sie  zog  das  Glöcklein  an  dem  Thor; 

Ein  Bruder  Graurock  trat  hervor, 

Halb  barfufs  ohne  Schuh. 

Sic  fprach:  'Gelobt  fey  Jefus  Clirift! 
In  Ewigkeit !’  fprach  er. 

Gar  wunderfeltfam  ihm  gefchah; 

I nd  als  er  ihr  in’s  Auge  fah , 

Da  fchlue:  fein  Herz  noch  mehr. 

o 

Die  Pilgerinn  mit  leifem  Ton, 

Voll  holder  Schüchternheit: 

'Ehrwürdiger,  o meldet  mir, 

Weilt  nicht  mein  Herzgeliebter  hier 
ln  Kloftereinfainkeit  ? ’ — 
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Kind  Gottes,  wie  füll  kenntlich  mir 
Dein  Herzgel itbter  feyn?’  — 

'Ach ! An  dem  gröbften  liärnen  Rock  , 

An  Geifsel,  Gurt,,  und  Weidenfiock, 

Die  feinen  Leib  kaftein. 


Nocli  mehr  an  Wuchs  und  Angeficht, 
Wie  Morgenroth  im  Mai, 

Am  goldnen  Ringellockenhaar , 

Am  himmelblauen  Augenpaar, 

So  freundlich,  lieb  und  treu!’  — 

% 

'Kind  Gottes,  o wie  längfi  dahin! 
Längfi  todt  und  tief  verfcharrt! 

Das  Gläschen  faufelt  drüber  her; 

Ein  Stein  von  Marmel  drückt  ihn  fchwer 
Längfi  todt  und  tief  verfcharrt ! 


Siehft  dort,  in  Immergrün  verhüllt, 
Das  Zellenfenfier  nicht? 

Da  wohnt*  und  weint’  er,  und  verkam, 
Durch  feines  Mädels  Schuld,  vor  Gram, 
Verlöfchend,  wie  ein  Licht. 
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Sechs  Junggefellchen,  fchlank  und  fein, 

% 

Bei  Trauerfang  und  Klang, 

Sic  trugen  feine  Bahr’  an’s  Grab; 

Und  manche  Zähre  rann  hinab, 

Indem  fein  Sarg  verfank.’  — 

cO  weh!  O weh!  So  bift  du  hin? 

Bift  todt  und  tief  verfcharrt?  — 

Nun  brich,  o Herz,  die  Schuld  war  dein! 

€ 

Und  warft  du,  wie  fein  Marmelftein, 

Warft  dennoch  nicht  zu  hart.’  — 


'Geduld,  Kind  Gottes,  weine  nicht! 
Nun  bete  defto  mehr! 

Vergebner  Gram  zerfpellt  das  Herz; 

Das  Augenlicht  verlifcht  von  Schmerz ; 
Drum  weine  nicht  fo  fehr!’  — 


cO  nein,  Ehrwürdiger,  o nein! 
Verdamme  nicht  mein  Leid! 

Denn  meines  Herzens  Luft  war  Er; 

So  lebt  und  liebt  kein  Jüngling  mehr, 
Auf  Erden  weit  und  breit. 
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Drum  lafs  mich  -weinen  immerdar, 
Und  feufzen  Tag  und  Nacht, 

Bis  mein  verweintes  Auge  bricht , 

Und  lechzend  meine  Zunge  fpricht: 

Gottlob!  Nun  ift’s  vollbracht!’  — 

l 

i 

'Geduld,  Kind  Gottes,  weine  nicht! 
0 feufze  nicht  fo  felir! 

Kein  Thau,  kein  Regentrank  erquickt 
Ein  Veilchen , das  du  abgepflückt. 

Es  welkt  und  blüht  nicht  mehr. 


Hufcht  doch  die  Freud’  auf  Flügeln,  fchnell 
Wie  Schwalben , vor  uns  hin. 

Was  halten  wir  das  Leid  fo  feit, 

Das,  fchwer  wie  Blei,  das  Herz  zerprcfst? 
Lafs  fahren!  Hin  ift  hin!’  — 


'0  nein,  Ehrwürdiger,  o nein! 

Gib  meinem  Gram  kein  Ziel! 

■ 

Und  litt’  ich  um  den  lieben  Mann, 
Was  nur  ein  Mädchen  leiden  kann, 
Nie  litt’  ich  doch  zu  viel,  — 
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So  feh’  ich  ihn  nun  nimmermehr? 

O weh!  Nun  nimmermehr?  — 

Nein!  Nein!  Ihn  birgt  ein  diifires  Grab; 

Es  regnet  drauf  und  fchneit  herab; 

Und  Gras  weht  driiber  her.  — 

Wo  feyd  ihr  Augen,  blau  und  klar? 

Ihr  Wangen,  rofenroth? 

Ihr  lappen,  füf$  wie  Nelkenduft?  — 

Ach ! Alles  modert  in  der  Gruft ; 

Und  mich  verzehrt  die  Noth.’  — 

'Kind  Gottes,  härme  fo  dich  nicht! 

Und  denk’  wie  Männer  lind! 

Den  Meiften  weht’s  aus  Einer  Bruft 
Bald  lieifs,  bald  kalt;  fie  find  zur  Luft 
Und  Unluft  gleich  gefchwind/ 

Wer  weifs,  Trotz  deiner  Treu*  und  Huld 
Hätt*  ihn  fein  Loos  gereut. 

« 

Dein  Liebfier  war  ein  junges  Blut, 

Und  junges  Blut  hegt  Wankelmuth, 

Wie  die  Aprillenzeit.’  — 


'Ach  nein,  Ehrwürdiger,  ach  nein! 
Sprich  diefes  Wort  nicht  mehr! 

Mein  Trauter  war  fo  lieb  und  liold, 
War  lauter,  echt,  und  treu,  wie  Gold, 
Und  aller  Falfclilieit  leer. 

Ach!  ift  es  wahr,  dafs  ihn  das  Grab 
Im  dunkeln  Rachen  hält? 

So  fag’  ich  meiner  Heimath  ab. 

Und  fetze  meinen  Pilgerltab 
Fort  durch  die  weite  Welt. 


Erft  »aber  will  ich  hin  zur  Gruft; 
Da  will  ich  niederknien; 

Da  foll  von  Seufzerhauch  und  Kufs, 
Und  meinem  Taufend thränengufs, 

Das  Gräschen  frifcher  blühn.’  — 


'Kind  Gottes,  kehr*  allhier  erft  ein, 
Dafs  Ruh’  und  Koft  dich  pflegt! 

Horch!  wie  der  Sturm  die  Fahnen  trillt, 
Und  kalter  Schloffenregen  wild 
An  Dach  und  Fenfler  fclilägt ! * — 


r0  nein,  Ehrwürdiger,  o nein! 

O halte  mich  nicht  ah! 

Mag’s  feyn,  dafs  Regen  mich  befällt! 

Wä fcht  Regen  ans  der  ganzen  Welt 
Doch  meine  Schuld  nicht  ab.’  — — 

'Heida!  Feins  Liebchen,  nun  kehr’  um! 
Bleib’  hier  und  tröfte  dich!  — 

Feins  Liebchen,  fchau*  mir  in’s  Gcficht!  — 
Kennft  du  den  Bruder  Graurock  nicht ! 

Dein  Liebfter,  ach!  — bin  ich. 


Aus  hoffnungsiofem  Liebesfchmerz 
Erkor  ich  diefs  Gewand. 

Bald  hatt’  in  Kloftereinfamkeit 
Mein  Leben  und  mein  Herzeleid 
Ein  hoher  Schwur  verbannt. 


Doch,  Gott  fey  Dank!  mein  Probejahr 
Iit  noch  nicht  ganz  herum. 

Feins  Liebchen,  haft  du  wahr  bekannt? 
Und  gäbft  du  mir  wohl  gern  die  Hand ; 

So  kehrt’  ich  wieder  mn.’  — 


* Gottlol)!  Gottlob!  Nun  fahre  hin 
Auf  ewig  Gram  und  Notli! 

Willkommen!  o willkommen,  Luft! 

*< 

Komm,  Herzensjung',  an  meine  Bruft! 
Nun  fcheid’  uns  nichts,  als  Tod!’ 
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Des  Schäfers  Liebes  Werbung. 

% 

(Für  Herrn  Vofs  vor  feiner  Hochzeit 
gelungen.) 

Komm,  fey  mein  Liebchen,  fey  mein  Weib! 
I nd  fordre  Luft  und  Zeitvertreib, 

So  oft  und  viel  dein  Herz  begehrt, 

Und  Garten,  Flur,  und  Hain  gewährt. 

Bald  wollen  wir  von  freien  Ilöhn 
Die  Herden  um  uns  weiden  fehn, 

Und  fehn  der  Lämmer  Fröhlichkeit, 

Und  junger  Stiere  Hörnerflreit ; 

Bald  hören,  durch  den  Birkenhain, 

Das  Tutti  froher  Vögelein, 

Und , an  des  Bächleins  Murmelfall , 

Das  Solo  einer  Nachtigall, 

ff 

Bald  rudern  auf  bekränztem  Kahn, 

Den  See  hinab,  den  See  hinan; 


I 
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Bald  Fifchclien  an  "ein  aus  der  Fluth , 

; 

Bald  locken  junge  \dgelbnit; 

Bald  atlimen  auf  der  Maienflur 
Den  Duft  der  blühenden  Natur; 

Bald,  um  die  dünn  bebufchten  Höhn, 

Nach  Erd  - und  Heidelbeeren  gehn. 

t? 

Ein  Blumengurt,  ein  Myrtenhut 
Kühlt  Liebchen  vor  des  Sommers  Glutli. 

Ich  beit’  es , kommt  ein  Schlaf  ihm  an , 

Auf  weiches  Moos  und  Thymian. 

Im  Maimond  tanzt  ein  Schäferchor 
Dir  hundert  frohe  Reigen  vor. 

Behagt  dir  diefer  Zeitvertreib, 

So  fey  mein  Liebchen,  fey  mein  Weib! 

m 

Ich  fing*  und  blaP  auf  meinem  Rohr 
Dir  täglich  Luft  und  Liebe  vor. 

Ift  das  für  Liebchen  Zeitvertreib , 

So  fey  mein  Liebchen,  fey  mein  Weib! 
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Frau  Schnips. 


Ein  Mährlein  halb  luftig,  halb  ernftliaft, 
famint  angehängter  Apologie. 


Frau  Schnipfen  batte  Korn  im  Stroli , 

Und  hielt  fich  weidlich  lecher; 

Sie  lebt*  in  dulci  Jubilo, 

Und  Keine  war  euch  kecker. 

Das  Mäulchen,  famint  dem  Zünglein  Hink, 

7 o 7 

Safs  ihr  am  rechten  Flecken. 

Sie  fchimpfte  wie  ein  Rohrfperling , 

W enn  man  fie  wollte  necken. 

Da  kam  Hans  Mors , und  zog  den  Strich 
Durch  ihr  Schlaraffenleben. 

Zwar  belferte  fie  jämmerlich ; 

Doch  mufste  fie  fich  geben, 

D 
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Sic  klaffte  fort,  den  Weg  liinan, 

Bis  vor  die  Himmelspforte, 

Gekränkt,  dafs  fie  nicht  Zeit  gewann 
Zur  letzten  Mandeltorte. 

Weil  nun  der  letzte  Ärger  ihr 
Noch  fpukt’  iin  Tabernakel, 

So  trieb  fie  vor  der  Himmelsthür 
Viel  Unfug  und  Spectakel. 

'Wer  da,  rief  Adam  unmuthsvoll, 

Stört  fo  die  lluh’  der  Frommen?’  — 

'Ich  bin’s ! Frau  Schnips!  Ich  wünfchte  wohl 
Bei  euch  mit  anzukommen.’  — 

'Du?  — Nicht  alfo,  Frau  Sünderinn! 
Frau  Liederlich!  Frau  Lecker!’  — 

'Ich  weifs  wohl  felber,  was  ich  bin, 

Du  alter  Sündenhecker! 

Ei,  zupfte  fich  Herr  Erdenklofs 
Doch  nur  an  eigner  Nafe! 

Denn  was  man  ifi,  das  ift  man  blofs 
Von  feinem  Apfelfrafse. 
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So  gut  wie  Er,  denk’  ich  zur  Ruh* 
Noch  Platz  hier  zu  gewinnen.’  — 

Der  Vater  hielt  die  Ohren  zu, 

Und  trollte  lieh  von  hinnen. 

Drauf  machte  Jacob  fich  an’s  Thor: 
'Marfch!  Packe  dich  zum  Teufel!’  — 

Was?  fchrie  Frau  Schnips  ihm  laut  in’s  Ohr, 
Fickfacker!  Ich  zum  Teufel? 

Du  bift  mir  wohl  der  rechte  Held, 

* 

Und  bift  wohl  hier  für’s  Prellen? 

Haft  Bruder  und  Papa  geprellt, 

Mit  deinen  Zie^enfellen.’  — 


Stockmäuschenftill  trieb  ihr  Gefchrei 
Hinweg  den  Patriarchen. 

Hierauf  fprang  Ehren  Loth  herbei , 

Mit  Braufen  und  mit  Schnarchen. 

*Du  auch,  du  alter  Saufaus,  halt 
Grofs  Recht  hier  zum  Geprahle! 

Bift  wahrlich  nicht  der  feinfte  Galt 
In  diefem  Himmels faale ! 
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Bezecht  ficli  erft  beim  Abendbrot, 

Den  Kindern  zum  Gelächter, 

Und  dann  befchläft  Er  — pfui,  Herr  Lotli!  — 
Gar  feine  eignen  Töchter  V — 

Ha  puh!  Wie  ftank  der  alte  Mift!  — 

Loth  mufste  lieh  bequemen, 

Als  liätt’  er  in  das  Bett  gepifst, 

"Voll  Scham  Reifsaus  zu  nehmen. 

cNa!  — lief  Relicte  Judith  hin, 

W eich  Lärm  hier  und  Gebraufe ! * — 

'Bons  dies!  Frau  Gurgelfchneiderinn! 

Sie  iit  liier  auch  zu  Haufe?’  — 

Vor  grofser  Scham  bald  bleich  bald  rotli, 
Stand  Judith  bei  dem  Grufse. 

Der  König  David  fall  die  Noth, 

Und  folgt*  ihr  auf  dem  Fufse. 

Was  für  Hailoh,  du  Teufelsweib? 

Potz  hundert  taufend  Velten!5  — 

'Ei,  Herr,  war*  ich  Uriah’s  Weib, 

Ihr  würdet  fo  nicht  fchelten. 
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Es  -war,  mein  Seel!  wohl  mehr  Hailoh, 
Mit  Bathfeba  zu  liebeln, 

Und  ihren  armen  Hahnreih  fo 
Zur  Welt  hinaus  zu  bübeln.’  — 

'Das  Weib  ift  toll,  rief  Salomo, 

Hat  zu  viel  Schnaps  genommen! 

Was?  Seiner  Majeität  alfo  . . . 

So  . . lmndsföttfch  anzukonmien  ? ’ — 

*0  Herr,  nicht  halb  fo  toll,  als  Er! 
Hätt*  er  fein  Maul  gehalten! 

Wir  wiflen’s  noch  recht  gut,  wie  Er' 

Auf  Erden  Haus  gehalten. 

Sieb’n  hundert  Weiber  auf  der  Streu, 
Und  extra  doch  darneben 
Drei  hundert  . . Andre!  Meiner  Treu! 

Das  war  ein  züchtig  Leben! 

Und  Sein  V erfland  war  klimperklein , 

t 

Als  Er  von  Gott  lieh  wandte, 

Und  Götzen,  pur  von  Holz  und  Stein, 

Sein  tliöricht  Opfer  brannte. * — 

( UÜROEA*»  Schlitten.  I.  B ) ( 1 0 ) 
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e Fürwahr , Empörte  Jonas  lieh, 

Das  Weib  fpeit,  wie  ein  Drachel’ 

'Halt’s  Maul,  Ausreifser!  Kümmre  dich 
Um  deine  faule  Sache  1’  — 

Auch  Thom’s  gab  feinen  Senf  dazu: 
'Ein  Sprichwort,  das  ich  glaube, 

Sagt:  Weiberzung’  hat  nimmer  Kuh’; 

Sie  ift  von  Äfpenlaube.’  — 

'Glaub’  immer  was  ein  Narr  erdacht, 
Mit  allen  dummen  Teufeln! 

Doch  könnt’  an  feines  Heilands  Macht 
Der  fchwache  Pinfel  zweifeln.  — - 

Maria  Magdalena  kam.  — 

Nu  ja!  Die  wird’s  erft  kriegen!  — 
'Still,  gute  Frau,  lein  ftill  und  zahm! 
Ihr  müfst  euch  anders  tiigeil. 

Denn,  gute  Frau,  erinnert  euch 
An  eur  verruchtes  Leben! 

So  Einer  vvdrd  im  Himmelreich 
Kein  Plätzchen  einsregeben.’  — 

C O 
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rSo  Einer?  fchrie  Frau  Schnips,  ei  fchaut! 
Was  bin  ich  denn  für  Eine? 

Sie  war  mir  auch  das  rechte  Krautl 
Nun  brennt  Sie  gar  fich  reine? 

Ach!  Um  die  Tugend  Ihrer  Zeit 
Ilt  Sie  nicht  hergekommen. 

Des  Heilands  Allbarmherzigkeit 
Hat  Sie  hier  aufgenommen. 

Durch  diefe  Allbarmherzigkeit, 

Sie  wird’s  nicht  übel  deuten, 

Hoff’  ich,  Trotz  meiner  Siindlichkeit , 

Audi  noch  hinein  zu  fchreiten.’  — 

Jetzt  fprang  Apofiel  Faul  empor: 

'Mit  deinen  alten  Sünden, 

Weib,  wirft  du  durch  das  Himmelsthor 
Den  Eingang  nimmer  finden!’  — 

'Die  lafP  ich  draufsen!  — Denke,  Faul, 
Wie  dir’s  vor  Zeiten  glückte; 

Dir,  der  doch  fo  mit  Mord,  als  Saul, 

Die  Kirche  Gottes  drückte!*  — 
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Sanct  Peter  kam  nun  auch  zum  Spiel; 
'Die  Thür  nicht  eingefchlagen ! 

Madam,  Sie  lärmt  auch  allzu  viel; 

Wer  kann  das  hier  vertragen?’  — 

'Geduld,  Herr  Pförtner ! Tagte  lie; 
Noch  bin  ich  un verloren! 

Hab’  ich  doch  meinen  Heiland  nie, 

Wie  du  einlt,  abgefchworen.5  — — 

•» 

Und  unfer  lieber  Herr  vernahm 
Der  Seele  letzte  Worte. 

Umringt  von  taufend  Engeln  kam 

Ö Ö 

Er  herrlich  an  die  Pforte. 

'Erbarmen!  Ach,  Erbarmen !’  fchrie 
Die  arme  bange  Seele.  — 

'O  Seele,  du  gehorchte!!  nie 
Dem  göttlichen  Befehle. 

Ich  lockte  dich  an  meine  Bruft: 

Zur  Sünde  gingft  du  über. 

Die  Welt  mit  ihrer  eiteln  Luft 
War,  Thörinn , dir  viel  lieber.’  — 
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'Oh!  Ich  bekenn’  es,  Herr,  ich  fchwamm 
Im  Luftpfuhl  diefer  Erde; 

Doch  bringe  du  dein  irrend  Lamm 
Zurück  zu  deiner  Herde! 

Ich  will,  o lieber  Hirt,  hinfort 
Mein  Irrfal  ftets  bereuen. 

Half  doch  fein  letztes  armes  Wort 
Dem  Schacher  zum  Gedeihen.’  — 

'Du  wufsteltr  Weib,  was  icli  gethan 
Du  kannte!!  meinen  Willen: 

Allein,  was  haft  du  je  gethan, 

Ihn  dankbar  zu  erfüllen?’ 

'Ach  nichts!  Doch,  lieber  Menfchenfohn, 
ITeifs’  mich  darum  nicht  fliehen! 

Es  hat  ja  dem  verlornen  Sohn 
Sein  Vater  auch  verziehen.’  — 

'Nun  wohl,  Verirrte,  tritt  herzu! 

Will  dich  mit  Gnade  zeichnen. 

Audi  du  bift  mein!  Geh’  ein  zur  Ruh’! 

Ich  will  dich  nicht  verliiugnen.’ 
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Apologie, 

Ihr  Herrn  Zeloten  diefer  Zeit, 
Wie  fteht’s  um  euern  Willen? 

Sind  Liebesmäntel  wohl  fo  weit, 
Diefs  Lied  mit  drein  zu  hüllen?  — - 


O feyd  doch,  höchlich  bitt’  ich  drum, 
Seyd  diefs  Mahl  nur  nicht  kurrig! 

Denn  feht!  Es  war’  doch  Schade  drum; 

Das  Ding  ift  ja  fo  fchnurrig, 

0 

Auch  ilt  ja  die  Hiftoria 
Aus  Wahrheit  nicht  gefponnen. 

Doch  webt’  ich  drein  Moralin ; 

Die  liab’  ich  nicht  erfonnen, 
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Und  fchlimm  ift  wahrlich  nichts  gemeint ; 
Drum  nehmt  doch  ja  nichts  übel! 

Moral  ia  find , wie  es  fcheint , 

Die  Beften  aus  der  Bibel. 
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Ihr,  die  ihr,  aus  erlogner  Pflicht, 
Begnadigt  und  verdammet, 

Die  Liebe  fagt:  Verdammet  nicht, 

Dafs  man  nicht  euch  verdammet! 
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ZechliecL 


Ich  will  einft,  bei  Ja  und  Nein 
Vor  dein  Zapfen  fterben. 

Alles,  meinen  Wein  nur  nicht, 

LafP  ich  frohen  Erben. 

Mit  mir  foll  der  letzte  lieft 
In  der  Gruft  verderben. 

Dann  zertriiminre  mein  Pokal 
In  zehn  taufend  Scherben. 

Jedermann  hat  von  Natur 
Seine  fondre  Weife. 

Mii*  gelinget  jedes  Werk 
Nur  nach  Trank  und  Speife. 

SpeiP  und  Trank  erhalten  mich 
In  dem  rechten  Gleife. 

Nimmer  fehle  SpeiP  und  Trank 
Auf  der  Lebensreife. 

Ich  bin  gar  ein  armer  Wicht, 
Bin  die  feiglte  Memme, 


Halten  Dürft  und  Hungerqual 
Mich  in  Angß  und  Klemme. 

Schon  ein  Knäbchen  fchüttelt  mich 
Was  ich  auch  mich  ftemme. 

Einem  Riefen  halt’  ich  Stand , 
Wann  ich  zech’  und  fchlemme. 


Echter  Wein  ift  echtes  Öhl 
Zur  Verßandeslampe ; 

Gibt  der  Seele  Kraft  und  Schwung 
Bis  zum  Sternenkampe. 

Witz  und  Weisheit  dunßen  auf 
Aus  gefüllter  Wampe. 

Bafs  glückt  Harfenfpiel  und  Sang, 
Wann  ich  brav  fchlampampe. 

Nüchtern  bin  ich  immerdar 
Nur  ein  Harfenßümper. 

Mir  erlahmen  Hand  und  Griff, 
Welken 'Haupt  und  Wimper. 

Wann  der  Wein  in  Himmelsklang 
Wandelt  mein  Geklimper,. 

Sind  Homer  und  Oßian 
Gegen  mich  nur  Stümper. 
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Nimmer  hat  durch  meinen  Mund 
Hoher  Geiß  gefangen , 

Bis  ich  meinen  lieben  Bauch 
Weidlich  voll  gefchlungen. 

Wann  mein  Kapitolium 
Bacchus  Kraft  erfchwungen , 

Sing’  und  red’  ich  wunderfam 
Gar  in  fremden  Zungen. 

Drum  will  ich,  bei  Ja  und  Nein! 
Vor  dem  Zapfen  ßerben. 

Mit  mir  fall  des  Fades  Reß 
In  der  Gruft  verderben. 

Engelchöre  weihen  dann 
Mich  zum  Nektarerben : 

'Diefen  Trinker  gnade  Gott! 

Laß’  ihn  nicht  verderben  5 ’ 
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Liebeszauber. 


Mädel,  fchau1  mir  in  ’s  Gefleht! 
Schelmenauge,  blinzle  nicht! 

Mädel , merke  was  ich  Tage ! 

Gib  Befcheid  auf  meine  Frage  J 
Holla,  hoch  mir  in’s  Gefleht! 
Schelmenauge , blinzle  nicht ! 

Bift  nicht  häfslich,  das  ift  wahr! 
Äuglein  haft  du,  blau  und  klar; 

Stirn  und  Naschen,  Mund  und  Wangen 
Dürfen  wohl  ihr  Lob  verlangen. 
Reitzend,  Liebchen,  das  ift  wahr, 
Reitzend  bift  du  offenbar. 

Aber  reitzend  her  und  hin! 

Bift  ja  doch  nicht  Kaiferinn; 

Nicht  die  Kaiferinn  der  Schönen. 

Wer  wird  dich  vor  Allen  krönen? 
Reitzend  her  und  reitzend  hin! 

Viel  noch  fehlt  zur  Kaiferinn! 


Hundert  Schönen  ficherlich , 
Hundert,  hundert  fänden  lieh, 

Die  vor  Eifer  würden  lodern, 

Dich  vor’s  Weltgericht  zu  f odern. 
Hundert  Schönen  fänden  fich; 
Hundert  hegten  über  dich. 


Dennoch  hegft  du  Kaiferreclit 
Lber  deinen  treuen  Knecht: 
Kaiferreclit  in  feinem  Herzen, 

Bald  zu  Wonne,  bald  zu  Schmerzen. 
Tod  und  Leben,  Kaiferreclit, 

Nimmt  von  dir  der  treue  Knecht! 

Hundert  ilt  wohl  grofse  Zahl ; 
Aber,  Liebchen,  lafs  einmahl, 

Lafs  es  Hunderttaufend  wagen, 

Dicli  yon  Thron  und  Reich  zu  jagen! 
Hunderttaufend ! Welche  Zahl! 

Sie  verlören  allzumahl. 

Schelmenauge,  Schelmenmund , 
Sieh  mich  an  und  thu*  mir’s  kund! 


He,  warum  bift  du  die  Meine? 

Du  allein  und  anders  Keine? 

Sieh  mich  an  und  thu*  mir’s  kund , 
Schelmenauge , Schelinenmund ! 

Sinnig  forfch’  ich  auf  und  ab: 

Was  fo  ganz  dir  hin  mich  gab?  — 

Ha!  durch  Nichts  mich  fo  zu  zwingen 
Geht  nicht  zu  mit  rechten  Dingen. 
Zaubermädel,  auf  und  ab, 

Sprich,  wo  ilt  dein  Zauberftab? 
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Männerkeufchheit. 


Wem  Wolluft  nie  den  Nacken  bog 
Und  der  Gefundheit  Mark  entfog, 

Dem  fleht  ein  Holzes  Wort  wohl  an, 

* 

Das  Heldenwort:  Ich  bin  ein  Mann! 

Denn  er  gedeiht  und  fprofst  empor, 
Wie  auf  der  Wief*  ein  fchlankes  Rohr; 
Und  lebt  und  webt,  der  Gottheit  voll, 

An  Kraft  und  Schönheit  ein  Apoll. 

Die  Götterkraft,  die  ihn  durchfleufst , 
Beflügelt  feinen  Feuergeilt, 

Und  treibt,  aus  kalter  Dämmerung, 

Gen  Himmel  feinen  Adlerfchwung. 

Dort  taucht  er  lieh  in’s  Sonnenmeer, 
Und  Klarheit  firömet  um  ihn  her. 

Dann  wandelt  fein  erhellter  Sinn 
Durch  alle  Schöpfung  Gottes  hin. 
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Und  er  durclifpäht,  und  wägt,  und  inifst, 
\V  as  fchön,  was  grofs  und  herrlich  ift, 

Und  fiellt  es  dar  in  Red*  und  Sans:, 

D 7 

Voll  Harmonie,  wie  Himmelsklang. 

O fchaut,  wie  er  voll  Majeftät, 

Ein  Gott,  daher  auf  Erden  geht! 

Er  geht  und  lieht  in  Herrlichkeit, 

Und  fleht  um  nichts;  denn  er  gebeut. 

Sein  Auge  funkelt  dunkelhell, 

Wie  ein  kryftallner  Schattenquell. 

Sein  Antlitz  firahlt,  wie  Morgenroth; 

Auf  Naf’  und  Stirn  lierrfcht  Machtgeboth. 

* 

Das  Machtgeboth,  das  drauf  regiert, 

Wird  hui!  durch  feinen  Arm  vollführt. 

Denn  der  fchnellt  aus , wie  Federftahl ; 

♦ 

Sein  Schwerthieb  ift  ein  Wetterltrahl. 

Das  Rofs  fühlt  feines  Schenkels  Macht, 
Der  nimmer  wanket,  nimmer  kracht. 

Er  zwangt-  das  Rofs,  vom  Zwang  entwöhnt, 
Er  zwängt  das  Rofs,  und  horch!  es  itöhnt. 
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Er  gellt  und  Itelit  in  Herrlichkeit, 

Und  fleht  um  nichts;  denn  er  gebeut: 

Und  dennoch  fchaut , wo  er  fleh  zeigt , 

9 

O fchaut,  wie  ihm  lieh  Alles  neigt! 

Die  edelfien  der  Jungfraun  blülin, 

Sie  blühn  und  duften  nur  für  ihn. 

O Glückliche,  die  er  erkieft! 

O Selige,  die  fein  geniefst! 

Die  Fülle  feines  Lebens  glänzt, 

Wie  Wein,  von  Rofen  rund  umkränzt. 

Sein  glücklich  Weib,  an  feiner  Bruft, 

* * 

Beraufcht  lieh  draus  zu  Lieb*  und  Luft. 

Frohlockend  blickt  fie  rund  umher: 
'Wo  find  der  Männer  mehr,  wie  Er?’ 
Fleuch,  Zärtling,  fleuch!  Sie  fpottet  dein. 
Nur  Er  nimmt  Bett  und  Bufen  ein. 

Sie  lieht  und  fodert  auf  umher: 

'Wo  ilt,  wo  ift  ein  Mann,  wie  Er?’ 

Sie,  ihm  allein  getreu  und  hold, 

Erkauft  kein  Füiit  um  Ehr*  und  Gold. 
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Wie,  wann  der  Lenz  die  Erd’  unifäht, 
Und  lie  mit  Blumen  fchwanger  geht: 

So  fegnet  Gott  durch  ihn  fein  Weib, 

Und  Blumen  trägt  ihr  edler  Leib. 

i 

Die  alle  blühn,  wie  Sie  und  Er, 

Sie  blühn  gefund  und  fcliön  umher, 

Und  wachfen  auf,  ein  Zedernwald, 

Voll  Vaterkraft  und  Wohl  gelt  alt.  — 

4 

So  glänzt  der  Lohn,  den  der  geniefst, 
So  das  Gefchlecht,  das  dem  entfpriefst, 

Dem  Wollult  nie  den  Nacken  bog 
Und  der  Gefundheit  Mark  entfog. 


( iumoj  n'a  Schriften,  I.B.  ) 
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Die  Entführung , 

oder  Ritter  Karl  von  Eiclienliorft  und 
Fraulein  Gertrude  von  Hochburg. 


'Knapp1,  fattle  mir  mein  Dänenrofs, 
Dafs  ich  mir  Ruh’  erreite! 

Es  wird  mir  hier  zu  eng’  im  Schlots; 

Ich  will  und  mufs  in’s  Weite!’  — 

. So  rief  der  Ritter  Karl  in  Haft, 

Voll  Angft  und  Ahndung,  fonder  Raft. 

' Es  fchien  ihn  faft  zu  plagen, 

Als  hätt’  er  Wen  erfchlagen. 

Er  fprengte,  dafs  es  Funken  jßob, 
Hinunter  von  dem  Hofe; 

Und  als  er  kaum  den  Blick  erhob, 

Sieh  da!  Gertrudens  Zofe! 

Zufammen  fchrack  der  Rittersmann; 

Es  packt*  ihn,  wie  mit  Krallen  an, 

Und  fchüttelt*  ihn,  wie  Fieber, 

Hinüber  und  herüber. 
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PGott  grufs*  euch,  edler  junger  Herr! 

Gott  geb’  euch  Heil  und  Frieden! 

Mein  armes  Fraulein  hat  mich  her 
Zum  letzten  Mahl  befchieden. 

Verloren  iit  euch  Trudchens  Hand ! 

Dem  Junker  Plump  von  Pommerland 
Hat  fie,  vor  Aller  Ohren, 

Ihr  Vater  zu  gefchworen. 

''Mord!  — flucht  er  laut,  bei  Schwert 

und  Spiefs,  — 

Wo  Karl  dir  noch  gelüftet, 

So  follft  du  tief  in’s  Burgverliefs , 

Wo  Molch  und  Unke  nifiet. 

Nicht  raften  will  ich  Tag  und  Nacht, 

Bis  dafs  ich  nieder  ihn  gemacht, 

Das  Herz  ihm  ausgeriflen, 

Und  das  dir  nachgefchmiflen,’  5 

D 

% 

Jetzt  in  der  Kammer  zagt  die  Braut, 

Und  zuckt  vor  Herzenswehen, 

Und  ächzet  tief,  und  weinet  laut, 

Und  wünfchet  zu  vergehen. 

c 


I 
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Acli!  Gott  der  Herr  mufs  ihrer  Pein, 
Bald  mufs  und  wird  er  gnädig  feyn. 
Hört  ihr  zur  Trauer  läuten, 

So  wifst  ihrs  auszudeuten.  — 


* ‘Geh,  meid’  ihm,  dafs  ich  fterben 

mufs  — 

Rief  lie  mit  taufend  Zähren  — 

Geh,  bring’  ihm  ach!  den  letzten  Grufs, 

Den  er  von  mir  wird  hören! 

Geh,  unter  Gottes  Schutz,  und  bring’ 

Von  mir  ihm  diefen  goldnen  Ring 
Und  diefes  Wehrgehenke,  . 

Wobei  er  mein  gedenke!’  ’ — 

£u  Ohren  braulV  ihm,  wie  ein  Meer, 
Die  Schreckenspolt  der  Dirne. 

Die  Benre  wankten  um  ihn  her. 

Es  flirrt’  ihm  vor  der  Stirne. 

Doch  jach,  wie  Windeswirbel  fahrt, 

Und  rührig  Laub  und  Staub  empört, 

Ward  feiner  Lebensgeifter 
Verzweiflungsmuth  nun  Meilter. 
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'Gottslohn!  Gottslohn!  du  treue  Magd, 
Kann  ich’s  dir  nicht  bezahlen. 

Gottslohn ! dafs  du  mir’s  angefagt , 

Zu  hundert  taufend  Mahlen. 

Bifs  wohlgeinuth  und  tummle  dich ! 

Flugs  tummle  dich  zurück  und  fpricli : 

Wär’s  auch  aus  taufend  Ketten, 

So  ■wollt’  ich  fie  erretten! 

Bifs  wohlgemuth  und  tummle  dich ! 

Flugs  tummle  dich  von  hinnen! 

> 

Ha!  Riefen,  gegen  Hieb  und  Stich, 

* 

Wollt*  ich  fie  abgewinnen. 

Sprich:  Mitternachts,  bei  Sternenfchein , 
Wollt*  ich  vor  ihrem  Fenfter  feyn, 

Mir  geh*  es,  wie  es  gehe! 

Wolil , oder  ewig  wehe ! 

* 

. > r .4  . / . - • • . , * 

. I \ ■ « 

Rifch  auf  und  fort!’ — Wie  Sporen  trieb 

Des  Ritters  Wort  die  Dirne. 

* 

Tief  höhlt*  er  wieder  Luft  und  rieb 
Sich’s  klar  vor  Aug*  und  Stirne. 

Dann  fclnvenkt*  er  hin  und  her  fein  Rofs, 

i 

Dafs  ihm  der  Schweifs  vom  Buge  flofs, 


cGs 

Bis  er  fleh  Rath  erfonnen, 

Und  den  Entfchlufs  gewonnen. 


Drauf  liefs  er  heim  fein  Silberhorn 
Von  Dach  und  Zinnen  fchallen. 

Heran  gefprengt,  durch  Korn  und  Dorn, 
Kam  liracks  ein  Heer  Vafallen. 

Draus  zog  er  Mann  bei  Mann  hervor. 
Und  raunt’  ihm  heimlich  Ding  in’s  Ohr:  ■ 
* Wohlauf!  Wohlan!  Seyd  fertig, 

Und  meines  Horns  gewärtig!’  — 

Als  nun  die  Nacht  Gebirg*  und  Thal 
Vermummt  in  Rabenfchatten , 

Und  Hochburgs  Lampen  überall 
Schon  ausgeflimmert  hatten , 

Und  Alles  tief  entfchlafen  war; 

Doch  nur  das  Fräulein  immerdar. 

Voll  Fieherangft,  noch  wachte, 

Und  feinen  Ritter  dachte; 

Da  horch!  Ein  füfser  Liebeston 
Kam  leif’  empor  geflogen* 


Digitized  by 


s63 


1 


'Ho,  Trudchen,  ho!  Da  bin  ich  fchon! 
Rifch  auf!  Dich  angezogen! 

Ich,  ich,  dein  Ritter,  rufe  dir; 

Gefchwind*,  gefchwind*  herab  zu  mir! 

Schon  wartet  dein  die  Leiter. 

Mein  Klepper  bringt  dich  weiter/  — 

% 

'Ach  nein,  du  Herzens  - Karl , ach  nein! 
Still,  dafs  ich  nichts  mehr  höre! 

* 

Entrann’  ich  ach!  mit  dir  allein, 

Dann  wehe  meiner  Ehre! 

Nur  noch  ein  letzter  Liebeskufs 
Sey,  Lieblier,  dein  und  mein  Genufs, 

Eh’  ich  im  Todtenkleide 
Auf  ewig  von  dir  fclieide/  — - 

» 

'Ha  Kind!  Auf  meine  Rittertreu* 

Kannft  du  die  Erde  bauen. 

Du  kannft,  beim  Himmel!  froh  und  frei 

« 

Mir  Ehr*  und  Leib  vertrauen. 

Rifch  geht*s  nach  meiner  Mytter  fort. 

Das  Sakrament  vereint  uns  dort. 

# 

Komm,  komm!  Du  bift  geborgen. 

Lafs  Gott  und  mich  nur  forgen!’  — 
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fMein  Vater!  ...  Acli!  ein  Reichsbaron ! . 
So  itolz  von  Ehrenfiamme ! . . . 

Lafs  ab!  Lafs  ab!  Wie  beb’  ich  fchon, 

Vor  feines  Zornes  Flamme! 

Nicht  raften  wird  er  Tag  und  Nacht, 

Bis  dafs  er  nieder  dich  gemacht, 

% 

Das  Herz  dir  ausgeriffen , 

Und  das  mir  vorgefchmiflen.’  — 

* 

*Ha,  Kind!  Sey  nur  erft  fattelfeft, 

So  ift  mir  nicht  mehr  bange.  — 

Dann  fteht  uns  offen  Oft  und  Welt.  — 

O zaudre  nicht  zu  lange! 

Horch,  Liebchen,  horch!  — Was  rührte  fielt? 
Um  Go*teswiUen ! tummle  dich! 

Komm,  komm!  Die  Nacht  hat  Ohren; 

Sonlt  find  wir  ganz  verloren.’  — 

Das  Fräulein  zagte  — ftand  — und  ftand 
Es  grauft'  ihr  durch  die  Glieder.  — 

Da  griff  er  nach  der  Schwanenhand , 

Und  zog  fie  flink  hernieder. 

Ach!  Was  ein  Herzen,  Mund  und  Bruft, 
Mit  Rang  und  Drang , voll  Angft  und  Luft 


Belaufchten  jetzt  die  Sterne, 
Aus  hoher  Himmelsferne ! — 


Er  nahm  fein  Lieb,  mit  einem  Schwun 

» 0 

Und  fchwang’s  auf  den  Polacken. 

Hui ! fafs  er  felber  auf  und  fclilung 
Sein  Heerhorn  um  den  Nacken. 

Der  Ritter  hinten , Trudchen  vorn. 

Den  Dänen  trieb  des  Ritters  Sporn ; 

Die  Peitfche  den  Polacken ; 

Und  Hochburg»  blieb  im  Nacken.  — 

. / 

• • 

Ach!  leife  hört  die  Mitternacht! 

i 

» 

Kein  Wörtchen  ging  verloren. 

Im  nächfien  Bett  war  aufgewacht 
Ein  Paar  Verrätherohren. 

Des  Fräuleins  Sittenmeilterinn , 

Voll  Gier  nach  fchnödem  Goldgewinn, 
Sprang  hurtig  auf,  die  Thaten 

Dem  Alten  zu  verralhen,  , 

, * 

fHalloh!  Hailoh!  Herr  Reichsbaron!  — 

• « _ 
Hervor  aus  Bett  und  Kammer!  — 
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Eur  Fräulein  Trudchen  ift  entflohn, 

Entfiohn  zu  Schand’  und  Jammer! 

Schon  reitet  Karl  von  Eichenhorft, 

Und  jagt  mit  ihr  durch  Feld  und  Forfi. 

Gefch wind’!  Ihr  dürft  nicht  weilen,  • 

Wollt  ihr  fie  noch  ereilen.’ 

Hui!  auf  der  Freiherr,  hui!  heraus, 
Bewehrte  fich  zum  Streite, 

Und  donnerte  durch  Hof  und  Haus 
Und  weckte  feine  Leute.  — 

'Heraus,  mein  Sohn  von  Pommerland! 

Sitz'  auf!  Nimm  Lanz*  und  Schwert  zur  Hand! 
Die  Braut  ift  dir  geftohlen; 

Fort,  fort!  jfie  einzuhohlen ! ’ — 

Rafch  ritt  das  Paar  im  Zwielicht  fchon, 
Da  horch!  — ein  dumpfes  Rufen  — 

Und  horch!  — erfcholl  ein  Donnerton, 

Von  Hochburgs  Pferdehufen; 

Und  wild  kam  Plump,  den  Zaum  verhängt, 
Weit  weit  voran,  daher  gefprengt , 

Und  liefs,  zu  Trudcliens  Graufen , 

\ orbei  die  Lanze  faufen.  — 
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*Halt’  an ! halt1  an ! du  Ehrendieb ! 

Mit  deiner  lofen  Beute. 

Herbei  vor  meinen  Klingenhieb! 

Dann  raube  wieder  Bräute! 

Halt’  an,  verlaufne  Buhlerinn, 

Dafs  neben  deinen  Schurken  hin 
Dich  meine  Rache  Itrecke, 

Und  Schimpf  und  Schand’  euch  decke!  — 

cDas  leuglt  du,  Plump  von  Pommerland, 
Bei  Gott  und  Ritterehre ! 

Herab!  Herab!  dafs  Schwert  und  Hand 
Dich  andre  Sitte  lehre!’  — 

Halt’,  Trudchen,  halt*  den  Dänen  an!  — 
Herunter,  Junker  Grobian, 

Herunter  von  der  Mähre, 

Dafs  ich  dich  Sitte  lehre!’  — 

Ach!  Trudchen,  wie  voll  Angft  undNoth! 
Sah  hoch  die  Säbel  fchwingen. 

Hell  funkelten  im  Morgenrotli 

D 

j Die  Damafcener  Klingen. 

Von  Kling  und  Klang,  von  Ach  und  Krach, 
Ward  rund  umher  das  Eccho  wach. 
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Ton  ihrer  Ferfen  Stampfen 
Begann  der  Grund  zu  dampfen. 


Wie  Wetter  fclilug  des  Liebften  Schwert 
Den  Ungeschliffnen  nieder. 

Gertrudens  Held  blieb  unverfehrt, 

Und  Plump  erftand  nicht  wieder.  — 

Nun  weh,  o weh!  Erbarm’  es  Gott! 

Kam  fürchterlich , Galopp  und  Trott , 

Als  Karl  "kaum  ausgefiritten , 

Der  Nachtrab  angeritten.  — 

Trarah!  Trarah!  durch  Flur  und  Wald 

f 

Liefs  Karl  fein  Horn  nun  Schallen. 

Sieh  da!  Hervor  vom  Hinterhalt, 

Hop  hop!  fein  Heer  Yafallen.  — 

'Nun  halt’,  Baron,  und  hör*  ein  Wort! 
Schau*  auf!  Erblickß  du  Jene  dort? 

Die  find  zum  Schlagen  fertig, 

Und  meines  Winks  gewärtig. 


Halt*  an!  Halt’  an!  und  hör’  ein  Wort, 
Damit  dich  nichts  gereue! 
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Dein  Kind  gab  längft  mir  Treu*  und  Wort, 
Und  ich  ihm  Wort  und  Treue. 

Willß  du  zerreißen  Herz  und  Herz? 

Soll  dich  ihr  Blut , foll  dich  ihr  Schmerz 
Vor  Gott  und  Welt  verklagen? 

* o 

Wohlan!  fo  lafs  uns  fchlagen! 

Noch  halt’ ! Bei  Gott  befchwör*  ich  dich ! 
Bevor’s  dein  Herz  gereuet. 

In  Ehr’  und  Züchten  hab*  ich  mich 
Dem  Fräulein  ftets  geweihet. 

Gib  . . Vater!  . . gib  mir  Trudchens  Hand!  — 
Der  Himmel  gab  mir  Gold  und  Land. 

Mein  Ritterruhm  und  Adel, 

Gottlob!  trotzt  jedem  Tadel.’  — 

Ach!  Trudchen,  me  voll  Angft  und  Noth! 
Verblüht*  in  TodesblälTe. 

Vor  Zorn  der  Freiherr  heifs  und  roth, 

Glich  einer  Feuere/Te.  — 

Und  Trudchen  warf  lieh  auf  den  Grund; 

Sie  rang  die  fchönen  Hände  wund, 

Und  fuchte  bafs,  mit  Thränen, 

Den  Eifrer  zu  verlohnen. 
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f0  Vater,  habt  Barmherzigkeit, 

Mit  euerm  armen  Kinde! 

Verzeih*  euch,  wie  ihr  uns  verzeiht, 

Der  Himmel  auch  die  Sünde! 

Glaubt,  beiter  Vater,  diefe  Flucht, 

Ich  hätte  nimmer  fie  verfucht, 

, Wenn  vor  des  Junkers  Bette 
Mich  nicht  geekelt  hatte.  — 

Wie  oft  habt  ihr,  auf  Knie  und  Hand 
Gewiegt  mich  und  getragen! 

Wie  oft:  du  Herzenskind!  genannt! 

Du  Troß  in  alten  Tagen! 

0 Vater,  Vater!  Denkt  zurück! 

Ermordet  nicht  mein  ganzes  Glück! 

Ihr  tödtet  fonfi  daneben 
Auch  eures  Kindes  Leben.’  — 


Der  Freiherr  warf  fein  Haupt  herum, 
Und  wies  den  kraufen  Nacken. 

Der  Freiherr  rieb, ^ wie  taub  und  ftumm, 
Die  dunkelrauhen  Backen.  — 


Vor  Wehmuth  brach  ihm  Herz  und  Blick; 
Doch  fchlang  er  Itolz  den  Strom  zurück , 
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Um  nicht  durch  Vaterthränen 
Den  Ritterfinn  zu  höhnen.  — 


Bald  Tanken  Zorn  und  Ungeftüm. 
Das  Vaterherz  wuchs  über. 

Von  hellen  Zähren  firömten  ihm 
Die  fiolzen  Augen  über.  — 

Er  hob  fein  Kind  vom  Boden  auf, 
Er  liefs  der  Herzensfluth  den  Lauf, 
Und  wollte  fchier  vergehen, 

Vor  wunder fiifsen  Wehen.  — 


fNun  wohl!  Verzeih’  mir  Gott  die  Schuld, 
So  wie  ich  dir  verzeihe! 

Empfange  meine  Vaterhuld, 

Empfange  fie  auf’s  neue! 

In  Gottes  Nahmen,  fey  es  drum!  — 

» 

Hier  wandt’  er  lieh  zum  Ritter  um,  — 

Da!  Nimm  fie  meinetwegen, 

* 

Und  meinen  ganzen  Segen! 


Komm,  nimm  fie  hin!  und  fey  mein  Sohn, 
Wie  ich  dein  Vater  werde! 


Vergeben  und  vergeflen  fchon 
Ift  jegliche  Befchwerde. 

Dein  Vater,  einft  mein  Ehrenfeind, 

Der’s  nimmer  hold  mit  mir  gemeint, 

That  Vieles  mir  zu  Hohne. 

Ihn  hafst’  ich  noch  im  Sohne. 

Mach’s  wieder  gut ! Mach’s  gut,  mein  Sohn, 
An  mir  und  meinem  Kinde! 

Aufdafs  ich  meiner  Güte*  Lohn 

' < 

In  deiner  Giite  finde. 

So  fegne  dann,  der  auf  uns  fieht, 

Euch  fegne  Gott,  von  Glied  zu  Glied! 

Auf!  Wechfelt  Ring’  und  Hände! 

Und  hiermit  Lied  am  Ende!’  — 
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Auch  ein  Lied  an  den  liehen  Mond. 


Ei!  fcliönen  graten  Abend  dort  am  Himmel! 
Man  freuet  fich,  Ihn  noch  fein  wohl  zu  felm. 
Willkommen  mir,  vor  allem  Sterngewimmel ! 
Vor  allem  Sterngewimmel  lieb  und  fchön!  — 

- 0 

W ’a s lächelft  du  fo  bittlich  her,  mein  Theurer? 
Willft  du  vielleicht  fo  was  von  Sing  und  Sang? 
Ganz  recht!  Wofür  auch  war’  ich  fonit  derLeirer, 
Des  Saitenfpiel  bisher  — fo  fo!  — noch  klang? 

Es  wäre  ja  nicht  halb  mir  zu  verzeihen, 
Das  mufs  ich  felblt  treuherzig  eingefiehn, 

Da  alle  Dichter  dir  ein  Scherflein  weihen, 
Wollt’  ich  allein  dich  ftumm  vorüber  gehn. 

Auch  bift  du’s  werth,  mein  fanfter,  hol- 
der, lieber  . . . 

-I 

Ich  weifs  nicht  recht,  wie  ich  dich  nennen  foll? 
Mann  oder  Weib?  — Schon  lange  war  ich  über 
Und  über  deines  warnten  Lobes  voll. 

(büjicea’s  Schriften.  I.B. ) (1o) 
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So  wiflen’s  dann  die  Jungen  und  die  Alten , 
Was  immerdar  auch  meine  Wenigkeit 
Vorn  fchönen  lieben  Monde  hat  gehalten, 

Und  halten  wird  in  alle  Ewigkeit! 

Die  Sonn’  ift  zwar  die  Kömginn  der  Erden. 
Das  fey  hiermit  höchft  feierlich  erklärt! 

Ich  wäre  ja  von  ihr  beglänzt  zu  werden. 
Verneint’  ich  diefs , nicht  eine  Stunde  werth. 

Wer  aber  kann,  wann  fie  im  Strahlenwagen 
Einher  an  blauer  Himmelsftrafse  zieht, 

Die  Glorie  in  feinem  Aug*  ertragen, 

Die  ihre  königliche  Stirn  umglüht? 

Du , lieber  Mond , bijft  fchwächer  zwrar  und 

kleiner, 

Ein  Kleid,  nur  recht  und  fchlecht,  bekleidet  dich 
Allein  du  bilt  fo  mehr,  wie  Unfereiner, 

Und  diefes  ift  gerade  recht  für  mich. 

Ich  würde  mich  fürwahr  nicht  unterfiehen, 
Mit  ihrer  hocherhabnen  Majcftat 
So  brüderlich  und  traulich  umzugehen, 

Wie  man  noch  wohl  mit  dir  fleh  unterfteht. 
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Die  Sonne  mag  uns  taufend  Segen  fchenken. 
Das  wißen  wir  und  danken’s  herzlich  ihr. 

Doch  weifs  lie  auch  es  wieder  einzutränken, 
Und  fengt  und  brennt  oft  delto  bafs  dafür. 

Du  aber,  aller  Kreaturen  Freude, 

Den  jeder  Mund  fo  treu  und  froh  begrüfst, 
Bift  immer  gut,  thuft  nimmer  was  zu  Leide, 
Kein  Biderrnann  hat  je  durch  dich  gebüfst. 

War*  ohne  fie  die  Welt  nür  hell  und  heiter, 
Und  fror’  es  nur  nicht  lauter  Eis  und  Stein, 
Und  Wein  und  Korn  und  Dblt  gediehe  weiter, 
Wer  weifs?  fo  liefs’  ich  Sonne  Sonne  feyn. 

Dich  liefs’  ich  mir  in  Ewigkeit  nicht  nehmen. 
Wofern  mein  armes  Nein  was  gelten  kann. 

Ich  würde  bis  zum  Kranken  mich  zergramen. 
Verlor’  ich  dich,  du  trauter  Nachtkumpan! 

Wen  hätt’  ich  fonit,  wann  um  die  Zeit  der 

Hofen , 

Zur  Mitternacht  mein  Gang  um’s  Dörfchen  irrt, 
Mit  dem  ich  fo  viel  Liebes  könnte  kofen, 

Als  hiu  und  her  mit  dir  gekofet  wird? 
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Wen  hatt*  ich  fonft,  wann  überlange 

Nächte 

Entfchlummern  mich,  du  weifst  wohl  was, 

nicht  läfst, 

Dem  ich  es  fo  vertrauen  könnt4  und  möchte. 
Was  für  ein  Weh  mein  krankes  Herz  zer- 

prefst  ? 

/ 
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Als  Molly  ficli  losreiHen  wollte. 


Darf  ich  noch  ein  Wörtchen  lallen?  — 
Darf  vor  deinem  Angeficht 
Eine  Thräne  mir  entfallen?  — 

Ach,  fie  dürfte  freilich  nicht! 

Ihren  Ausbruch  abzuwehren, 

Brächte  mehr  für  dich  Gewinft, 

Um  den  Kampf  nicht  zu  erschweren, 

Den  du  gegen  mich  beginn!!. 


4 

Und,  o Gott!  darf  ich  ihn  tadeln? 
Sollte  nicht  mein  fcliönftes  Lied 
Mehr  den  edeln  Kampf  noch  adeln , 

Ob  er  gleich  in’s  Grab  mich  zieht?  — 

Ja,  das  find’  ich  recht  und  billig! 

Noch  ift  mein  Gewiflen  wach, 

Und  mein  befsres  Selbft  ift  willig; 

Aber  feine  Kraft  ift  fchwach. 

Denn  wie  foll , wie  kann  ich’s  zahmen, 
Diefes  hochempörte  Herz? 

Wie  den  letzten  Trolt  ihm  nehmen, 
Auszufclireien  feinen  Schmerz? 

Schreien,  aus  rnufs  ich  ihn  fchreien! 

Herr,  mein  Gott,  du  wirft  es  mir, 

Du  auch , Molly , wirft  verzeihen ! 

Denn  zu  fchrecklich  tobt  er  liier. 

Ha,  er  tobet  mit  der  Hölle, 

Mit  der  ganzen  Hölle  Wuth! 

Höchfte  Gluth  ift  feine  Quelle, 

Und  fein  Ausftrom  höchfte  Gluth! 

Gott  und  Gottes  Kreaturen 
Ruf’  ich  laut  zu  Zeugen  an: 
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Ob’s  von  irdifchen  Naturen 

Eine  ftumm  verfchmerzen  kann!  — 

Roficht,  wie  die  Morgenftunde , 
Freundlich,  wie  ein  Paradies, 

Wort  und  Kufs  auf  ihrem  Munde  — 
O kein  Nektar  ift  fo  fiifs!  — 

War  ein  Mädchen  mir  gewogen  . . . 
Wie?  Gewogen  nur?  — Fürwahr, 
Ihre  taufend  Schwüre  logen, 

Wenn  ich  nicht  ihr  Abgott  war. 

Und  fie  follte  lügen  können? 
Lügen  nur  ein  einzig  AVort? 

Nein!  In  Flammen  will  ich  brennen, 
Zeitlich  hier  und  ewig  dort; 

Der  Verdammnifs  ganz  zum  Raube 
AA’ili  ich  feyn,  wofern  ich  nicht 
An  das  kleinfte  Wörtchen  glaube, 
Welches  diefer  Engel  fpriclit. 


Und  ein  Engel  fonder  gleichen, 
Wenn  die  Erde  Enbrel  hat. 


1 


6 

Ift  fie!  Weichen  mufs  ihr,  weichen, 
Was  liier  Gott  erfchaffen  hat!  — 

0 ich  weifs  wohl,  was  ich  fage! 
Deutlich,  wie  mir  See  und  Land 
Hoch  um  Mittag  liegt  zu  Tage, 

So  wird  das  von  mir  erkannt. 

/ 

Rümpften  Taufend  auch  die  Nafen: 
'Deine  Sinne  täufchen  dich! 

Grofse  Liebe  macht  dich  rafenj  — * 

O ihr  Taufend  feyd  nicht  Ich’ 

Ich,  ich  weifs  es,  was  ich  fage! 

Denn  ich  weifs  es , was  fie  ift , 

W as  lie  wiegt  auf  rechter  Wage, 

Was  nach  rechtem  Mafs  fie  mifst. 

Andre  mögen  Andre  loben, 

Und  zu  Engeln  lie  erhöhn ! 

Mir,  von  unten  auf  bis  oben, 

Dünkt,  wie  Sie,  nicht  Eine  fchön, 

Wie  von  aufsen,  fo  von  innen, 

Dünkt  auch  nüchtern  meinem  Sinn 
Sie  der  höchften  Königinnen 
Aller  Anmuth  Königinn. 
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Bettelarm  ift,  fie  zu  fchildern, 

Aller  Sprachen  Überflufs. 

t 

Zwifchen  taufend  fchönen  Bildern 
Wühlt  umfonlt  mein  Genius. 

Sprach’  ich  auch  mit  Engelzungen 
Und  in  Himmelsmelodie, 

Dennoch,  dennoch  unbefungen, 

Wie  lie  werth  ift,  bliebe  lie,  — 

Eine  folche  ift  es!  Eine, 

Die  kein  Nähme  nennen  kann! 

Die  zu  vollem  Herzvereine 
Mich  fo  innig  lieb  gewann, 

Dafs  ihr  feligfter  Gedanke, 

Den  iie  dachte,  wie  den  Stab 
Hund  herum  des  Weinftocks  Banke, 

Tag  und  Nacht  nur  mich  umgab. 

» 

Welch  ein  Sehnen,  welch  ein  Schmachten, 
Wann  fie  mich  nicht  fall  und  fand! 

Welch  ein  wonniges  Betrachten, 

Wo  ich  ging  und  fafs  und  ftand! 

Welch  ein  Saufein,  welch  ein  Wehen , 

Wann  fie  kofend  mich  umfing, 
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Und  mit  füfsem  Liebeflehen 
Briinfiig  mir  am  Hälfe  hing!  — 


Alles,  Alles  das,  wie  felig, 

O wie  felig  fühlt*  ich  das! 

Fühlt’  es  fo,  dafs  ich  allmählich 
Alles  aufser  ihr  vergafs; 

Und  nun  ward,  in  ihr  zu  leben, 
Mir  fo  innig  zur  Natur, 

Wie,  in  Licht  und  Luft  zu  weben, 
Jeder  Erden- Kreatur. 


Stolz  könnt*  ich  vor  Zeiten  wahnen, 
Hoch  fey  ich  mit  Kraft  erfüllt, 

Audi  das  Geiliigfie  mit  Tönen 
Zu  verwandeln  in  ein  Bild. 

Doch  lebendig  darzuliellen 
Das,  was  lie  und  ich  gefühlt, 

Fühl*  ich  jetzt  mich,  wie  zum  fchnellen 
Beigen  lieh  der  Lahme  fühlt. 

Es  iß  Geiß,  fo  rafch  beflügelt, 

Wie  der  Spezereien  Geiß, 
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Der,  hermetifch  auch  verdegelt, 

Sich  aus  feinem  Kerker  reifst. 

Welche  Macht  kann  ihn  bezähmen  ? 

Welche  Macht  durch  Ton  und  Wort 
Feffeln  und  gefangen  nehmen?  — 

Leicht,  wie  Äther,  fchlüpft  er  fort.  — 

Nun  — o war*  ich  nie  geboren, 

Oder  fchwänd*  in  Nichts  dahin!  — 

W as  de  war,  ift  mir  verloren, 

Da,  was  ich  ihr  war,  noch  bin. 

Sie  wähnt  dch’s  von  Gott  geheifsen, 

Trotz  Verblutung  oder  Schmerz, 

A on  dem  ineinigen  zu  reiffen 
Ihr  ilim  einvenvachfnes  Herz. 

Rafch,  mit  Ernft  und  Kraft  zu  ringen, 
Hat  lie  nun  /ich  aufgerafft, 

Und  den  Heldenkampf  vollbringen 
Will  ihr  Ernft  und  ihre  Kraft. 

Wird  de  in  dem  Kampf  erliegen? 

Wird  de,  oder  wird  de  nicht? 

‘Sterben,  rief  de,  oder  liegen 
Heifsen  Tugend  mich  und  Pflicht.’ 
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Ach , ich  weifs  dem  keinen  Tadel , 
Ob  es  gleich  das  Herz  mir  bricht, 

W as  fo  rühmlich  für  den  Adel 
Ihrer  fchonen  Seele  fpricht! 

Denn,  o Gott,  in  Chriilenlanden , 

Auf  der  Erde  weit  und  breit, 

Ift  ja  kein  Altar  vorhanden, 

Welcher  tmfre  Liebe  weiht. 

Wie  in  Kerkernacht,  belaftet, 

Wie  von  Ketten,  centnerfchwer , 

Stöhnet  nun  mein  Geilt  und  taltet 
1 Ohne  Rath  und  That  umher. 

Nirgends  ift  ein  Spalt  nur  offen 
Für  der  Hoffnung  Labefchein  > 

Und  auch  Wünfchen  oder  Hoffen 
Scheint  Verbrechen  gar  zu  feyn. 

Ich  erflarre,  ich  verftumme, 

In  ^ rerzweiflung  tief  verfenkt, 

Wann  mein  Herz  die  Leidenfumme 
Diefer  Liebe  überdenkt. 

Nichts,  ach  nichts  weifs  ich  zu  Tagen, 
Im  Bewufstfeyn  diefer  Schuld, 
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Nichts  zu  murren,  nichts  zu  klagen: 
Dennoch  mangelt  mir  Geduld! 


Wie  wird  mir  fo  herzlich  bange, 

Wie  fo  heifs  und  wieder  kalt, 

Wann  in  diefem  Sturm  und  Drange 
Keuchend  meine  Seele  wallt! 

Ach!  das  Ende  macht  mich  zittern, 

Wie  den  Schiffer  in  der  Nacht 
Der  Tumult  von  Ungewittern 
Yor  dem  Abgrund  zittern  macht, 

Herr,  mein  Gott,  wie  foll  es  werden? 
Herr,  mein  Gott,  erleuchte  mich! 

Ui  wohl  irgend  wo  auf  Erden 
Kettung  noch  und  Heil  fiir  mich? 

Heil  auch  dann,  wann  ich  erfahre, 

Dafs  lie  ganz  von  mir  befreit, 

Einem  Andern  am  Altäre 
Sich  mit  Leib  und  Seele  weiht? 

r 

Werd*  ich,  o mein  Gott  und  Rächer, 
Ohn’  in  diefen  Hollen wehn 


L. 
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Der  Verzweiflung  zum  Verbrecher 
Mich  zu  wüthen,  werd’  ich’s  fehn: 
Wie  der  Mann  bei  Kerzenfeheine 
Sie  zum  Brautgemache  winkt, 

Und  in  meinem  Freudenweine 
Sich  zum  frohften  Gotie  trinkt?  — 

Freilich,  freilich  fühlt,  was  billi"; 

7 7 C 

$ 

Und  gerecht  ift,  noch  mein  Sinn, 

Und  das  befsre  Selbft  ift  willig : 

Doch  des  Herzens  Kraft  ift  hin! 

Weh  mir!  Alle  Eingeweide 
Prefst  der  bängfien  Ahndung  Krampf! 
O ich  armer  Mann,  wie  meide 
Ich  den  furch terlichften  Kampf?  — 


Bift  du  nun  verloren?  Rettet 
Keine  Macht  dich  mehr  fiir  mich? 
Molly,  meine  Molly,  kettet 
Mich  kein  Segensfpruch  an  dich? 

O fo  fpricli,  zu  welchem  Ziele 
Schleudert  mich  ein  folcher  Sturm? 
Dient  denn  Gott  ein  Menfch  zum  Spiele, 
Wie  des  Buben  Hand  der  Wurm?  — 
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Nimmermehr!  Diefs  nur  zu  wähnen, 

Wäre  Hochverrath  an  ihm. 

Rühre  denn  dich  meiner  Tliränen, 

Meines  Jammers  Ungeltüm ! 

O es  keimt,  wie  lang*  es  währe, 

Doch  vielleicht  uns  noch  Gewinil, 

Wenn  ich  dir  den  Kampf  erschwere, 

\ 

Den  du  gegen  mich  beginnft. 

War  denn  diefe  Flammenliebe 
Freier  Willkür  heimgeftellt? 

Nein!  Den  Samen  folcher  Triebe 
Streut  Natur  in’s  Herzensfeld. 

Unaustilgbar  keimen  diefe, 

SprofTen  dicht  von  felbft  empor, 

Wie  im  Thal  und  auf  der  Wiefe 
Kraut  und  Blume,  Gras  und  Rohr. 

Sinnig  fitz*  ich  oft  und  frage, 

Und  erwäg*  es  herzlich  treu 
Auf  des  befien  Willens  Wage : 

Ob  'Uns  lieben’  Sünde  fey? 

Dann  erkenn’  ich  zwar  und  finde 
Krankheit,  fchwer  und  unheilbar; 
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Aber  Sünde,  Liebchen,  Sünde 
Fand  ich  nie,  dafs  Krankheit  war. 

O ich  möchte  felbft  genefen! 
Doch  durch  welche  Arzenei? 

Oft  gedacht  und  oft  gelefen 
Ilab’  ich  viel  und  mancherlei; 

Ärzte,  Priefier,  Weif’  und  Thoren 
Ilab’  ich  oft  um  Rath  gefragt: 

Doch  mein  Forfchen  war  verloren 
Keiner  hat’s  mir  angefagt* 

O fo  lafs  es  denn  gewahren, 

Da  Genefung  nicht  gelingt! 

Lafs  uns  lieber  Krankheit  nähren, 

Eh’  uns  gar  das  Grab  verfclilingt!  — 
Suche  nicht  den  Strom  zti  hemmen. 
Der  fo  lang*  fein  Bett  nur  füllt, 

Bis  er  zornig  Vor  den  Dämmen 
Zum  Vertilgungsmeer  entfchw illt. 


Freier  Strom  fey  meine  Liebe, 
Wo  ich  freier  Schiffer  bin! 

a 


V#  » 


Harmlos  wallen  Jeine  Triebe 
Wog’  an  Woge  dann  daliin. 

Ö o 

Lafs  in  feiner  Kraft  ihn  braufen! 
Wenn  kein  Damm  ihn  unterbricht  * 
Miiffe  dir  davor  nicht  graufen!  . 
Denn  verheeren  w ird  er  nicht» 

Auf  des  Stromes  Höhe  pranget 
Eine  Infel,  anniuthsvoll , 

Wo  der  Schiffer  hin  verlanget  > 

Aber  ach!  nicht  landen  foll. 

Auf  der  fchönen  Infel  thronet 
Seines  Herzens  Königinn. 

Bei  der  fiifsen  Holdinn  wohnet 
Dennoch  immerdar  fein  Sinn. 


Hänget  gleich  fein  Schiff  an  Banden 
Strenger  Pflichten , die  er  ehrt ; 

Wird  ihm  gleich  dort  anzulanden, 
Blolly,  felbft  von  dir  verwehrt: 

O fo  lafs  ihn  nur  umfahren 
Seines  Paradiefes  Rand, 

Und  es  feine  Obhuth  wahren  " 

Gegen  fremde  Räuberhand. 
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Selblt,  o Holdinn,  — kannft  es  glauben, 
Was  dir  Mund  und  Herz  verfpricht!  — 

Selbft  das  Paradies  berauben 
Und  verheeren  wird  er  nicht. 

Keine  Beere  will  er  pflücken, 

W ie  fo  lockend  fie  auch  glüht. 

Nicht  ein  Blümchen  nur  zerknicken, 

Das  in  diefem  Eden  blüht. 

Hinfchaun  foll  ihn  nur  ergetzen, 

0 

Wann  fein  Schiff  hemm  lieh  dreht, 

Nur  der  füfse  Duft  ihn  letzen. 

Den  der  Welt  vom  Ufer  weht. 

Aber  ganz  von  hinnen  fcheiden, 

Fern  von  deinem  Anseficht 
Und  der  Heiftiath  feiner  Freuden, 

Heifs’,  o Königinn,  ihn  nicht. 
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Mollys  Werth. 


Ach,  könnt’  ich  Molly  kaufen 
Für  Gold  und  Edelflein: 

Mir  füllten  grofse  Haufen 
Für  fie  wie  Kiefel  feyn. 

Man  rühmt  wohl  viel  vom  Golde, 
Was  ich  nicht  läugnen  kann: 

Doch  ohne  lie,  die  Holde, 

Wie  hätt’  ich  Luit  daran? 

< 

Ja,  wenn  ich  Allgebietlier 
Von  ganz  Europa  war*, 

Ich  gab’  Europens  Güter 
Für  fie  mit  Freuden  her, 

Bedingte  nur  diefs  Eine 
Für  fie  und  mich  noch  aus: 

Im  kleinften  Fruchtbaum -Haine 
Das  kleinfte  Gärtnerhaus. 

IVIein  liebes  Leben  enden 

Darf  nur  der  Herr  der  Welt. 

( bi/roer  s Schriften  II.  R.  ) ( 2 ) 


*8 


Doch  dürft*  ich  es  verfpenaen, 
So  wie  mein  Gut  und  Geld 

So  gab1  ich  gern,  ich  fchwöre, 

« 

Für  jeden  Tag  ein  Jahr, 

Da  fie  mein  eigen  wäre, 

Mein  eigen  ganz  und  gar. 


t 


»• 
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i 

An  die  kalten  Vernünftler. 


Ich  habe  was  Liebes , das  hab’  ich  zu  lieb ; 
\Y  as  kann  ich,  was  kann  ich  dafür? 

Drum  find  mir  die  kalten  Vernünftler  nicht 

hold : 

Doch  fpinn’  ich  ja  leider  nicht  Seide  noch  Gold, 
Ich  fpinne  nur  Herzeleid  mir. 

Auch  mich  hat  was  Liebes  im  Herzen  zu 

lieb ; 

Was  kann  es  für’s  liebende  Herz? 

Auch  ihm  find  die  kalten  Vernünftler  nicht  hold  : 
Doch  Tpinnt  es  ja  leider  nicht  Seide  noch  Gold, 
Es  fpinnt  lieh  nur  Elend  und  Schmerz. 

Wir  feufzen  und  fehnen,  wir  fchmachten 

uns  nach , 

♦ 

Wir  fehnen  und  feufzen  uns  krank. 

Die  kalten  Vernünftler  verargen  uns  das; 

Sie  reden,  fie  thun  uns  bald  diefs  und  bald  das, 
Und  fchmieden  uns  Feflel  und  Zwang. 
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Wenn  ihr  für  die  Leiden  der  Liebe  vras 

könnt , 

. Vernünftler,  fo  gönnen  wir’s  euch. 

Wenn,  wir  es  nicht  können , fo  irr*  es  euch 

nicht ! 

Wir  können,  ach  leider!  wir  können  es  nicht, 

Nicht  für  das  Mogolifche  Reich! 

% 

Wir  irren  und  quälen  euch  Andre  ja  nicht; 

Wir  quälen  ja  uns  nur  allein. 

Drum,  kalte  Vernünftler,  wir  bitten  euch 

fehr, 

Drum  lafst  uns  gewähren,  und  quält  uns 

nicht  mehr, 

O lafst  uns  gewähren  allein! 

•»  t 

w as  dränget  ihr  euch  um  die  Kranken 

herum , 

Und  fcheltet  und  fchnarchet  fie  an? 

Von  Schelten  und  Schnarchen  genefen  fie 

nicht. 

Man  liebet  ja  Tugend,  man  übet  ja  Pflicht; 

Doch  Keiner  tliut  mein*,  als  er  kann. 

t v 

L_ 
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Die  Sonne,  he  leuchtet;  fie  fchattet , die 

Nacht ; 

Hinab  will  der  Bach,  nicht  hinan; 

Der  Sommerwind  trocknet ; der  Regen  macht 

nafs ; 

Das  Feuer  verbrennet.  — Wie  hindert  ihr 

das?  — 

O lafst  es  gewähren,,  wie’s  kann!- 

9 

Es  hungert  den  Hunger,  es  dürftet  den 

Dürft ; 

Sie  fterben  von  Nahrung  entfernt. 

Naturgang  wendet  kein  Aber  und  Wenn.  — 

O kalte  Vernünftler,  wie  zwinget  ihr’s  denn, 

Dafs  Liebe  zu  lieben  verlernt? 


L 


Digitized  by  Google 


Muttertändelei. 


Für  meine  Dorette. 

Sehl  mir  doch  mein  fchönes  Kind, 

Mit  den  goldnen  Zottel -Löckchen, 

Blauen  Augen,  rothen  Bäckchen * \ 

Leutchen,  habt  ihr  auch  fo  eins?  — 
Leutchen,  nein  ihr  habet  keins* 

Seht  mir  doch  mein  fiifses  Kind! 

Fetter,  als  ein  fettes  Schneckchen, 

Süfser,  als  ein  Zuckerweckchen ! 

Leutchen,  habt  ihr  auch  fo  eins?  — ■ 

Leutchen,  nein  ihr  habet  keins* 

* 

, . y ' 

Seht  mir  doch  mein  holdes  Kind! 

Nicht  zu  miirrifch , nicht  zu  wählig! 

Immer  freundlich,  immer  fröhlich* 

• m 

Leutchen,  habt  ihr  auch  fo  eins?  — 
Leutchen,  nein  ihr  habet  keins* 


Iby  Google 
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Seht  mir  doch  mein  frommes  Kind! 

* 

Keine  bitterböfe  Sieben 

Würd*  ihr  Mütterchen  fo  lieben. 

Leutchen,  möchtet  ihr  fo  eins?  — 

O ihr  kriegt  gewifs  nicht  meins! 

Komm’  einrnahl  ein  Kaufmann  her! 
Hundert  taufend  blanke  Thaler, 

Alles  Gold  der  Erde  zahl’  er! 

O er  kriegt  gewifs  nicht  meins!  — 

Kauf’  er  lieh  wo  anders  eins* 


« 


/ 
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Der  grofse  Mann. 


Es  iß  ein  Ding,  das  mich  verdreufst, 
Wenn  Schwindel  - oder  Schmeichelgeiß 
Gemeines  Mafs  für  grofses  preiß. 

% 

Du,  Geiß  der  Wahrheit,  Tag’  es  an: 
Wer  iß,  wer  iß  ein  grofser  Mann"? 

Der  Ruhm verfch wendung  Acht  und  Bann! 

Der,  dem  die  Gottheit  Sinn  befchert, 
Der  Gröfse,  Bild,  Verhalt  und  Werth, 
Und  aller  Wefen  Kraft  ihm  lehrt; 

Defs  weit  umfaflender  Verband, 

Wie  einen  Ball  die  hohle  Hand  f 
Ein  ganzes  Welt-Syfiem  uinfpannt; 

Der  weifs,  was  Grofses  hie  und  da, 
Zu  allen  Zeiten,  fern  und  nah’, 

Und  wo,  und  >vann,  und  wie  gefchah; 
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Der  Mann,  der  die  Natur  vertraut, 

Gleichwie  ein  Bräutigam  die  Braut, 

In  ganzer  Schönheit  nackend  fchaut; 

Und  warm  an  ihres  Bufens  Gluth, 

Vermögen  ftets  und  Heldenmuth 
Und  Lieb*  und  Leben  Taugend,  ruht; 

Und  nun,  was  je  ein  Erdenmann 
Für  Menfchenlieil  gekonnt  und  kann, 

Wofern  er  will,  desgleichen  kann; 

4 

Dabei  in  feiner  Zeit  und  Welt, 

Wo  fein  Beruf  ihn  hingeßellt, 

Durch  That  der  Kunft  die  Wage  hält: 

Der  iß  ein  Mann,  und  der  iß  grofs! 

Doch  ringt  lieh  aus  der  Menfchlieit  Schoo fs 
Jahrhundert  lang  kaum  Einer  los. 


V 


I 
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Untreue  über  Alles. 


Ich  laufchte  mit  Molly  tief  zwifclien  dem 

Korn, 

Umduftet  vom  blühenden  Hagebutt -Dorn. 

Wir  hatten’s  fo  heimlich,  fo  ftill  und  bequem, 
Und  kofeten  traulich  von  Diefem  und  Dem, 

V 

♦ 

Wir  hatten’s  fo  heimlich,  fo  ftill  und  be- 
quem; 

Kein  Seelchen  vernahm  vras  von  Diefem  und 

i 

Dem ; 

Faft  achteten  unfer  die  Lüftchen  nicht  mehr: 
Die  fpielten  mit  Blumen  und  Halmen  umher. 

. . 4 • 

9 

Wir  herzten,  wir  drückten,  wie  innig, 

wie  wann! 

* 

» 

Und  wiegten  uns,  eia  popeia!  im  Arm, 

Wie  Beeren  zu  Beeren  an  Trauben  des  Weins, 
« 

So  reihten  wir  Kliffe  zu  Küffen  in  eins. 
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Und  zwifchen  die  Trauben  von  Küflen  hin 

fchlang 

Sich , ähnlich  den  Reben , Gefpräch  und  Gefong. 

Kein  Weinftock  auf  Erden  verdienet  den  Ruf 

Von  diefem,  den  Liebe  beim  Hagedorn  fchuf. 

'O  Molly,  fo  fprach  ich,  fo  fang  ich  zu  ihr, 

Lieb  Liebchen,  was  külfeft,  was  liebft  du  an 

mir? 

Sprich,  iß  es  nur  Leibes  - und  Liebesgeßalt? 

Sprich!  Oder  das  Herz,  das  im  Rufen  mir 

wallt?’  — 

'O  Lieber,  fo  fprach  lie,  fo  fang  fie  zu  mir, 

0 Theurer,  was  follt’  ich  nicht  lieben  an  dir? 

Riß  füfs  mir  an  Leibes  - und  Liebesgeßalt, 

\ 

Doch  theurer  durch’s  Herz,  das  im  Rufen  dir 

wallt.’  — » 

'Lieb  Liebchen,  was  thäteß  du,  hätte  dir 

Noth 

Das  Eine  fiir’s  Andre  zu  mißen  gedroht? 

Sprich!  Rliehemein  liebendes  Herz  dein  Gewinn? 

Sprich!  Gäbß  du  für  Treue  das  Übrige  hin?’  — 
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'Ein  goldener  Becher  gibt  lieblichen  Schein 
Doch  Jfii feeres  Labfal  gewähret  der  Wein. 

Ach,  bliebe  der  labende  Wein  mein  Gewinn, 
So  gab’  ich  den  goldenen  Becher  wohl  hin.’  — 

cO  Molly,  lieb  Liebchen,  wie  war*  es 

beit  eilt , 

Durchfirichen  noch  üppige  Feen  die  Welt, 

Die  Schönlie  der  Schönlten  entbrennte  zu  mir. 
Und  legte  mir  Schlingen,  und  raubte  mich  dir ; 

» 

Und  führte  mich  auf  ihr  bezaubertes  Schlofs, 
Und  liefse  nicht  eher  mich  ledig  und  los , 

Als  bis  ich  in  Liebe  mich  zu  ihr  gefeilt; 

Wie  war*  es  um  deine  Verzeihung  beftellt?’  — 

'Ach!  Fragtelt  du  vor  der  fo  fchmählichen 

That 

Dein  ängltlich  bekümmertes  Mädchen  um  Rath, 
So  rieth’  ich:  Bedenke  mein  Kleinod,  mein 

Glück ! 

Komm  nimmer  mir,  oder  mit  Treue  zu- 
rück!’ — 
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* Wie,  wenn  fienun  fpräche:  Komm,  buhle 

mit  mir ! 

Sonft  koftet’s  dir  Jugend  und  Schönheit  dafür. 
Zum  häfslichlten  Zwerge  verfchafft  dich  mein 

Wort ; 

Dann  fchickt  mit  dem  Korb  auch  dein  Mädchen 

dich  fort.’  — 

4 

fO  Lieber,  das  glaube  der Triegerinn  nicht! 
Entltelle  fie  dich  und  dein  holdes  Gefleht! 
Erfülle  fie  Alles,  was  Böfes  fie  droht! 

So  hat  es  ja  doch  mit  dem  Korbe  nicht  Norh.’  — 

'Wie,  wenn  fie  nun  fpräche : Komm,  buhle 

mit  mir! 

Sonft  werde  zur  Schlange  dein  Mädchen  dafür! 

^ * 

O Molly,  lieb  Liebchen,  was  rietheft  du  nun? 
Was  follt’  ich  wohl  wählen , was  Tollt’  ich  wohl 

thun?’  — 

« » 

'O  Lieber,  du  ftellft  mich  zu  ängftlicher 

Wahl ! 

Leicht  wäre  mir  zwar  der  Bezauberung  Qual : 
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Doch  jetzt  bin  ich  fiifs  dir,  wie  Honig  und 

Wein : 

Dann  würd’  ich  ein  Scheuei  und  Gräuel  dir 

feyn.’  — 

'Doch  fetze : Du  -würdelt  kein  Gräuel 

darum  > 

Ich  trüge  dich  forglich  im  Bufen  herum ; 

Da  hörtelt  du  immer,  bei  Nacht  und  bei  Tag, 
Für  dich  nur  des  Herzens  entzückenden  Schlag; 

Und  immer  noch  bliebe  dein  zärtlicher  Kufs 
Dem  dürftigen  Munde  des  Himmels  Genufs: 

O Molly,  lieb  Liebchen,  was  riethelt  du  nun? 
Was  follt’  ich  wohl  wählen,  was  follt’  ich 

wohl  thun?’  — 

/ 

f0  Liebet,  o Süfser,  dann  weifst  du  die 

Wahl. 

Was  hätt’  ich  für  Sorge,  was  hält’  ich  für  Qual? 

• » 

Dann  hülle  mich  lieber  die  Schlangenhaut  ein , 

D f 

Als  dafs  mir  mein  Trauter  foll  ungetreu 

o 

feyn  I — 
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'Doch,  'wenn  fie  nun  fpräche:  Komm,  buhle 

. mit  mir ! 

Sonlt  werde  zur  Rache  des  Todes  dafür! 

O Molly,  lieb  Liebchen,  was  rietheft  du  nun? 
Was  follt’  ich  wolil  wählen , was  füllt’  ich  wohl 

thun?'  — 


* Geliebter,  du  Itellft  mich  zur  fchrecklich- 

fien  Wahl: 

Zur  Rechten  iit  Jammer,  zur  Linken  ift  Qual. 
Bewahre  mich  Gott  vor  fo  ängftlicher  Noth! 
Denn  was  ich  auch  wähle,  fo  wähl*  ich  mir 

. / Tod. 


/ 


Doch  — wenn  er  zur  Rechten  und  Lin- 

ken  mir  droht, 

• • 

So  wähl*  ich  doch  lieber  den  fiifseren  Tod. 

O Theurer,  fo  ftirb  dann,  und  bleibe  nur  mein! 
Bald  folget  dir  Molly  und  hoblet  dich  ein. 


Dann  ift  es  gefchehen,  dann  find  wir  ent- 

flohn ; 

Dann  krönet  die  Treue  uniterblicher  Lohn. 


i 


♦ 


So  Itirb  dann,  o Siifser,  und  bleibe  nur  mein! 

Bald  holilet  dein  Mädchen  im  Himmel  dich 

ein.’  — 

Wir  fchwiegen  und  drückten,  wie  innig, 

wie  warm! 

Und  wiegten  uns,  eia  popeia!  im  Arm. 

Wie  Beeren  zu  Beeren  an  Trauben  des  Weins, 

So  reihten  wir  Küfle  zu  Küßen  in  eins. 

Wir  fchwankten,  beraufcht  von  der  Liebe 

Gefühl , 

Und  küfsten  der  herrlichen  Trauben  noch  viel. 

Dann  fchwuren  wir  herzlich,  bei  Ja  und  bei 

Nein, 

Im  Leben  und  Tode  getreu  uns  zu  feyn. 


Des  Pfarrers  Tochter  von  Taubenhain. 


Im  Garten  des  Pfarrers  von  Taubenhain 

4 

Gehts  irre  bei  Nacht  in  der  Laube. 

Da  fliftert  und  ftöhnt’s  fo  ängfiiglich; 

Da  raffelt,  da  flattert  und  firäubet  es  fleh, 

Wie  gegen  den  Falken  die  Taube. 

Es  fchleicht  ein  Flämmchcn  am  Unken- 
teich , 

Das  flimmert  und  Hämmert  fo  traurig. 

Da  ift  ein  Plätzchen,  da  wächft  kein  Gras; 

Das  wird  vom  Thau  und  vom  Regen  nicht 

nafs ; 

Da  wehen  die  Lüftchen  fo  fchaurig.  — 

Des  Pfarrers  Tochter  von  Taubenhain 
War  fchuldlos,  wie  ein  Täubchen. 

Das  Mädel  war  jung,  war  lieblich  und  fein, 

. 

Viel  ritten  der  Freier  nach  Taubenhain, 

Und  wunfehten  Rofetten  zum  Weibchen.  — 

(5) 
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Von  drüben  herüber,  von  drüben  herab. 
Dort  jenfeit  des  Baches  vom  Hügel , 

Blinkt  ftattlich  ein  Sclilofs  auf  das  Dörfchen 

im  Thal, 

Die  Mauern  wie  Silber,  die  Dächer  wie  Stahl, 
Die  FenÜer  wie  brennende  Spiegel. 


Da  trieb  es  der  Junker  von  Falkenitein 
In  Hüll’  und  in  Füll*  und  in  Freude. 

Dem  Jüngferchen  lacht*  in  die  Augen  das  Schlofs, 
Ihm  lacht'  in  das  Herzchen  der  Junker  zu  Hofs, 
Im  funkelnden  Jägergefchmeide.  — 

Er  fchrieb  ihr  ein  Briefchen  auf  Seiden- 
papier , 

Umrändelt  mit  goldenen  Kanten. 

Er  fchickt’  ihr  fein  Bildnifs,  fo  lachend  und 

hold , 

Verßeckt  in  ein  Herzchen  von  Perlen  und  Gold 

Dabei  war  ein  Ring  mit  Demanten.  — 

$ 

'Lafs  du  fie  nur  reiten,  und  fahren  und  gehn! 
Lafs  du  lie  iich  werben  zu  Schanden ! 
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Bofettchen,  dir  ift  wohl  was  Beflers  befchert. 
Ich  achte  des  Itattlichiten  Bitters  dich  werth, 
Beliehen  mit  Leuten  und  Landen. 


Ich  hab*  ein  gut  Wörtchen  zu  kofen  mit  dir  ; 
Das  mufs  ich  dir  heimlich  vertrauen. 

Drauf  hätt’  ich  gern  heimlich  erwünfchten  Be- 

fcheid. 

Lieb  Mädel,  um  Mitternacht  bin  ich  nicht  weit; 
Sc y wacker  und  lafs  dir  nicht  grauen! 

Heut  Mitternacht  horch’  auf  den  Wachtel- 

ge  fang, 

Im  Weitzenfeld  hinter  dem  Garten. 

Ein  Nachtigallmännchen  wird  locken  die  Braut, 
Mit  lieblichem  tief  aufflötenden  Laut; 

Sev  wacker  und  lafs  mich  nicht  warten!’  — 

V 


Er  kam  in  Mantel  und  Kappe  vermummt, 
Er  kam  um  die  Mitternachtsftunde. 

Er  fehl  ich , umgürtet  mit  Waffen  und  Wehr, 
So  leife  fo  lofe,  wie  Nebel,  einher, 

• Und  ftillte  mit  Brocken  die  Hunde. 
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Er  fchlug  der  Wachtel  hell  gellenden  Schlag, 
Im  Weitzenfeld  hinter  dem  Garten, 

Dann  lockte  das  Nachtigallmännchen  die  Braut, 
Mit  lieblichem  tief  aufflötenden  Laut; 

Und  Röschen,  ach!  — liefs  ihn  nicht  warten.  — 


Er  wufste  fein  Wörtchen  fo  traulich  und  füfs 
In  Ohr  und  Herz  ihr  zu  girren!  — 

Ach,  Liebender  Glauben  ilt  willig  und  zahm! 
Er  fparte  kein  Locken,  die  fchüchterne  Scham 
Zu  feinem  Gelüfte  zu  kirren. 

i 

Er  fchwur  lieh  bei  Allem , was  heilig  und 

hehr , 

Auf  ewig  zu  ihrem  Getreuen. 

Und  als  lie  lieh  Itraubte;  und  als  er  fie  zog, 

i 

Vermafs  er  lieh  theuer,  vermafs  er  fleh  hoch: 
'Lieb  Mädel,  es  füll  dich  nicht  reuen!’ 

i 

i 

i 

i 

Er  zog  ße  zur  Laube,  fo  dufter  und  füll, 
Von  blühenden  Bohnen  umdiiftet. 

Da  pocht*  ihr  das  Herzchen ; da  fchwoll  ihr  die 

Bruft,; 
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Da  wurde  vom  glühenden  Hauche  der  Luft 

Die  Unfchuld  zu  Tode  vergiftet.  — — 

© 

V 

Bald,  als  auf  duftendem  Bohnenbeet 
Die  röthlichen  Blumen  verblühten, 

Da  wurde  dem  Madel  fo  übel  und  weh; 

Da  bleichten  die  rofichten  Wangen  zu  Schnee; 
Die  funkelnden  Augen  verglühten. 


Und  als  die  Schote  nun  allgemach 

Sich  dehnt’  in  die  Breit*  und  Länge; 

\ 

Als  Erdbeer’  und  Kirfche  fich  röthet*  und 

fchwoll ; 

Da  wurde  dem  Madel  das  Brüftclien  zu 

voll, 

Das  feidene  Röckclien  zu  enge. 

* 

Und  als  die  Sichel  zu  Felde  ging, 

* 

Hub’s  an  fich  zu  regen  und  firecken. 

Und  als  der  Herbftwind  über  die  Flur 
Und  über  die  Stoppel  des  Habers  fuhr, 

Da  konnte  fie’s  nicht  mehr  verftecken. 
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Der  Vater,  ein  harter  und  zorniger  Mann, 
Schalt  laut  die  arme  Rofette: 

'Haft  du  dir  erbuhlt  für  die  Wiege  das  Kind, 
, So  hebe  dich  mir  aus  den  Augen  gefchwind’, 
Und  fcliaff’  auch  den  Mann  dir  in’s  Bette!’ 

Er  fchlang  ihr  fliegendes  Haar  um  die  Fault 
Er  hieb  lie  mit  knotigen  Riemen. 

Er  hieb , das  fchallte  fo  fchrecklich  und  laut  \ 
Er  hieb  ihr  die  fammtene  Lilienhaut 
Voll  fchwellender  blutiger  Striemen. 

Er  Itiefs  iie  hinaus  in  der  finfterfien  Nacht 
Bei  eifigem  Regen  und  Winden. 

Sie  klimmt’  am  dornigen  Felfen  empor. 

Und  tappte  lieh  fort  bis  an  Falkenfteins  Thor, 
Dem  Liebften  ihr  Leid  zu  verkünden,  — - 

I 

*0  weh  mir,  dafs  du  mich  zur  Mutter  ge'. 

macht , 

Bevor  du  mich-anachteft  zum  Weibe! 

Sieh  her!  Sieh  her!  Mit  Jammer  und  Holm 
Trag'  ich  dafür  nun  den  fchmerzlichen  Lohn  f 
An  meinem  zerfclila eenen  Leibe!’ 

ü 
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Sie  'warf  lieh  ihm  bitterlich  fchluchzend 

an’s  Herz; 

Sie  bat , lie  befchwur  ihn  mit  Zähren : 

0 mach’  es  nun  gut,  was  du  übel  gemacht! 

% 

Bift  du  es,  der  fo  mich  in  Schande  gebracht, 
So  bring’  aucli  mich  wieder  zu  Ehren!5  — 

fArm  Närrchen,  verfetzt’  er,  das  thut  mir 

ja  leid ! 

Wir  wollen’s  am  Alten  fchon  rächen. 

Erft  snb  dich  zufrieden  und  harre  bei  mir! 

Ich  will  dicli  fchon  hegen  und  pflegen  allhier. 
Dann  wollen  wir’s  ferner  befprechen.5  — 

'Ach,  hier  ift  kein  Säumen,  kein  Pflegen, 

noch  Kuhn! 

Das  bringt  mich  nicht  wieder  zu  Ehren. 

Haft  du  einlt  treulich  gefchworen  der  Braut, 

So  lafs  auch  an  Gottes  AlLare  nun  laut 
Vor  Prielter  und  Zeugen  es  hören!5  — 


’Ho,  Närrchen,  fo  hab*  ich  es  nimmer 

gemeint! 

Wie  kann  ich  zum  Weibe  dich  nehmen? 


L 
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Ich  bin  ja  entfproflen  aus  adligem  Blut. 

Nur  Gleiches  zu  Gleichem  gefellet  lieh  gut; 

Sonft  müfste  mein  Stamm  lieh  ja  fchämen. 

* 

Lieb  Närrchen,  ich  halte  dir’s,  •wie  ich’s 

gemeint:  x 

• , 

Mein  Liebchen  folllt  immerdar  bleiben. 

Und  wenn  dir  mein  wackerer  Jäger  gefällt. 

So  la(T  ich’s  mir  kolien  ein  gutes  Stück  Geld. 
Dann  können  wir’s  ferner  noch  treiben.’  — 

fDafs  Gott  dich!  — du  fcliändlicher , bübL 

fcher  Mann!  — 

tk 

Dafs  Gott  dich  zur  Hölle  verdamme!  — 
Entehr’  ich  als  Gattinn  dein  adliges  Blut, 

K~'  9 

Warum  denn,  o Böfewicht,  war  ich  einft  gut 
Für  deine  unehrliche  Flamme?  — 

So  geh’  dann  und  nimm  dir  ein  adliges 

Weib ! — 

i 

Das  Blättchen  foll  fchrecklich  fich  wenden! 

1 

1 

1 . 

Gott  liehet  und  höret  und  richtet  uns  recht, 

1 

So  muffe  dereinft  dein  niedriglier  Knecht 
Das  adlige  BeUe  dir  fchänden!  — 
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Dann  fühle,  Verräther,  dann  fühle  wie’s 

thut , 

An  Ehr’  und  an  Glück  zu  verzweifeln! 

Dann  fiofs’  an  die  Mauer  die  fchändliche  Stirn, 
Und  jag’  eine  Kugel  dir  fluchend  durch’s  Hirn! 
Dann,  Teufel,  dann  fahre  zu  Teufeln!’  — * 

# 

Sie  rifs  fleh  zufammen,  fle  raffte  fleh  auf, 
Sie  rannte  verzweifelnd  von  hinnen, 

Mit  blutigen  Füfsen,  durch  Difiel  und  Dorn, 
Durch  Moor  und  Geröhricht , vor  Jammer 
* und  Zorn 

Zerrüttet  an  allen  fünf  Sinnen. 

* Wohin  nun,  wohin,  o barmherziger  Gott, 

Wolün  nun  auf  Erden  mich  wenden?’  — 

Sie  rannte , verzweifelnd  an  Ehr’  und  an 

* 

Glück , 

Und  kam  in  den  Garten  der  Heimath  zurück, 
Ihr  klägliches  Leben  zu  enden. 

Sie  taumelt’,  an  Händen  und  Füfsen  ver- 

klomt , 

Sie  kroch  zur  unfeligen  Laube  j 


* 
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Und  jach  durchzuckte  Xie  Weh  auf  Weh, 

Auf  ärmlichem  Lager,  beftreuet  mit  Schnee, 
Von  Reifig  und  radelndem  Laube. 

Es  wand  ihr  ein  Knäbchen  ficli  weinend 

vom  Schoofs , 

Bei  wildem  unfiiglichen  Schmerze. 

Und  als  das  Knäbchen  geboren  war, 

Da  rifs  fie  die  lilberne  Nadel  vom  Haar, 

Und  ftiefs  fie  dem  Knaben  in’s  Herze. 

* 

Erft  als  fie  vollendet  die  blutige  That, 
Mufst’,  ach!  ihr  Wahnfinn  ficli  enden. 

Kalt  wehten  Ent  fetzen  und  Graufen  fie  an.  — 
'O  Jefu,  mein  Heiland,  was  hab*  ich  ge- 

than?’ 

Sie  wand  fich  den  Baft  von  den  Händen. 

Sie  kratzte  mit  blutigen  Nägeln  ein  Grab, 
Am  fchilfigen  Unkengeftade*  . 

'Da  ruh’  du,  mein  Armes,  da  ruh’  nun  in 

Gott, 

Geborgen  auf  immer  vor  Elend  und  Spott!  — 
Mich  hacken  die  Raben  vom  Rade!’  — — 


\ 
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Das  ift  das  Flämmchen  ain  Unkenteich ; 
Das  flimmert  und  flammert  fo  traurig. 

Das  ilt  das  Plätzchen,  da  wäclift  kein  Gras; 
Das  wird  vom  Thau  und  vom  Regen  nicht  nafs 

Da  wehen  die  Lüftchen  fo  fchaurig! 

• » 

Hoch  hinter  dem  Garten  vom  Rabenftein, 
Hoch  über  dem  Steine  vom  Rade 
Blickt,  hohl  und  diifter,  ein  Schädel  herab, 
Das  ift  ihr  Schädel,  der  blicket  auf’s  Grab, 
Drei  Spannen  lang  an  dem  Geftade. 

Allnächtlich  herunter  vom  Rabenftein, 
Allnächtlich  herunter  vom  Rade 
Hufcht  bleich  und  molkicht  ein  Schattengeficht, 
Will  löfchen  das  Flämmchen,  und  kann  es 

doch  nicht  | 

Und  wimmert  am  Unkengeftade, 
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Himmel  und  Erde. 


In  dem  Himmel  quillt  die  Fülle 
Der  vollkommnen  Seligkeit. 

Ich  auch,  war’  es  Gottes  Wille, 

Tränke  gern  aus  diefer  Fülle 
Labfal  für  der  Erde  Leid; 

Für  das  Leid,  das  meiner  Tage 
Schöne  Rofenfarbe  bleicht, 

Das  ich  tief  im  Bufen  trage, 

Das  ich  Arzt  und  Priefier  klage, 
Welches  keinem  Balfam  weicht, 

Liingft  find  über  Thal  und  Hügel 

i 

Alle  Freuden  mir  entflohn. 

Lahm  find  meiner  Hoffnung  Flügel, 

Rauher  Hinderniffe  Hügel 

Sprechen  felbft  den  Wünfchen  Hohn.  — 


Dennoch  fetzt’  ich  auch  auf  Erden 
Gern  noch  fort  den  Pilgerfiab. 

Sollte  Molly  mir  nur  -werden. 

Trug’  icli  aller  Welt  Befchwerden 
Noch  den  längften  Pfad  hinab. 
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An  Molly. 

* 

% 

% 

0 Molly,  welcher  Talismann 
Hilft  alle  Herzen  dir  gewinnen? 

Zwar  kennen  ihn  die  Huldgöttinnen, 
Allein  fie  gehen  ihn  nicht  an. 

Kam*  uns  Homer  zurück  in’s  Leben, 
Und  fühlte  diefen  Drang  und  Zug; 

Er  wiird’  ihn  Schuld  dem  Gürtel  geben, 
Den  Venus  um  den  Bufen  trug. 

Weifst  du,  was  er  davon  gefungen? 
Darein  war  alle  Zauberei 
Der  Liebe , Lächeln , Schmeichelei 
Und  fanfter  Taubenfinn  Verfehlungen; 

l 

War  Witz  verwebt,  von  Gut'  erzeugt, 
Und  ah!  das  fiifse  Huldgekofe, 

Das,  gleich  dem  milden  Ohl  der  Hofe, 
Sogar  des  Weifen  Herz  befchleicht. 


L 


. 
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Nicht  Jugendreitz,  der  bald  verblühet, 
E3  ift  die  ewige  Magie 
Des  Gürtels,  den  dir  Venus  lieh, 

Der  fo  die  Heizen  an  ßch  ziehet ! 

Und  noch  im  Herbfte  werden  die 
Für  dich,  wie  jetzt  im  Lenze.,  lodern, 

Und  fehnend  Lieb’  um  Liebe  fodern: 

Denn  Huldgöttinnen  altern  nie. 
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Der  kluge  Held. 


Tags  vor  der  Schlacht  geräth  ein  junger 

Held 

In  allerlei  bedenkliche  Bewegung; 

Nimmt  Diefs  und  Das  in  ernfte  Überlegung, 

Und  bringt  heraus : Dein  Bifschen  Löhnungsgeld 

Und  Lumpenruhm , mein  guter  König, 

Beitzt  wahrlich  Unfereinen  wcni£, 

D 7 

Dafs  er  dafür  im  Mordgemetzel  fallt!  — 

Als  er  kaum  fertig  ilt  mit  Grübeln, 

Läuft  er  zum  Chef:  Sie  werden ’s  nicht  ver- 

übeln , 

Dafs  ich,  zu  meinem  bitterften  Verdrufs, 

Gerade  jetzt  um  Urlaub  bitten  mufs. 

Denn  ach!  mein  Vater  liegt  an  Todesenden 

nieder,  * 

So  fchreibt  man  mir ; ich  feh*  ihn  fonft  nicht 

wieder ; 

Und  ihn  verlangt  nach  mir  und  meinem  letzten 

Grufs ; 

» 

0 gönnen  Sie  mir  feinen  Abfchiedskufs!*  — 
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'Sehr  wohl!  verletzt  der  Chef,  und  lächelt 

vor  lieh  nieder; 

Reif’  hurtig  ah,  mein  Sohn!  Denn  nach  der 

Bibel  mufs 

Dein  Vater  nach  Gebühr  von  dir  geehret  werden, 
Auf  dafs  dir’s  wohl  ergeh’,  und  du  lang’  leb’ft 

auf  Erden.’ 


t 


* 


(düroer’s  Schriften  IT.  B. ) 
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Molly’s  Abfchied. 

Lebe  wohl , du  Mann  der  Luit  und 

Schmerzen ! 

Mann  der  Liebe,  meines  Lebens  Stab! 

Gott  mit  dir,  Geliebter!  Tief  zu  Herzen 
Halle  dir  mein  Segensruf  hinab! 


Zum  Gedächtnifs  bietV  ich  dir,  ftatt  Gol 

des  — 

Was  ilt  Gold  und  goldeswerther  Tand?  — 
Bietli’  ich  lieber,  was  dein  Auge  Holdes, 

W as  dein  Herz  an  Molly  Liebes  fand. 


Nimm,  du  füfser  Schmeichler,  von  den 

Locken , 

Die  du  oft  zerwuhlteft  und  verfchobft, 

Wann  du  über  Flachs  an  Pallas  Rocken, 

« • 

Uber  Gold  und  Seide  (ie  erhöbet! 
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Vom  Gefleht,  der  Malilfiatt  deiner  Kliffe, 
Kimm,  fo  lang’  ich  ferne  von  dir  hin, 

Halb  zum  mindeften  im  Scha  Henri  He 
Für  die  Phantafie  die  Abfchrift  hin! 

Meiner  Augen  Denkmahl  fey  diefs  blaue 
Kränzchen  flehender  Vergifsmeinnicht, 

Oft  beträufelt  von  der  Wehmuth  Tliaue, 

Der  hervor  durch  Ile  vom  Herzen  bricht! 

Diefe  Schleife,  welche  deinem  Triebe 

i 

Oft  des  Bufens  Heiligthum  verfehl ofs , 
liegt  die  Kraft  des  Hauches  meiner  Liebe, 

Der  hinein  mit  taufend  Kliffen  flofs. 

Mann  der  Liebe!  Mann  der  Luft  und 

Schmerzen ! 

Du,  für  den  ich  Alles  that  und  litt, 

Kimm  von  Allem ! Nimm  von  meinem  Herzen  — 
Doch  — du  nimmft  ja  felbfi  das  Ganze  mit! 


Prometheus. 


Prometheus  hatte  kaum  herab  in  Erden  nacht 
Den  Quell  des  Lichts,  der  Wärm*  und  alles 

Lebens , 

Das  Feiler,  vom  Olymp  gebracht; 

Sieh , da  verbrannte  lieh  — denn  Warnen  war 

vergebens  — 

Manch  dummes  Jüngelchen  die  Fault  aus  Un- 
bedacht. 

Mein  Gott ! Was  für  Gefchrei  erhüben 
Nicht  da  fo  manches  dummen  Buben 
Erzdummer  Papa , 

Erzdumme  Mamma , 

Erzdumme  Leibs  - und  Seelefi- Amme! 

Welch  Gänfegefchnatter  die  Klerifei, 

Welch  Truthahnsgekoller  die  Polizei!  — 

Ift’s  weife,  dafs  man  dich  verdamme, 
Gebenedeite  Gottesflamme, 

Allfreie  Denk  - und  Druckerei  ? 


Die  Kuh. 


Frau  Magdalis  weint*  auf  ihr  letztes  Stück 

Brot. 

Sie  könnt’  es  vor  Kummer  nicht  eflen. 

Ach,  Witwen  bekümmert  oft  gröfsere  Noth, 
Als  glückliche  Menfclien  ermeflen. 


i 


'Wie  tief  ich  auf  immer  gefchlagen  nun 

bin ! 

Was  hab’  ich,  biß  du  erlt  verzehret?’  — 
Denn,  Jammer!  ihr  Eins  und  ihr  Alles  war 

hin, 

Die  Kuh,  die  bisher  fie  ernähret.  — 


Heim  kamen  mit  lieblichem  Schellen- 
getön 

Die  Andern,  gefättigt  in  Fülle. 

Vor  Magdalis  Pforte  blieb  keine  mehr  ftehn, 
Vnd  rief  ihr  mit  fanftem  Gebrülle. 
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Wie  Kindlein,  -welche  der  nährenden  Brult 
Der  Mutter  fielt  Tollen  entwöhnen , 

So  klagte  fie  Abend  und  Nacht  den  Verluft, 
Und  löfclite  ihr  Lämpchen  mit  Thränen. 

% 

Sie  Tank  auf  ihr  ärmliches  Lager  dahin, 

In  hoffnungslofem  Verzagen, 

Verwirrt  und  zerrüttet  an  jeglichem  Sinn, 

An  jeglichem  Gliede  zerfchlagen, 

Doclt  fiäikte  kein  Schlaf  fie  von  Abend 

bis  früh. 

Schwer  abgemüdet,  im  Schwalle 

Von  änglilichen  Träumen,  erfchütterten  fie 

Die  Scliläge  der  Glockenuhr  alle. 

Früh  that  ihr  des  Hirtenliornes  Getön 
Ihr  Elend  von  neuem  zu  willen. 

*0  wehe!  Nun  hab’  ich  nichts  aufzuftehn!’  — - 
So  fchiuchzte  fie  nieder  in’s  Küflen, 

Sonft  weckte  des  Ilornes  Gefchmetter  ihr 

Herz, 

♦ 

Den  Vater  der  Güte  zu  preifen. 
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Jetzt  zürnet*  und  hadert*  entgegen  ihr  Schmerz 

\ 

Dem  Pfleger  der  Witwen  und  Waifen. 

Und  horch ! Auf  Ohr  und  auf  Herz , wie 

ein  Stein 

Fiel’s  ihr,  mit  dröhnendem  Schalle. 

Ihr  riefelt’  ein  Schauer  durch  Mark  und  Gebein : 
Es  dünkt’  ihr  wie  Brüllen  im  Stalle. 

*0  Himmel*  Verzeihe  mir  jegliche  Schuld , 
Und  ahnde  nicht  meine  Verbrechen*.’ 

Sie  wähnt*,  es  erhübe  lieh  Geifiertumult, 

Ihr  firäfiiehes  Zagen  zu  rächen. 


Kaum  aber  hatte  vom  fchrecklichen  Ton 
Sicli  mählich  der  Nachhall  verloren, 

So  drang  ihr  noch  lauter  und  deutlicher  fclion 
Das  Brüllen  vom  Stalle  zu  Ohren, 

‘Barmherziger  Himmel , erbarme  dich  mein, 
Und  halte  den  Böfen  in  Banden*.’ 

Tief  barg  fie  das  Haupt  in  die  Kiiflen  hinein, 
Dafs  Floren  und  Sehen  ihr  fchwanden. 
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Hier  fclilug  ihr,  indem  lie  im  Sehweite 

zerquoll , 

Das  bebende  Herz,  wie  ein  Hammer; 

Und  drittes  noch  lauteres  Brüllen  erfcholl, 

Als  wär’s  vor  dem  Bett  in  der  Kammer, 

Nun  fprang  fie  mit  wildem  Entfetten 

heraus ; 

Stiefs  auf  die  Laden  der  Zelle; 

Schon  firahl  te  der  Morgen ; der  Dämmerung  Graus 
Wich  feiner  erfreulichen  Helle. 

Und  als  lie  mit  heiligem  Kreuz  lieh  verfelm: 
'Gott  helfe  mir  gnädiglich,  amen!’  — 

Da  wagte  fie’s  zitternd  zum  Stalle  zu  gehn, 
In  Gottes  allmächtigem  Nahmen, 

O Wunder!  Hier  kehrte  die  lierrlichfte  Kuh, 
So  glatt  und  fo  blank,  wie  ein  Spiegel, 

Die  Stirne  mit  filbernem  Sternchen  ihr  zu. 
Vor  Staunen  entfank  ihr  der  Riegel, 

Dort  füllte  die  Krippe  frifch  duftender  Klee, 
Und  Heu  den  Stall,  fie  zu  nähren; 
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Hier  leuchtet’  ein  Eimerclien,  weifs  -wie  der 

Schnee, 

Die  firotzenden  Euter  zu  leeren. 

Sie  trug  ein  zierlich  befchriebenes  Blatt, 
Um  Stirn  und  Hörner  gewunden: 

‘Zum  Troße  der  guten  Frau  Magdalis  hat 
N.  N.  hieher  mich  gebunden.5  — 

Gott  hatt’  es  ihm  gnädig  verliehen,  dieNotli 
Des  Armen  fo  wohl  zu  ermeflen. 

Gott  hatt’  ihm  verliehen  ein  Stücklein  Brot, 

0 

Das  könnt’  er  allein  nicht  eflen.  — 

Mir  däucht,  ich  wäre  von  Gott  erfehn, 
Was  gut  und  was  fchön  iß  zu  preifen : 

Daher  befing’  ich,  was  gut  iß  und  fchön, 

In  fclilicht  einfältigen  Weifen. 

*So,  fchwur  mir  ein  Maurer,  fo  iß  es  ge- 

fchehn ! 5 

Allein  er  verboth  mir  den  Nahmen. 

Gott  laß’  es  dem  Edeln  doch  wohl  ergehn! 

Das  bet’  ich  herzinniglich,  amen! 
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Der  Kaifer  und  der  Abt. 


Ich  will  euch  erzählen  ein  Mährclien,  gar 

fchnurrig: 

Es  war  ’inahl  ein  Kaifer;  der  Kaifer  war  kurrig 

Auch  war  ’inahl  ein  Abt,  ein  gar  ftattlicher  Herr 

Nur  Schade!  fein  Schäfer  wrar  klüger,  als  er. 

Dem  Kaifer  ward’s  fauer  in  Hitz’  und  in 

Kälte : 

4 

Oft  fchlief  er  bepanzert  im  Kriegesgezelte ; 

Oft  hatt’  er  kaum  Walfer  zu  Schwarzbrot  und 

Wurft ; 

Und  öfter  noch  litt  er  gar  Hunger  und  Dürft. 

i 

Das  Pfäfflein , das  wufste  lieh  befler  zu 

hegen , 

Und  weidlich  am  Tifch  und  im  Bette  zu  pflegen. 

Wie  Vollmond  glänzte  fein  feiftes  Gefleht. 

Drei  Männer  umfpannten  den  Schmerbauch 

ihm  nicht. 
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Drob  luchte  der  Kaifer  am  Pfäfflein  oft 

Hader. 

Einit  ritt  er,  mit  reifigem  Kriegesgefchwader, 

In  brennender  Hitze  des  Sommers  vorbei. 

Das  rfäfflein  fpazierte  vor  feiner  Abtei. 

* 

'Ha,  dachte  der  Kaifer,  zur  glücklichen 

Stunde!’ 

Und  grüfste  das  Pfäfflein  mit  höhnifchem 

Munde : 

'Knecht  Gottes,  wie  geht’s  dir?  Mir  däucht 

wohl  ganz  recht , 

Das  Beten  und  Faften  bekomme  nicht  fchlecht. 

Doch  däucht  mir  daneben,  euch  plage 

viel  Weile. 

Ihr  dankt  mir’s  wohl,  wenn  ich  euch  Arbeit 

ertheile, 

Man  rühmet,  ihr  wäret  der  pfifBglte  Mann, 

Ihr  hörtet  das  Gräschen  faß  wachfen,  fagt  man. 

So  geb*  ich  denn  euern  zwei  tüchtigen 

Backen 

Zur  Kurzweil  drei  artige  Nüffe  zu  knacken. 
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Drei  Monden  von  nun  an  beitimm*  ich  zur 

Zeit. 

Dann  will  ich  auf  diefe  drei  Fragen  Befcheid. 

Zum  erßen:  Wann  hoch  ich,  im  fürß- 

lichen  Käthe, 

Zu  Throne  mich  zeige  im  Kaifer  - Ornate , 

Dann  follt  ihr  mir  Tagen,  ein  treuer  Wardein, 

'S.  * 

Wie  viel  ich  wolil  werth  bis  zum  Heller  mag 

feyn? 

Zuni  zweiten  follt  ihr  mir  berechnen  und 

Tagen : 

Wie  bald  ich  zu  Rolfe  die  Welt  mag  um  jagen? 

Um  keine  Minute  zu  wenig  und  viel! 

Ich  weifs,  der  Befcheid  darauf  iß  euch  nur 

Spiel. 

Zum  dritten  noch  follß  du,  o Preis  der 

Prälaten, 

Auf  s Härchen  mir  meine  Gedanken  errathen. 

Die  will  ich  dann  treulich  bekennen : allein 

Es  foll  auch  kein  Titelchen  Wahres  dran  feyn. 
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Und  könnt  ihr  mir  diefe  drei  Fragen  nicht 

löfen , 

So  feyd  ihr  die  längfte  Zeit  Abt  hier  gewefen; 

So  lal?  ich  euch  führen  zu  Efel  durch’s  Land, 

VerkehrL,  ftatt  des  Zaumes  den  Schwanz  in  der 

Hand.’  — 

Drauf  trabte  der  Kaifer  mit  Lachen  von 

hinnen. 

Das  PfäjGflein  zerrifs  und  zerfplifs  fich  mit 

Sinnen. 

Kein  armer  Verbrecher  fühlt  mehr  Schwulität, 

Der  vor  hochnotpeinlichem  Halsgericht  fteht. 


Er  fchickle  nach  ein,  zwei,  drei,  vier 

Un’verPtäten, 

Er  fragte  bei  ein,  zwei,  drei,  vier  Facultäten, 
Er  zahlte  Gebühren  und  Sportuln  vollauf : 
Doch  löfte  kein  Doctor  die  Fragen  ihm  auf. 

D 

Schnell  wuchfen,  bei  herzlichem  Zagen 

und  Pochen , 

Die  Stunden  zu  Tagen,  die  Tage  zu  Wochen, 
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Die  Wochen  zu  Monden;  fchon  kam  der  Termin! 
Ihm  ward’s  vor  den  Augen  bald  gelb  und  bald 

grün. 


Nun  fuclit*  er,  ein  bleicher  hohlwangiger 

Weither, 

In  Wäldern  und  Feldern  die  einfamlten  Örter. 
Da  traf  ihn,  auf  feiten  betretener  Bahn, 

Hans  Bendix,  fein  Schäfer,  am  Felfenhang  an. 

♦ 

'Herr  Abt,  fprach  Hans  Bendix,  was  mögt 

ihr  euch  grämen  ? 
Ihr  fclrwiridet  ja  wahrlich  dahin,  wie  ein 

Schemen. 

Maria  und  Jofeph!  Wie  hotzelt  ihr  ein! 

Mein  Sixchen!  Es  mufs.  euch  was  an  Methan 

O 

feyn.’  — 

'Ach,  guter  Hans  Bendix,  fo  mufs  lich's 

wohl  fchicken. 

0 

DerKaifer  will  gern  mir  am  Zeuge  was  flicken, 
Und  hat  mir  drei  NüfP  auf  die  Zähne  gepackt. 
Die  fchwerlich  Beelzebub  felber  wohl  knackt 

* 
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Zum  erlten:  Wann  hoch  er,  im  fürfi- 

liehen  Rathe, 

Zu  Throne  ficli  zeiget,  im  Kaifer- Ornate, 
Dann  füll  ich  ihm  Tagen,  ein  treuer  Wardein, 
Wie  viel  er  -wohl  werth  bis  zum  Heller  mag 

feyn? 


Zum  zweiten  Toll  ich  ihm  berechnen  und 

Tagen : 

Wie  bald  er  zu  Rolfe  die  Welt  mag  umjagen? 
Um  keine  Minute  zu  wenig  und  viel! 

Er  meint,  der  EeTcheid  darauf  wäre  nur  Spiel. 


4 

Zum  dritten,  ich  ärmfier  von  allen  Prä- 

Laten , 

Soll  ich  ihm  gar  feine  Gedanken  errathen; 

Die  will  er  mir  treulich  bekennen : allein 
Es  Toll  auch  kein  Titelchen  Wahres  dran  feyn. 


Und  kann  ich  ihm  diefe  drei  Fragen  nicht 

löfen , 

So  bin  ich  die  längße  Zeit  Abt  hier  gewefen; 
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So  läfst  er  mich  führen  zu  Efel  durch’ s Land, 
Verkehrt,  fiatt  des  Zaumes  den  Schwanz  in 

der  Hand.*  — 


'Nichts  weiter?  erwiedert  Hans  Bendix 

mit  Lachen, 

Herr,  gebt  euch  zufrieden!  das  will  ich  fchon 

machen. 

Nur  borgt  mir  eur  Käppchen,  eur  Kreuzchen 

und  Kleid; 

So  will  ich  fchon  geben  den  rechten  Befcheid. 


Verfteh’  ich  gleich  nichts  von  Lateinifchen 

Brocken , 

So  weifs  ich  den  Hund  doch  vom  Ofen  zu  locken. 
Was  ihr  euch,  Gelehrte,  für  Geld  nicht  er- 
werbt , 

Das  hab’  ich  von  meiner  Frau  Mutter  geerbt.’ 


Da  fprang,  wie  ein  Böcklein,  der  Abt  vor 

Behagen. 

Mit  Käppchen  und  Kreuzchen , mit  Mantel 

und  Kragen 
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Ward  fiattlich  Hans  Bendix  zum  Abte  ge- 

fchmückt , 

Und  hurtig  zum  Kaifer  nach  Hofe  gefchickf. 

Hier  thronte  der  Kaifer  im  fürftlichen  Rathe, 

Hoch  prangt’  er,  mit  Zepter  und  Krön’,  im 

Ornate : 

eNun  Tagt  mir,  Herr  Abt,  als  ein  treuer  Wardein, 

Wie  viel  ich  itzt  werth  bis  zum  Heller  mag 

feyn?’  — 

♦ 

*Für  dreifsig  Reichsgulden  ward  Chriftus 

verfchachert ; 

Drum  gab’  ich,  fo  fehr  ihr  auch  pochet  und 

prachert , 

Für  euch  keinen  Deut  mehr,  als  zwanzig  und 

neun , 

Denn  Einen  nriifst  ihr  doch  wohl  minder  werth 

feyn.’  — 

cHum,  Tagte  der  Kaifer,  der  Grund  lafst 

fich  hören, 

Und  mag  den  durchlauchtigen  Stolz  wohl  be- 
kehren. 

(5.) 
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Nie  hätt*  ich,  hei  meiner  hochfürfilichen  Ehr"! 

Geglaubet,  dafs  fo  fpottwohlfeil  ich  war*. 

■ 

Nun  aber  follit  du  mir  berechnen  und  fahren: 
Wie  bald  ich  zu  Rolle  die  Welt  mag  umjagen? 
Um  keine  Minute  zu  wenig  und  viel! 

Iit  dir  der  Befcheid  darauf  auch  nur  ein  Spiel?’  — 

\ 

'Herr,  wenn  mit  der  Sonn*  ihr  früh  fattelt 

und  reitet. 

Und  ftets  fie  in  einerlei  Tempo  begleitet, 

* So  fetz’  ich  mein  Kreuz  und  mein  Käppchen 

daran, 

In  zw  ei  Mahl  zw  ölf  Stunden  ift  Alles  gethan.’  — 

fHa,  lachte  der  Kaifer,  vortrefflicher  Haber! 
Ihr  futtert  die  Pferde  mit  Wenn  und  mit  Aber. 
Der  Mann,  der  das  Wenn  und  das  Aber 

erdacht, 

Ilat  ficher  aus  Häckerling  Gold  fchon  gemacht. 

D D 

Nun  aber  zum  dritten,  nun  nimm  dich 

zufnmmen ! 

Sonft  mufs  ich  dich  dennoch  zum  Efel  verdammen. 
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Was  denk’  ich,  das  falfch  iß?  das  bringe  heraus! 
Nur  bleib’  mir  mit  Wenn  und  mit  Aber  zu 

Haus!’  — 

'Ihr  denket,  ich  fey  der  Herr  Abt  von  St. 

Gallen  — ’ 

'Ganz  recht!  Und  das  kann  von  der  Wahrheit 

nicht  fallen.’  — 

'Sein  Diener,  Herr  Kaifer!  Euch  trieget  eur  Sinn: 
Denn  wifst,  dafs  ich  Bendix,  fein  Schäfer,  nur 

bin!’  — 

'W  ’as  Henker!  Du  biß  nicht  der  Abt  von 

St.  Gallen? 

Rief  hurtig,  als  war’  er  vom  Himmel  gefallen, 
Der  Kaifer  mit  frohem  Erftaunen  darein; 
Wohlan  denn , fo  follß  du  von  nun  an  es  feyn ! 

\ 

i 

l 

Ich  will  dich  belehnen  mit  Ring  und  mit 

Stabe. 

Dein  Vorfahr  befteige  den  Efel  und  trabe! 

Und  lerne  fortan  erft  quid  Juris  verftelm! 
Denn  wenn  man  will  ernten,  fo  mufs  man 

N 

auch  fän.’  — 
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'Mit  Gunften,  Herr  Kaifer!  Das  lafst  nur 
i hiibfch  bleiben! 

Ich  kann  ja  nicht  lefen,  noch  rechnen  und 

fchreiben ; 

Auch  weifs  ich  kein  fterbendes  Wörtchen  Latein. 

Was  Hänschen  verfäumet,  hohlt  Hans  nicht 

\ 

mehr  ein.’  — 

i 

'Ach,  guter  Hans  Bendix,  das  ift  ja  recht 

Schade ! ' 

Erbitte  demnach  dir  ein*  andere  Gnade! 

i 

Sehr  hat  mich  ergetzet  dein  luftiger  Schwank: 
Drum  foll  dich  auch  wieder  ersetzen  meir 

c 

Dank.’  — 

'Herr  Kaifer,  grofs  hab’  ich  fo  eben  nicht: 

nöthig: 

Doch  feyd  ihr  im  Ernft  mir  zu  Gnaden  erböthig 
So  will  ich  mir  bitten,  zum  ehrlichen  Lolin 
Für  meinen  hochwürdigen  Herren  Pardon.’  — 

i 

i 

rIIa  bravo!  Du  trägft,  Avie  ich  merke,  Ge  feile 
Das  Herz,  wie  den  Kopf,  auf  der  richtigftej 

Stelle. 
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m fey  der  Pardon  ihm  in  Gnaden  gewährt, 
obenein  dir  ein  Panis-  Brief  befchert: 

Wir  laflen  dem  Abt  von  St.  Gallen  ent- 

biethen : 

s Beridix  foll  ihm  nicht  die  Schafe  mehr 

hüthen. 

Abt  foll  fein  pflegen,  nach  unferm  Geboth, 
fonlt,  bis  an  feinen  fanftfeligen  Tod.’ 


I 
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Volkers  Schwanenlied. 

i 


Sonft  fchlug  die  Lieb1  aus  mir  fo  helle, 

i 

Wie  eine  Nachtigall  am  Quelle. 

Nun  hat  fie  meine  Kunft  geirrt, 

Dafs  jeder  Laut  zum  Seufzer  wird, 

i 

0 Liebe,  wunderfüfses  Wefen, 

i 

Wovon  die  Kranken  oft  genefen, 

Ja  Todte  fcliier  vom  Grab  erftehn, 

Mich  drängeft  du,  in’s  Grab  zu  gehn!  — 

i 

Im  Bufen  hegt’  ich  dich  fo  lange, 

| Wie  Jener  die  erftarrte  Sclilange. 

Dem  Bufen,  der  ihr  Leben  bolh, 

Gab  fie  zum  Lohne  Schmerz  und  Tod. 

i ! 

1 I 

Nun , fiifse  Mörderinn  des  Lebens , 

O Molly,  lafs  nur  nicht  vergebens 
Mein  Flelin,  mein  letztes  Flehen  feyn! 

Vergifs  nicht,  ach,  vergifs  nicht  mein! 

! 

• i 
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Auf  meiner  Gruft,  wo  ich  verwefe, 
Will  ich,  dafs  fanftes  IVIitleid  lefe: 

* Wie  Volker,  liebt’  und  litt  kein  Mann: 
Der  Iloffnungslofe  ftarb  daran.’  — 


Fritz  Stoib  erg,  Harfner,  der  vor  Allen 
Mir  ftets  von  Herzen  wohl  gefallen, 

Mann,  der  voll  Gotteskraft  und  Geilt 
So  herzlich  Tugend  liebt,  als  preift! 

Dir,  Freund,  vermach’  ich  Kranz  und  Leier, 
Doch  nur  geweiht  zu  Molly’s  Feier.  \ 

Der  Nähme  Molly  fey  verwebt 

In  jedes  Lied , das  ihr  entfcliwebt ! 

• • 

Es  gilt  der  Herrliclifien  von  Allen,  , 

Die  unter  Gottes  Sonne  wallen, 

Die  Volker,  der  verlorne  Mann, 

Vom  Schickfal  nicht  erfeufzen  kann. 

Nun  fey,  o Gott,  dem  Armen  gniidig! 

Lafs  aller  Schuld  ihn  los  und  ledig! 

Lafs  nie  in  andern  Flammen  ihn, 

Als  Flammen  feiner  Liebe  glühn! 


1 


* * 
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Sonett. 

Nicht  feiten  hüpft,  dem  Finken  gleich  im 

Haine , 

Der  Flatterfinn  mir  keck  vor’s  Angeficht: 
'Warum,  o Thor,  warum  ift  denn  nur  Eine 

Dein  einziges,  dein  ewiges  Gedicht? 

* 

Ha!  glaubft  du  denn,  weil  diefe  dir  gebricht, 

« 

Dafs  Liebe  dich  mit  Keiner  mehr  vereine? 

Der  Gram  um  fie  beflort  dein  Augenlicht; 

Und  freilich  glänzt  durch  diefen  Flor  dir  Keine. 

Die  Welt  ift  grofs,  und  in  der  grofsen  Welt 
Blühn  fchün  und  füfs  viel  Mädchen  noch  und 

Frauen. 

Du  kannß  dich  ja  in  manches  Herz  noch  bauen.’ 

Ach , Alles  wahr!  Vom  Rhein  an  bis  zum  Belt 
Blüht  Reitz  genug  auf  allen  Deutlichen  Auen. 
Was  hilft  es  mir,  dem  Molly  nur  gefällt? 
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• • 

Überall  Molly  und  Liebe. 

Sonett. 

* 

In  die  Nacht  der  Tannen  oder  Eichen, 

In  der  ftummen  Heimlichkeit  Gebieth, 

9 

i 

Das  der  Lebensfrohe  fchauernd  flieht, 

m 

Such*  ich  oft  der  Ruhe  nach  zu  fchleichen. 

* 

• i 

Könnt’  ich  nur  aus  aller  Wefen  Reichen, 

Wo  der  Sinn  noch  etwas  hört  und  fleht, 

Das  den  Müden  an  die  Arbeit  zieht, 

Bis  hinein  in’s  leere  Nichts  entweichen! 

Denn  fo  allgeheim  ift  kein  Revier, 

Keine  Kluft  iit  irgendwo  fo  öde, 

Dafs  nicht  Liebe  mich  auch  da  befehde; 

ß 

i 

Dafs  die  All verfol  gerinn  mit  mir 
Nicht  von  Molly  und  von  Molly  rede, 

Oder,  wann  fie  fchweiget  — ich  mit  ihr. 
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I 

Taufe  hung. 

Sonett. 

i 

Um  von  ihr  das  Herz  nur  zu  entwöhnen, 
Der  es  fich  zu  ftetem  Grame  weiht, 

Forfchet  durch  die  ganze  Wirklichkeit, 

Ach  umfonft!  mein  Sinn  nach  allem  Schönen. 

i 

Dann  erfchafft,  bewegt  durch  langes  Sehnen, 
Phantafie  aus  Stoff,  den  Herzchen  leiht, 

Ihm  ein  Bild  voll  Himmelslieblichkeit. 

\ 

, Diefem  avill  es  nun  ftatt  Molly  fröhnen. 

Briinftig  wird  das  neue  Bild  geküfst; 

Alle  Huld  wird  froh  ihm  zugetheilet ; 
Herzchen  glaubt  von  Molly  fich  geheilet. 

i 

O des  Wahns  von  allzu  kurzer  Frift! 
Denn  es  zeigt  fich,  wenn  Betrachtung  weilet, 
Dafs  das  Bild  leibhaftig  — Molly  ifi. 


i 
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Für  Sie  mein  Eins  und  Alles. 


Sonett. 

Nicht  zum  Fürften  hat  mich  das  Gefchick, 
Nicht  zum  Grafen,  noch  zum  Herrn  geboren, 
Und  fürwahr  nicht  hellcrs  werth  verloren 
Hat  an  mich  das  goldbefchwerte  Glück. 

Giinftig  hat  auch  keines  Weflirs  Blick 
Mich  im  Staat  zu  hoher  Würd’  erkoren. 

Alles  ftöfst,  wie  gegen  mich  verfchworen, 
Jeden  Wunfch  mir  unerhört  zurück. 

Von  der  Wieg’  an,  bis  zu  meinem  Grabe, 
Ift  ein  wohl  erfungnes  Lorberreis 
Meine  Ehr’  und  meine  ganze  Habe. 

Dennoch  auch  diefs  Eine,  fo  ich  weifs, 
Spendet’  ich  mit  Luft  zur  Opfergabe, 

War’,  o Molly,  dein  Befitz  der  Preis. 


Die  Unvergleichliche. 

Sonett. 

Welch  Ideal  aus  Engelsphantafie 
Hat  der  Natur  als  Mufter  vorgefchwebet , 

Als  fie  die  Hüll*  um  einen  Geilt  gewebet*. 

Den  lie  herab  vom  dritten  Himmel  lieh? 

% 

0 Götterwerk!  Mit  welcher  Harmonie 
Hier  Geilt  in  Leib  und  Leib  in  Geift  verfchwebet! 
An  Allem,  was  hienieden  Schönes  lebet, 
Vernahm  mein  Sinn  fo  reinen  Einklang  nie. 

Der,  welchem  noch  der  Adel  ihrer  Mienen, 
Der  Himmel  nie  in  ihrem  Aug’  erfchienen, 
Entweiht  vielleicht  mein  hohes  Lied  durch 

Scherz, 

i 

Der  kannte  nie  der  Liebe  Luft  und  Schmerz, 
Der  nie  erfuhr,  wie  fiifs  ihr  Athem  fächelt, 
Wie  wunderfüfs  die  Lippe  (bricht  und  lächelt. 


1 


77 

I 

♦ 

Naturrecht. 

i 

i 

i 

i 

i 

Sonett. 

• ] 

i 

Von  Blum’  und  Frucht,  fo  die  Natur  erfchafft. 

Darf  ich  zur  Luft,  wie  zum  Bedürfnifs,  pflücken. 

! 

Ich  darf  getroft  nach  allem  Schönen  blicken, 

Und  atlimen  darf  ich  jeder  Würze  Kraft. 

i 

i 

Ich  darf  die  Traub’,  ich  darf  der  Biene  Saft, 

Des  Schafes  Milch  in  meine  Schale  drücken.  . 

Mir  frohnt  der  Stier;  mir  beut  das  Bofs  den 

i 

Rücken ; 

i 

Der  Seidenwurm  fpinnt  Atlas  mir  und  Taft. 

t 

i 

Es  darf  das  Lied  der  holden  Nachtigallen 
Mich,  liingeftreckt  auf  Flaumen  oder  Moos, 

i 

Wohl  in  den  Schlaf,  wohl  aus  dem  Schlafe 

i 

hallen.  ! 

t 

i 

I 

i 

Was  wehrt  es  denn  mir  Menfchenfatzung,  blofs  i 

Aus  blödem  Wahn,  in  Molly’s  Wonnefchoofs,  ! 

Von  Lieb*  und  Luft  bezwungen,  hinzufallen? 
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Der  wilde  Jäger. 

! 

% 

Der  Wild  - und  Rheingraf  ftiefs  in’s  Horn : 
'Hailoh,  Hailoh  zu  Fufs  und  Rofs!’ 

Sein  Hengft  erhob  /ich  'wiehernd  vorn ; 

Laut  raffelnd  ftürzt*  ihm  nach  der  Trofs; 

Laut  klifft*  und  klafft’  es,  frei  vom  Koppel, 
Durch  Korn  und  Dorn,  durch  Heid’  und  StoppeL 

Yom  Strahl  der  Sonntagsfrühe  war 
Des  hohen  Domes  Kuppel  blank. 

Zum  Hochamt  rufte  dumpf  und  klar 
Der  Glocken  ernlter  Feierklang. 

Fern  tönten  lieblich  die  Gefänge 
Der  andachtsvollen  Chriftenmenge. 

i 

Rifchrafcli  quer  über’n  Kreuzweg  ging’s, 

Mit  Horridoh  und  Huffafa. 

Sieh  da!  Sieh  da,  kam  rechts  und  links 

% 

Ein  Reiter  liier,  ein  Reiter  da! 

Des  Rechten  Rofs  war  Silbersblinken, 

Ein  Feuerfarbner  trug  den  Linken. 


79 

Wer  Avaren  Reiter  links  und  rechts? 
Ich  ahnd’  es  Avohl,  doch  Aveifs  ich’s  nicht. 
Lichthehr  erfchien  der  Reiter  rechts, 

Mit  mildem  Frühlingsangeficht. 

Grafs,  dunkelgelb  der  linke  Ritter 
Schofs  Blitz  vom  Aug’,  Avie  UngeAvitter. 

'Willkommen  hier,  zu  rechter  Frifi, 
Willkommen  zu  der  edeln  Jagd! 

Auf  Erden  und  im  Himmel  ilt 

i 

Kein  Spiel,  das  lieblicher  behagt.’  — 

Er  rief’s,  fchlug  laut  lieh  an  die  Hüfte, 
Und  fchAvang  den  Hut  hoch  in  die  Lüfte. 

'Schlecht  ftixnmet  deines  Hornes  Klang, 
Sprach  der  zur  Rechten,  fanften  Muths, 

Zu  Feierglock*  und  Chorgefang. 

Kehr*  um!  Erjagft  dir  heut  nichts  Guts. 
Lafs  dich  den  guten  Engel  AArarnen, 

Und  nicht  vom  Böfen  Sich  umgarnen!’  — 

% 

'Jagt  zu,  jagt  zu,  mein  edler  Herr! 
Fiel  rafch  der  linke  Ritter  drein. 


I 
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W as  Glockenklang?  Was  Chorgepharr  ? 

Die  Jagdluit  mag  euch  bafs  erfreun! 

Lafst  mich , was  fürltlich  ifi , euch  lehren  , 
Und  euch  von  Jenem  nicht  bethören!*  — 

f 

'Ha!  Wohlgefprochen , linker  Mann! 
Du  bift  ein  Held  nach  meinem  Sinn. 

Wer  nicht  des  Waidwerks  pflegen  kann, 
Der  fcher’  an’s  Paternofier  hin! 

Mag’s,  frommer  Narr,  dich  bafs  verdriefsen, 
So  will  ich  meine  Luß  doch  büfsen!’  — 


Und  liurre  hurre  vorwärts  ging’s, 
Feld  ein  und  aus,  Berg  ab  und  an. 

Stets  ritten  Beiter  rechts  und  links 
Zu  beiden  Seiten  neben  an. 

Auf  fprang  ein  weifser  Hirfch  von  ferne, 
Mit  fechzehnzackigem  Gehörne. 

% 

Und  lauter  fiiefs  der  Graf  in’s  Horn 
Und  rafcher  flog’s  zu  Fufs  und  Bofs; 

Und  fleh!  bald  hinten  und  bald  vorn 
Stürzt’  Einer  todt  dahin  vom  Trofs. 
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Lafs  ftiirzen!  Lafs  zur  Hölle  ftürzen! 
Das  darf  nicht  Füritenluft  verwürzen.’ 


Das  Wild  duckt  lieh  in’s  Ährenfeld, 
Und  hofft  da  fichern  Aufenthalt. 

Sieh  da!  Ein  armer  Landmann  liellt 
Sich  dar  in  kläglicher  Geltalt. 

'Erbarmen,  lieber  Herr,  Erbarmen! 
Verfchont  den  fauern  Schweifs  des  Armen  V 


Der  rechte  Ritter  fprengt  heran, 

Und  warnt  den  Grafen  fanft  und  gut. 

Doch  bafs  hetzt  ihn  der  linke  Mann 
Zu  fchadenfrohem  Frevelmuth. 

Der  Graf  verfchmäht  des  Rechten  Warnen, 
Und  läfst  vom  Linken  fich  umgarnen. 


'Hinweg,  du  Hund!  fchnaubt  fürchterlich 

t 

Der  Graf  den  armen  Pfliiger  an. 

Sonlt  hetz*  ich  felblt,  beim  Teufel!  dich. 
Hailoh,  Gefellen,  drauf  und  dran! 

Zum  Zeichen,  dafs  ich  wahr  gefchworen, 
Knallt  ihm  die  Peitfchen  um  die  Ohren!’ 

( buhceh's  Schriften.  II.  B.  ) ( C ) 
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Gefagt,  getlian!  Der  Wildgraf  fchwang 
Sicli  über n Hagen  rafcli  voran, 

Und  hinterher,  bei  Knall  und  Klang, 

Der  Trofs  mit  Hund  und  Ilofs  und  Mann; 

» 

Und  Hund  und  Mann  und  Hofs  zerftampfte 
Die  Halmen,  dafs  der  Acker  dampfte. 


Vom  nahen  Lärm  empor  gefcheucht, 

Feld  ein  und  aus,  Berg  ab  und  an 
Gefprcngt,  verfolgt,  doch  unerreicht, 

Ereilt  das  Wild  des  Angers  Plan; 

Und  mifclit  lieh,  da  verfchont  zu  werden, 
Schlau  mitten  zwifchen  zahme  Herden. 

Doch  hin  und  her,  durch  Flur  und  Wald, 
Und  her  und  hin,  durch  Wald  und  Flur, 
Verfolgen  und  erwittern  bald 
Die  rafchen  Hunde  feine  Spur. 

Der  Hirt,  voll  Anglt  fiir  feine  Herde, 

Wirft  vor  dem  Grafen  lieh  zur  Erde. 

i 

'Erbarmen,  Herr,  Erbarmen!  Lafst 
Mein  armes  fiilles  Vieh  in  Ruh’! 
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Bedenket,  lieber  Herr,  liier  graft 
So  mancher  armen  Witwe  Kuh. 

Ihr  Eins  und  Alles  fpart  der  Armen! 
Erbarmen,  lieber  Herr,  Erbarmen !’ 


Der  rechte  Ritter  fprengt  heran, 

Und  warnt  den  Grafen  fanft  und  gut. 

Doch  bafs  hetzt  ihn  der  linke  Mann 
Zu  fchadenfrohem  Frevelmuth. 

Der  Graf  verfchmäht  des  Rechten  Warnen, 
Und  läfst  vom  Linken  ßch  umgarnen. 

'Verwegner  Hund,  der  du  mir  wehrft! 
Ha,  dafs  du  deiner  beften  Kuh 
Selbft  um-  und  angewachfen  warft, 

Und  jede  Vettel  noch  dazu! 

So  follt’  es  bafs  mein  Herz  ergetzen, 

Euch  ftracks  in’s  Himmelreich  zu  hetzen. 

Hailoh,  Gefellen,  drauf  und  dran! 

Io!  Dolio ! Huflafafa!’  — 

Und  jeder  Hund  fiel  wüthend  an, 

Was  er  zunächft  vor  fich  erfah. 
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Bluttriefend  fank  der  Hirt  zur  Erde, 
Bluttriefend  Stück  für  Stück  die  Herde. 


Detn  Mordgewühl  entrafft  lieh  kaum 
Das  Wild  mit  immer  fchwächerm  Lauf. 
Mit  Blut  befprengt,  bedeckt  mit  Schaum, 
Nimmt  jetzt  des  Waldes  Nacht  es  auf. 
Tief  bir^t  ficli’s  in  des  Waldes  Mitte, 

In  eines  Klausners  Gotteshütte. 

IYifch  ohne  Raft  mit  Peitfchenknall, 
Mit  Horridoh  und  Huflafa, 

Und  Kliff  und  Klaff  und  Hörnerfchall, 
Verfol'Tt’s  der  wilde  Schwarm  auch  da. 
Entgegen  tritt  mit  fanfter  Bitte 
Der  fromme  Klausner  vor  die  Hütte. 

'Lafs  ab,  lafs  ab  von  diefer  Spur! 
Entweihe  Gottes  Freiftatt  nicht! 

Zum  Himmel  ächzt  die  Kreatur 
Und  heifclit  von  Gott  dein  Strafgericht. 
Zum  letzten  Mahle  lafs  dich  warnen, 
Sonfi  wird  Verderben  dich  umgarnen!’ 
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Der  Rechte  fprengt  beforgt  heran, 

Und  warnt  den  Grafen  fanft  und  gut. 

Doch  bafs  hetzt  ihn  der  linke  Mann 
£u  fchadenfroliem  Frevelmuth. 

Und  wehe!  Trotz  des  Rechten  Warnen, 
Läfst  er  vom  Linken  fich  umgarnen! 

* Verderben  hin,  Verderben  her! 

Das , ruft  er,  macht  mir  wenig  Graus. 

Und  wenn’s  im  dritten  Himmel  war’, 

So  acht’  ich’s  keine  Fledermaus. 

Mag’s  Gott  und  dich,  du  Narr,  verdriefsen; 
So  will  ich  meine  Luft  doch  büfsen ! ’ 


Er  fchwingt  die  Peitfche,  ftöfst  iu’s  ITorn: 
* Hailoh,  Gefellen,  drauf  und  dran!’ 

Hui,  fchwinden  Mann  und  Hütte  vorn, 

Und  liinten  fchwinden  Rofs  und  Mann ; 

Und  Knall  und  Schall  und  Jagdgebrülle 
Verfchlingt  auf  Ein  Mahl  Todtenflille. 


Erfchrocken  blickt  der  Graf  umher; 
Er  ftöfst  in’s  Horn,  es  tönet  nicht; 
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Er  ruft,  und  hört  fich  felbß  nicht  mehr; 
Der  Schwung  der  Peitfche  faufet  nicht; 

Er  fpornt  fein  Rofs  in  beide  Seiten, 

Und  kann  nicht  vor-  nicht  rückwärts  reiten. 


Drauf  wird  es  dufter  um  ihn  her, 

Und  immer  diiftrer,  wie  ein  Grab.  * 

Dumpf  raufcht  es,  wie  ein  fernes  Meer. 

Hoch  über  feinem  Haupt  herab 

Ruft  furchtbar,  mit  Gewitter<rrimme, 

° ! 

Diefs  Urthel  eine  Donnerftimme ; 

i 

I 

| 

fDu  Wüthrich,  teuflifcher  Natur, 

Frech  gegen  Gott  und  Menfch  und  Thier  J 
Das  Ach  und  Weh  der  Kreatur,  ' 

i 

Und  deine  Miflethat  an  ihr 

Hat  laut  dich  vor  Gericht  gefodert. 

Wo  hoch  der  Rache  Fackel  lodert, 

i 

Fleuch,  Unhold,  fleuch,  und  werde  jetzt, 
Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit, 

K-/  7 

Von  Holl1  und  Teufel  felbft  gehetzt! 

Zum  Schreck  der  Fürften  jeder  Zeit, 

i 

i 
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Die,  um  verruchter  Luft  zu  frohnen, 

Nicht  Schöpfer  noch  Gefcliöpf  verfchonen!’  — 

Ein  fchwefel  gelber  Wetterfchein 

Umzieht  hierauf  des  Waldes  Laub. 

Angi't  riefelt  ihm  durch  Mark  und  Bein; 

Ihm  wird  fo  fchwül , fo  dumpf  und  taub! 

% 

Entgegen  weht  ihm  kaltes  Graufen, 

Dem  Nacken  folg!  Gewitterfaufen. 

Das  Graufen  weht,  das  Wetter  fauft, 

Und  aus  der  Erd’  empor,  huhu! 

Fährt  eine  fchwarze  lliefen fauft ; 

Sie  fpannt  lieh  auf,  fie  krallt  fich  zu; 

Flui!  will  fie  ihn  beim  Wirbel  packen; 

Hui!  ftelit  fein  Angeficht  im  Nacken. 

i 

Es  flimmt  und  flammt  rund  um  ihn  her, 
Mit  grüner,  blauer,  rother  Glutli ; 

Es  wallt  um  ihn  ein  Feuermeer; 

Darinnen  wimmelt  Höllenbrut. 

Jach  fahren  taufend  Höllenhunde, 

Laut  angebeizt,  empor  vom  Schlunde. 
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Er  rafft  fich  auf  durch  Wald  und  Feld, 
Und  flieht,  laut  heulend  Weh  und  Ach; 

Doch  durch  die  ganze  weite  Welt 
Raufcht  bellend  ihm  die  Hölle  nach, 

Bei  Tag  tief  durch  der  Erde  Klüfte, 

Um  Mitternacht  hoch  durch  die  Lüfte. 

Im  Nacken  bleibt  fein  Antlitz  fiehn, 

So  rafch  die  Flucht  ihn  vorwärts  reifst. 

Er  inufs  die  Ungeheuer  fehn, 

Laut  angehetzt  vom  böfen  Geilt , 

Mufs  fehn  das  Knirrfchen  und  das  Jappen 
Der  Rachen,  welche  nach  ihm  fchnappen.  — 

Das  iXt  des  wilden  Heeres  Jagd, 

Die  bis  zum  jüngften  Tage  währt, 

Und  oft  dem  Wüftling  noch  bei  Nacht 
Zu  Schreck  und  Graus  vorüber  fährt. 

Das  könnte,  müfst’  er  fonß  nicht  fchweigen, 
Wohl  manches  Jägers  Mund  bezeugen. 
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Das  hohe  Lied  von  der  Einzigen, 

in  Geilt  und  Herzen  empfangen  am 
Altäre  der  Vermählung. 


Se  tu  avelli  ornamenti,  quant’  hai  voglia, 

Potrefti  arditamente 

Ufcir  del  bofco,  e gir  infra  la  gente. 

Petrarca. 


Hört  von  meiner  Auserwählten , 
Höret  an  mein  fchönßes  Lied ! 

Ha,  ein  Lied  des  Neubefeelten 
Von  der  fiifsen  Anvermählten , 

Die  ihm  endlich  Gott  befchied! 
Wie  aus  hoffnungslofen  Banden, 
Wie  aus  Nacht  und  Moderduft 
Einer  tiefen  Kerkergruft, 

Fulilt  er  froh  lieh  auferftanden 
Zu  des  Frühlings  Licht  und  Luft. 


Diademe , Purpur  - Zonen , 
Demantringe  hab’  ich  nicht : 

Hätte  gleich,  ihr  voll  zu  lohnen, 
Schmuck,  erkauft  für  Millionen, 

Ein  genügendes  Gewicht. 

Was  ich  habe,  will  ich  geben. 

Ihren  Nahmen,  den  mein  Lied 
Lange  zu  verrathen  mied. 

Will  ich  in  ein  Licht  erheben, 

Welches  keine  Nacht  umzieht. 

Schweig;’,  o Chor  der  Nachtigallen 
Mir  nur  laufche  jedes  Ohr! 
Murmelbach,  hör’  auf  zu  wallen! 
Winde,  lafst  die  Flügel  fallen, 

Raffelt  nicht  durch  Laub  und  Rohr! 

Halt*  in  jedem  Elemente, 

* 

Halt’  in  Garten,  Hain  und  Flur 
Jeden  Laut,  der  irgend  nur 
Meine  Feier  ftören  könnte. 

Halt’  den  Odem  an,  Natur! 

Glorreich,  wie  des  Äthers  Rogen, 
Weich  gefiedert,  wie  der  Schwan, 
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Auf  des  Wohllauts  Silberwogen 
Majeftätifch  fortgezogen, 

Wall’,  o Lied,  des  Ruhmes  Bahn! 
Denn  hinab  bis  zu  den  Tagen, 

Die  der  letzte  Hauch  erlebt, 

Der  von  Deutfcher  Lippe  fchwebt,  # 
Sollft  du  deren  Adel  tragen, 

Welche  mich  zum  Gott  erhebt. 


Jubel  voll  auch  offenbaren 
Sollft  du  deflen  Göttermuth , 

Der  entrückt  nun  den  Gefahren, 
Wie  Ulyfs  nach  zwanzig  Jahren, 

In  der  Wünfche  Heimath  rulit. 
Sturm  und  Woge  find  entfchlafen, 
Die  durch  Zonen,  kalt  und  feucht, 
Dürr*  und  glühend,  ihn  gefclieucht. 
Seines  Wonnelandes  Hafen 
I'Iat  der  Dulder  nun  erreicht. 


Seine  Stärke  war  gefunken; 
Lechzend  hing  die  Zung’  am  Gaum; 
Alles  Ühl  war  ausgetrunken, 

Und  des  Lebens  letzter  Funken 
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Glimmt’  am  diirrcn  Dochte  kaum. 

Da  zerrifs  die  Wolkenhülle, 

Wie  durch  Zauberwort  und  Schlag. 
Heiter  lacht’  ein  blauer  Tag 
Auf  die  fchöne  Segensfülle, 

Welche  duftend  vor  ihm  lag. 

o 

Wonne  weht  von  Thal  und  Hügel, 
Weht  von  Flur  und  Wiefenplan, 

Weht  vom  glatten  Waflerfpiegel , 
Wonne  weht  mit  weichem  Flügel 
Des  Piloten  Wangen  an ; 

Wonne,  deren  Vollgenufle 
Kein  tyrannifches  Verboth 
Hinterher  mit  Seelennoth , 

Oder  Sturm  und  Regengufle 
Strafender  Gewitter  droht. 

Nah*  in  diefem  Luftgefilde, 

Allen  feinen  Wünfchen  nah’, 

Waltet  mit  des  Himmels  Milde, 

Nach  der  Gottheit  Ebenbilde, 

Adonid  - Urania, 

Froh  hat  fie  ihn  aufgenommen 
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In  der  Labungsregion , 

Ihn,  des  Kummers  müden  Sohn, 

Froh  mit  lieblichem  Willkommen 

* 

In  Aedons  Flötenton. 

Ach,  in  ihren  Feenarmen 
Nun  zu  ruhen,  ohne  Schuld; 

An  dem  Bufen  zu  erwärmen, 

An  dem  Bufen  voll  Erbarmen , 

Voller  Liebe,  Treu’  und  Fluid: 

Das  iß  füfser,  als  der  Kette, 

Süfser,  als  der  Geierpein 
An  Prometheus  rauhem  Stein, 

Auf  der  Ruhe  Flaumenbette 

Durch  ein  Wort  entrückt  zu  feyn. 

« * 

iß  es  wahr,  was  mir  begegnet? 
öder  Traum,  der  mich  bethört, 

Wie  er  oft  den  Armen  fegnet, 

JD  7 

Und  ihm  goldne  Berge  regnet, 

Die  ein  Hahnenruf  zerfiört? 

Darf  ich’s  glauben,  dafs  die  Eine, 

Die  fielt  felbit  in  mir  vergifst, 

Den  Vermählungskufs  mir  küfst? 
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Dafs  die  Herrliche  die  Meine 
Ganz  vor  Welt  und  Himmel  ift? 


Hohe  Nahmen  zu  erkiefen. 
Ziemt  dir  wohl,  o Lautenfpiel! 

Nie  wird  die  zu  hoch  gepriefen. 

Die  fo  herrlich  lieh  erwiefen, 
Herrlich  ohne  Mafs  und  Ziel: 

Dafs  fie,  Trotz  dem  Hohngefchreie , 
Trotz  der  Hoffnung  Untergang, 
Gegen  Sturm  und  Wogendrang 
Mir  gehalten  Lieb’  und  Treue, 
Mehr  als  hundert  Monden  lang. 

Und  warum,  warum  gehalten? 
Hatt*  ich  etwa  Kröfus  Thron, 

Kröfus  Schätze  zu  verwalten? 
Prangt’  ich  unter  Mannsgeltalten 
Herrlich,  wie  Latonens  Sohn? 

War  ich  Herzog  grofser  Geifier, 
Strahlend  in  dem  Kranz  von  Licht, 
Den  die  Hand  der  Fama  flicht? 

War  ich  holder  Künlie  Meifter?  — 
Ach,  das  Alles  war  ich  nicht! 
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Zwar  — ich  hätt*  in  Jünglingstagen, 
Mit  beglückter  Liebe  Kraft 
Lenkend  meinen  Kämpf  erwägen, 

Hundert  mit  Gefang  gefchlagen, 

Taufende  mit  WiJTenfchaft. 

Doch  des  Herzens  Loos,  zu  darben, 

Und  der  Grain,  der  mich  verzehrt, 

Hatten  Trieb  und  Kraft  zerflöru. 

Meiner  Taimen  Keime  fiarben , 

Eines  mildern  Lenzes  werth. 

Sie,  mit  aller  Götter  Gnaden 
Hoch  an  Seel’  und  Leib  gefclunückt, 
Schqn  und  werth,  Alcibiaden 
Zur  Umarmung  einzuladen , 

Hätt’  ein  Befsrer  leicht  beglückt. 

Sie  vor  ihren  Schweftern  allen 
Hätte  Hymens  Huld  umfchwebt, 

Und  ein  Leben  ihr  gewebt, 

Wie  es  in  Kronions  Hallen 
Hebe  mit  Alciden  lebt. 

* 

Dennoch , ohne  je  zu  wanken , 

Wo  auch  Liebe  linken  läfst, 
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Hielt  fie  an  dem  armen  Kranken, 

So  mit  Wünfclien  und  Gedanken, 

Wie  mit  ihren  Armen  feft. 

Liebend,  voller  Kümmerniffe, 

t 

Dafs  der  Eumeniden  Schar, 

Die  um  ihn  gelagert  war, 

Nicht  in  Höllengluth  ihn  rille, 

Both  fie  lieh  zum  Scliirme  dar.  — 

Macht  in  meiner  Schuld,  o Saiten 
Ihrer  Tugend  Adel  kund! 

Wahrheit  knüpfe,  des  geweihten 
Lautenfchliigers  Hand  zu  leiten, 

Mit  Gerechtigkeit  den  Bund! 

Manche  Tugend  mag  er  miffen: 

Aber  du,  Gerechtigkeit, 

Warft  ihm  heilig  jederzeit. 

Nein!  Mit  Willen  und  mit  Willen 
Hat  er  nimmer  dich  entweiht. 

Ruf*  es  laut  aus  voller  Seele: 
Schuldlos  war  ihr  Herz  und  Blut!, 
Welches  Ziel  die  Rüge  wähle , 

O fo  trifft  iie  meine  Fehle, 
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Fehle  meiner  Liebeswuth! 

Geifsle  mich  des  Hart&nns  Tadel! 
Wölke  fich  ob  meiner  Schuld 
Selbft  die  Slirne  milder  Huld! 

Büfs’  ich  nur  für  ihren  Adel, 

0 fo  büfs’  ich  mit  Geduld. 

# 

Ach,  fie  ftrebte  fich  zu  fchirmen, 
Strebte  — das  ift  Gott  bewufst! 

Doch  was  konnte  fie  den  Stürmen 
Meiner  Lieb’  entgegen  thürmen, 

Was  den  Flammen  meiner  Brult? 

Nur  in  Plutons  graufen  Landen 
Hätten  mit  der  Brult  von  Erz, 

Taub  für  Luit  und  taub  für  Schmerz, 
Unholdinnen  widerftanden : 

Nicht  der  Holdinn  weiches  Herz. 

Unglücksfohn , warum  entflammte 
Deinen  Bufen  folche  Gluth? 

Sprich,  woher,  woher  fie  flammte? 
Welches  Dämons  Macht  verdammte, 
Frevler,  dich  zu  diefer  Wuth?  — 

Eitle  Frage!  Nimm,  Gefundcr, 

( büivoer’s  Schriften.  II.  B.  ) (7) 
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Nimm  mein  Merz  und  meinen  Sinn 

ft 

Ohne  diefes  Fieber  hin! 

Staune  dann  noch  ob  dem  Wunder, 

Wie  ich  diefer  war  und  bin. 

Nimm  mein  Auge  hin  und  fcliaue, 

Schau*  in  ihres  Auaes  Licht! 

Ah,  das  klare,  himmelblaue, 

Das  fo  heilig  fein:  Vertraue 
Meinem  Himmelsfinne ! fpricht. 

Sieh  die  Blüthe  diefer  Wange! 

Luft  verheizend  winke  dir 

i 

Diefer  Lippe  Frucht,  wie  mir! 

Und  dein  heifser  Dürft  verlange 
Nie  gelabt  zu  feyn  von  ihr! 

i 

i 

% 

Sieh,  o Blöder,  auf  und  nieder, 

Sieh  mit  meinem  Sinn  den  Bau 
Und  den  Einklang  ihrer  Glieder! 

Wende  dann. das  Auge  wieder! 

Sprich:  Ich  fall  nur  eine  Frau! 

Sieh  das  Leben  und  das  Weben 
Diefer  Graziengeftalt , 

Sieh  es  ruhig  an  und  kalt! 
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Fühle  nicht  das  Wonneheben 

Vor  der  Anmuth  Allgewalt!  , 

Hat  die  Milde  der  Kamönen 
Gütig  dir  ein  Ohr  verliehn , 
Aufgetlian  den  Zaubertönen , 

Die  in’s  Freudenmeer  des  Schönen 
Seelen  aus  den  Bufen  ziehn : 

O fo  nei^’  es  ihrer  Stimme! 

ö 

Und  es  ilt  um.  dich  gethan ; 

Deine  Seele  fafst  ein  Wahn, 

# 

Dafs  He  in  der  Fluth  verglimme, 

Wie  ein  Funk*  im  Ozean. 

* 

Nahe  dich  dem  Taumelkreife, 
Wo  ihr  Liebesodem  weht; 

Wo  ihr  warmes  Leben  leife, 

Nach  Magnetenftromes  Weife, 

Dir  an  Leib  und  Seele  geht; 

Wo  die  letzten  der  Gedanken, 

Wo  in  Ein  Gefühl  hinein 
Sich  verfchmelzen  Dein  und  Mein  — • 
Ha,  aus  diefen  Zauberfc hranken 
Bette  dich  und  bleibe  dein!  — 
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Doch  — dein  An  ge  blickt  bedenklich 
Und  ich  ahnde,  was  es  fcliilt. 

Irdifch  nennt  es  und  vergänglich, 

Was  mit  Luft  fo  überfchwenglich 
Nur  der  Sinne  Hunger  itillt.  — 

Wohl!  — Verachtend  mag  es  fchelten, 
Was  aus  Erde  fich  erhebt, 

Und  zur  Erde  wieder  ftrebt. 

Nur  der  Himmelsgeift  füll  gelten. 

Der  den  Erdenftoff  belebt. 

Ach,  nur  Ein,  nur  Ein  Mahl  ftrahle 
Ihn,  der  mich  nicht  fallen  kann, 

Wefen  aus  dem  Götterfaale, 

Nur  von  fern  und  Ein  Mahl  ftrahle 

* 

Diefen  kalten  Tadler  an!  — 

Lebensgeift,  von  Gott  gehauchet, 

Odem,  Wärme,  Licht  zu  Rath, 

Kraft  zu  jeder  Ed  elthat, 

Selig,  was  in  dich  fich  tauchet. 

Frommer  Wünfche  Labebad! 

Schmeichelflut h der  Vorgefühle 
Hoher  Götterluft  fchon  hier 
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Wallet  oft,  bei  Froft  und  Schwüle, 
Wie  mit  Wärme,  fo  mit  Kühle, 
Lieblich  um  den  Bufen  mir. 

Fühlet  wohl  ein  Gottesfeher, 

Wann  fein  Seelenaug*  entzückt 
In  die  beflern  Welten  blickt, 

Fühlt  er  feinen  Bufen  höher, 
Unausfpreclilicher  beglückt  ? 

O der  Wahrheit,  o der  Güte, 
Bein  wie  Perlen,  echt  wie  Gold! 

0 der  Sittenanmuth ! Blühte 
Je  im  weiblichen  Gemüthe 
Jeder  Tugend  Reitz  fo  hold?  — 
Hinter  fanfter  Hügel  Schirme, 

Wo  die  Purpurbeere  reift, 

Und  der  Liebe  Nektar  triiiift, 

Hat  kein  Fittich  böfer  Stürme 
Diebs  Elyliuni  beltreift. 

Da  vergiftet  nichts  die  Lüfte, 
Nichts  den  Sonnenfcliein  und  Tliau , 
Nichts  die  Blum’  und  ihre  Düfte; 
Da  lind  keine  Mördergrüfte; 
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Da  befchleicht  kein  Tod  die  Au*; 

Da  berückt  dich  keine  Schlange, 
Zwilchen  Moos  und  Klee  verfieckt, 
Da  umfchwirrt  dich  kein  Infect , 
Keins,  das  deiner  Brult  und  Wange 
Ruh’  und  Heiterkeit  entneckt. 

Alle  deine  Wünfche  brechen 
Ihre  Früchte  hier  in  Ruh’; 

Milch  und  Honig  fliefst  in  Bächen; 
Töne  wie  vom  Himmel  fp rechen 
Labial  dir  und  Segen  zu.  — 

Doch  mein  Lied  fühlt  lieh  verladen 
In  fo  hoher  Region, 

Lange  weigern  lieh  ihm  fchon, 

Das  Unlagliche  zu  faden, 

Bild,  Gedanke,  Wort  und  Ton.  — • 

Er,  dem  fie  die  Götter  fchufen 
Zur  Genoflinn  feiner  Zeit, 

Ift  vor  aller  Welt  berufen, 

Zu  erobern  alle  Stufen 
Höchlier  Erdenfeligkeit. 

Ihm  gedeihn  dess  Glückes  Saaten; 
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Seinem  Wunfcli  ift  jedes  Heil, 
Ehre,  Macht  und  Reich thum  feil: 
Denn  zu  taufend  Wunderthaten 
Wird  Vermögen  ihm  zu  Theil. 

Durch  den  Balfam  ihres  Kufles 
Ilölint  das  Leben  Sarg*  und  Grab. 
Stark  im  Segen  des  Genufies, 

* 

Gibt’s  der  Flutli  des  ZeiteitflulTes 
Keine  feiner  Bliilhen  ab. 

Bo  ficht  liebt  es  (ich  und  golden, 
Wie  des  Morgens  lichtes  Haupt, 
Seiner  Jugend  nie  beraubt, 

Aus  dem  JBette  diefer  Holden, 

Mit  verjüngtem  Schmuck  umlanbt. 

% 

Erd’  und  Himmel!  Eine  Solche 

Sollt’  ich  nicht  mein  eigen  fehri? 

Über  Nattern  weg  und  Molche, 

Mitten  hin  durch  Pfeil’  und  Dolche 

% 

Könnt’  ich  ft  rinnend  nach  ihr  gehn. 
Mit  der  Stimme  der  Empörung 
Könnt’  ich  furchtbart  Sie  ift  mein! 
Gegen  alle  Mächte  fchrein; 
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Tempel  lieber  der  Zerfiörung, 

Eh’  ich  ihrer  mifste,  weihn.  — 

Ihrer  Liebe  Nektar  miflen , 

* * 

Iliefs  in  dürren  Wüftenein 
Einfam  mich  verlaßen  wißen, 

Und  den  Tod  erfchmachten  nhiflen, 

In  des  Durftes  lieifser  Pein.  — 

Läfst  die  Strebekrafl  lieh  dämpfen, 
Wenn  wir  dann,  fo  weit  wir  fehn, 
Nur  noch  Einen  Quell  erfpälin? 

Gilt  was  anders,  als  erkämpfen, 

Oder  kämpfend  untergehn? 

Herr  des  Schickfals , deine  Hände 
Wandten  meinen  Untergang! 

Nun  hat  alle  Fehd’  ein  Ende. 

Dich,  o neue  Sonnenwende, 

Griifset  jubelnd  mein  Gefang! 

Hymen , den  ich  benedeie , 

Der  du  mich  der  langen  Laft 
Endlich  nun  entladen  halt, 

Habe  Dank  für  deine  Weihe!  ' 

Sey  willkommen , Ilimmelsgaft ! 


Sey  willkommen , Fackelfchw  inger ! 
Sey  gegriifst  im  Freuden -Chor, 
Schuldverföhner , Grambezwinger ! 

Sey  gefegnet,  Wiederbringer 
Aller  Huld,  die  ich  verlor!  — 

Ach,  von  Gott  und  Welt  vergeben 

Und  vergeflen  werd’  ich  fehn 

* 

Alles,  was  nicht  reclit  gefchehn, 

Wann  im  fchönften  neuen  Leben 
Gott  und  Welt  mich  wandeln  fehn. 

Schände  nun  nicht  mehr  die  Blume 
Meiner  Freuden,  niedre  Schmach! 
Schleiche,  bis  zum  Heiligthume 
Frommer  Unfchuld,  nicht  dem  Ruhme 
Meiner  Ausenvählten  nach! 

Stirb  nunmehr,  verworfne  Schlange! 
Langft  verheerteH  du  genug! 

Ihres  Retters  Adlerilug 
Raufcht  heran  im  WafFenklange 
Dellen , der  den  Python  fchlug. 

Schwing*,  o Lied,  als  Ehrenfahne 
Deinen  Fittich  um  ihr  Haupt! 
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Und  erfiatt*  auf  lichtem  Plane, 

Was  ihr  mit  dem  Drachenzahne 
Pöbelläfierung  geraubt. 

Spät,  wann  dief*  im  Staubgewimmel 
%Längft  des  Unwerlhs  Bufse  zahlt, 
Strahl’  in  diefs  Panier  gemahlt, 
Adonide,  wie  am  Himmel 
Dort  die  Hahnen  jungfrau'  ftrahlt ! 

Erdentöchter,  unbefungen, 

Roher  Faunen  Spiel  und  Scherz, 

Seht,  mit  folch^n  Huldigungen 
Lohnt  die  theuern  Opferungen 
Des  gerechten  Sängers  Herz! 

Offenbar  und  grofs  auf  Erden, 

Hoch  und  hehr  zu  jeder  Frift, 

Wie  die  Sonn’  am  Himmel  ift, 

Heifst  er’s  vor  den  Edeln  werden, 
Was  ihm  feine  Holdinn  ift  — * 

Lange  hatt*  ich  mich  gefehnet; 
Lange  hatt’  ein  Hummer  Drang 
Meinen  Bufen  auscedchnet. 

Endlich  halt  du  fie  gekrönet 
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Meine  Sehnfucht,  o Gefang!  — 

Ach!  diefs  bange  füfse  Drücken 
IVIacht  vielleicht  ihr  Segensfiand  • 

Kur  der  jungen  Frau  bekannt. 

Trägt  he  fo  nicht  vom  Entzücken 
Der  Vermählungsnacht  das  Pfand? 

I 

i 

Ah,  nun  bift  du  mir  geboren, 

Schön,  ein  geiftiger  Adon! 

Tanzet  nun , in  Luft  verloren , 

Ihr,  der  Liebe  goldne  Horen, 

Tanzt  um  meinen  fchönlien  Sohn! 

l 

Segnet  ihn,  ihr  Pierinnen! 

Lafs,  o füfse  Melodie, 

Lafs  ihn,  Schwefter  Harmonie, 

Jedes  Ohr  und  Herz  gewinnen, 

Jede  Götterphantaüe ! 

Nimm,  o Sohn,  das  Meifterßegel 
Der  Vollendung  an  die  Stirn! 

Ewig,  meiner  Seele  Spiegel, 

Ewig  Itrahlen  dir  die  Flügel, 

Wie  Uraniens  Gehirn! 

Schweb’,  o Liebling,  nun  hinnieder, 

i 

i 
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Schweb’  in  deiner  Herrlichkeit 
Stolz  hinab  den  Strom  der  Zeit! 
Iveiner  wird  von  nun  an  wieder 
Deiner  Töne  Pomp  geweiht. 


Verluft. 


Sonett. 

♦ # 

Wonnelohn  getreuer  Huldigungen, 

Dem  ich  mehr  als  hundert  Monden  lang, 

Tag  und  Nacht,  wie  gegen  Sturm  und  Dran 
Der  Pilot  dem  Hafen,  nachgerungen! 

Becher,  allgenug  für  Götterzungen, 
Goldnes  Kleinod,  bis  zum  Überfchwang 
Stündlich  neu  erfüllt  mit  Labetrank, 

O wie  bald  fyat  dich  das  Grab  Verfehlungen! 

Nektarkelch,  du  wareft  fiifs  genug, 

Einen  Strom  des  Lebens  zu  verfüfsen, 

Sollt*  er  auch  durch  Weltenalter  fliefsen. 

Welie  mir!  Seitdem  du  fclnvandeft,  tru 
Bitterkeit  mir  jeder  Tag  im  Munde, 

Ilouig  trägt  nur  meine  Todesfiunde. 
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Trauerltille. 

Sonett. 

0 wie  öde,  fonder  Freudenfchall , 

Schweigen  nun  Palliifte  mir,  wie  Hütten, 

/ 

Flur  und  Hain,  fo  munter  einft  durchfchritten , 
Und  der  Wonnefitz  am  Waflerfall! 

Todeshauch  verwehte  deinen  Hall, 

Melodie  der  Liebesred’  und  Bitten, 

Welche  mir  in  Ohr  und  Seele  glitten, 

Wie  der  Flötenton  der  Nachtigall. 

Leere  Hoffnung!  nach  der  Abendröthe 
Meines  Lebens  einft  im  Ulmenhain 
Süfs  in  Schlaf  durch  dich  gelullt  zu  feyn! 

Aber  nun,  o milde  Liebesflöte, 

Wecke  mich  beim  letzten  Morgenfehein 
Lieblich,  ftatt  der  fchmetternden  Trompete. 
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Auf  die  Morgenröthe. 

Sonett. 

Wann  die  goldne  Frühe,  neu  geboren, 
Am  Olymp  mein  matter  Blick  erfchaut, 
Dann  erblafP  ich,  -wein’  und  feufze  laut: 
Dort  im  Glanze  wohnt,  die  ich  verloren I 

Grauer  Tithon!  du  empfang!!  Auroren 
Froh  auf’s  neu’,  fo  bald  der  Abend  thaut; 
Aber  ich  umarm*  erlt  meine  Braut 
An  des  SchaLtenlandes  fchwarzen  Thoren. 

t 

Tithon!  Deines  Alters  Dämmerune: 
Mildert  mit  dem  Strahl  der  RofenfUrne 
Deine  Gattinn , ewig  fchön  und  jung : 

Aber  mir  erlofchen  die  Geftirne, 

Sank  der  Tag  in  öde  Finfiernifs, 

Als  lieh  JVlolly  diefer  Welt  entrifs. 
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Liebe  ohne  Heimatli. 

Sonett. 

Meine  Liebe,  lange  wie  die  Taube 
Von  dem  Falken  hin  und  her  gefcheucht. 
Wähnte  froh,  fie  liab*  ihr  Neft  erreicht 
In  den  Zweigen  einer  Götterlaube. 

* 

Armes  Täubchen!  Hart  getäufchter  Glaube! 
Herbes  Schickfal , dem  kein  andres  gleicht! 

Ihre  Heimatli,  kaum  dem  Blick  gezeigt, 

Wurde  fchnell  dem  Wetterßrahl  zum  Raube. 

Ach,  nun  irrt  fie  wieder  hin  und  her! 
Zwilchen  Erd’  und  Himmel  fchwebt  die  Arme, 
Sonder  Ziel  für  ihres  Flugs  Befchwer. 

Denn  ein  Herz , das  ihrer  fich  erbarme, 

Wo  fie  - noch  einmahl,  wie  einft,  erwärme, 
Schlägt  für  fie  auf  Erden  nirgends  mehr. 

•i 
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Die  Schatzgräber. 


Ein  Winzer,  der  am  Tode  lag, 

Rief  feine  Kinder  an  und  fprach: 

Tn  unferm  Weinberg  liegt  ein  Schatz, 

Grabt  nur  darnach ! * — Tn  welchem 

Platz?»  — 

Schrie  Alles  laut  den  Vater  an. 

'Grabt  nur!’  . . O weh!  da  ftarb  der  Mann. 


* 

Kaum  war  der  Alte  beigefchafft , 

So  grub  man  nach  aus  Leibeskraft. 

Mit  Hacke,  Karlt  und  Spaden  ward 

Der  Weinberg  um  und  um  gefcharrt. 

Da  war  kein  Klofs,  der  ruhig  blieb; 

Man  warf  die  Erde  gar  durch’s  Sieb, 

Und  zog  die  Harken  kreuz  und  quer 

Nach  jedem  Steinchen  hin  und  her; 

Allein  da  ward  kein  Schatz  verfpürt, 

Und  Jeder  hielt  lieh  angeführt. 

. ö 

( burcer's  Schriften.  If.  B.  ) 
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Doch  kaum  erfchien  das  nächfte  Jahr 
So  nahm  man  mit  Erßaunen  wahr, 

Dafs  jede  Rehe  dreifach  trug. 

Da  wurden  erft  die  Söhne  klug, 

Und  gruben  nun  Jahr  ein  Jahr  aus 
Des  Schatzes  immer  mehr  heraus. 


T roft. 


Wann  dich  die  Läfierzunge  flicht, 
So  lafs  dir  diefs  zum  Trolte  Tagen: 
Die  fchlechtften  Früchte  lind  es  nicht, 
Woran  die  Wefpen  nagen. 


Manns  trotz. 


So  lang’  ein  edler  Bidermann 
Mit  Einem  Glied  fein  Brot  verdienen  kann 
So  lange  fchäm’  er  lieh,  nach  Gnadenbrot 

lungern! 

Doch  thut  ihm  endlich  keins  mehr  gut: 

So  hab*  er  Stolz  genug  und  Muth, 

Sich  aus  der  Welt  hinaus  zu  hungern. 


9 
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Mittel  gegen  denHochmuth  derGrofsen. 


Viel  Klagen  hör'  ich  oft  erheben 

D 

Vom  Hochmuth,  den  der  Grofse  übt. 
Der  Grofsen  Hochmuth  wird  fich  geben, 
Wenn  unfre  Kriecherei  fich  gibt. 
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An  Amalien. 


Auf  ein  Stammbuchs- Blatt. 


Schon,  wie  du,  oHoldinn,  blüht  der  Garten, 
Den  des  Dichters  Phantafie  dir  fchafft. 

Sein  als  Gärtner  treu  und  hold  zu  warten. 
Sehnet  lieh  des  Herzens  ganze  Kraft. 

Hundert  Wünfche,  Kinder,  all*  entfprofTen 
Diefeni  Herzen,  fchwärmen  froh  hinaus. 

Und  durchziehn  die  Felder  unverdroflfen, 

« 

Blumen  auszufpähn  zum  Bufenftraufs. 

9 

Jeder  Schönften , fo  die  Zeiten  fchenken, 
Jeder  Blume  reiner  Lebensluft 
Spähn  lie  nach , zum  holden  Angedenken , 
Welches  blüh’  und  duft’  an  deiner  Biult. 

Ift  diefs  nur  der  kleinfien  Kraft  empfänglich. 
Die  d as  Herz  hinein  zu  fegnen  ftrebt, 
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O fo  weifs  ich,  dafs  es  unvergänglich, 
Unvergänglich  dir  am  Bufen  lebt; 

Dafs  es  blülin  und  duften  wird  fo  lange, 
Als  dein  füfser  Atheni  drüber  weht, 

Als  noch  Leben  deiner  Kofenwange, 

Deiner  Purpurlippe  Glanz  erhöht, 

Als  dein  blaues  Auge  diefes  Blickes 
Allgewalt  bei  Himmelsmilde  trägt, 

Und  dein  Herz  — o welchem  Sohn  des 

Glückes?  — 

Hier  auf  Erden  Lieb’  und  Leben  fchlägt. 
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Lied. 


Du  mit  dem  Frühlingsangefichte, 

Du  fchönes  blondes  Himmelskind, 

An  deiner  Anmuth  Rofenlichte 
Sieht  fich  mein  Auge  noch  halb  blind! 

Nach  etwas  dürft*  ich  lang*  im  Stillen; 
Nach  Einem  Labekufs  von  dir. 

Den  gib  mir  nur  mit  gutem  Willen, 
Sonft  nehrn*  ich  rafch  ihn  felber  mir! 

Und  follte  dich  der  Raub  verdriefsen, 
So  geb*  ich  gern  den  Augenblick, 

Die  Schuld  des  Frevels  abzubüfsen, 

Ihn  hundertfältig  dir  zurück. 


Gefang 


am  heiligen  Vorabend  des  fünfzigjähri- 
gen Jubelfeftes  der  Georgia  Augufta, 


Morgen,  o feltliclier  Tag, 

Morgen  entfchwebe 
Herrlich  und  hehr  der  Nacht! 

Komm  in  Titans  Strahlenkränze, 

Komm  im  blauen  Äthermantel, 

In  des  Urlichts  reinftem  Glanze! 

So  entlteige  der  Grotte  der  Nacht 
Unter  dem  Meer! 

So  entfchwebe  dem  Wo^entanze 

o 

Herrlich  und  hehr, 

Hehr  und  herrlich  in  Bräutigamspracht! 

Es  harret  dein, 

Voll  Lieb’  und  Luit, 

Die  hohe  Jubelköniginn, 

Vor  bräutlichem  Entzücken 

» 

Hüpft  ihr  die  Bruft. 
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Sie  harret  dein, 

Mit  wonneglänzenden  Wangen  und  Blicken,  * 
Georgia  Augufta  harret  dein! 

o ö 

Als  fie  vor  fnnfzig  rulimbeßralilten  Jahren 
Ein  fchönes  Kind , 

Ein  wunderfchönes  Götterkind , 

Geboren  war, 

Da  brachten  Xie  in  diefes  Tempels  Halle, 

Vor  Gottes  Hochaltar, 

Ihr  grofser  Vater  und  die  Hochberühmten  alle, 
Die  ihrer  Kindheit  Pfleger  waren, 

Dem  Segenfpender  dar, 

Und  auf  der  Andacht  Flügel  fchwang 

C5  O 

Sich  himmelan  ihr  flehender  Gefang. 

Herr,  erfülle  fie  mit  Weisheit, 

Adle  fie,  o Herr,  durch  Schönheit, 

Bülte  fie  mit  Heldenftärke, 

Für  den  grofsen  Gang  zum  Ziele 
Strahlender  Vollkommenheit! 

Denn  der  Geilt  gedeiht  durch  Weisheit, 
Und  das  Herz  gedeiht  durch  Schönheit, 
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Diefer  Einklang  raufcht  in  Stärke; 
Diefer  Adel  führt  zum  Ziele 
Dauernder  Glückfeligkeit. 

Und  als  das  Lied  der  frommen  Schar, 
Das  Lied  der  lieifsen  Inbrunlt, 

Hinauf  gefungen  war, 

Da  wallte  Gottes  Flamme, 

Sanft  wallte  von  des  Gebers  Thron 

Des  herzlichen  Gebetes  Lohn, 

/ 

Die  Flamme,  die  noch  nie  verlofch, 

Des  Segens  Flamm’  herab  auf  den  Altar. 


O Flamme , die  vom  Himmel  fank ; 
Entlodre  hoch  und  weh’  umher! 

Umher,  umher! 

Entzünde  jedes  Herz  umher 
Zu  heifsem  Dank ! 

Dem  Geber  zu  vtnausfpreclilichem  Dank! 

Der  königliche  Herrfcher  auf  dem  Thron 
Von  Albion 

Trat  väterlich  herzu,  und  gab 

Ihr  reichlich  mildes  Öhl  zur  Nahrung. 

c 
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Wetteifernd  trat  lierzu  die  Schar 
Der  Pfleger  und  der  Priefter  am  Altar, 

Der  lie  zu  heiliger,  zu  ewiger  Bewahrung 
Von  Gott  und  König  anbefohlen  war. 

Und  hüthet*  ihrer  gegen  jegliche  Gefahr, 
Hinweg  zu  löfchen , oder  ficli  zu  trüben  : 

So  gegen  den  wild  Itürmenden  Orkan 
Des  Krieges,  als  des  Neides  leife  Peft. 

Gleich  jener  in  der  Vefta  Heiligthume, 

Erhielt  getreue,  rege  Wachfamkeit 
Die  heilge  Lohe  rein  und  fchön 
Und  hoch  vom  Anbeginn  bis  lieut, 

Himmelslohn  euch,  grofse  Seelen, 

In  der  Buhe  Heili£thum! 

w 

Ewig  Heil  euch,  ewig  Friede!  ' 

Hier  auf  Erden  tön’  im  Liede 
Nun  und  immerdar  eur  Buhm! 

Erwärmt  von  Gottes  Segensflamme  wuchs, 
Münchhaufen,  du  Unfterbliclier, 

Wuchs  deine  Tochter  fchnell  und  hoch  heran. 
Des  Ruhmes  ftarker  Adlerfittich  trug 
Laut  raufchend  ihren  Nahmen 
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Rund  um  den  Erdball  über  Meer  und  Land 

Und  feiner  edlern  Völker  Söhne  kamen 

* 

9 

Bei  Taufenden  zur  Huldigung. 

ö O 

Viel  theilte  fie  von  ihres  Reichthums  Fülle, 
Und  viel  von  ihres  Adels  Hoheit, 

Viel  Mutli  und  Kraft  zu  Thaten  — 

So  war  es  in  der  Weihe  ihr  verliehn  — 
Zum  Heil  der  Völker  mit. 

Selig,  felig,  himmelfelig 
Ift  das  hoch  erhabne  Amt, 
Auszufpenden,  gleich  der  Sonne 
Durch  den  grofsen  Raum  der  Welten, 

t 

In’s  Unendliche  des  Geiftes 

Lebensnahrung,  Licht  und  Kraft! 

O wie  hoch  und  herrlich  firahlet 
Des  Triumphes  Majeftät, 

Wann  der  Held  des  Geiftes  Chaos 
Und  des  Chaos  Ungeheuer, 

Brut  der  Barbarei,  befteht, 

Und  zum  Rechte  feines  Adels 
Den  geprefsten  Geilt  erhöht ! 


• 
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Georgia  Augufta,  fchön  und  ftark, 

Voll  Lebensgeilt  und  Mark , 

Mit  Athenäens  Rültung  angethan , 

Ging  tadellos  bis  heut  der  Ehre  Bahn, 

Und  firitt  des  Ruhmes  Streit 

Mit  ungefclrwächter  rafcher  Tapferkeit. 

Nun  fteht  lie,  leimt  fich  ruhend  auf  den  Speer, 
Und  darf  — das  zeuge  du,  Gerechtigkeit ! — 
Getroft  zurück  auf  ihre  Thaten  fchaun. 

Des  Kampfes  Richter  nehmen  mild  und 

fchmeiclielnd 

Nun  zur  Erholilung  ihr  die  Waffen  ab, 

Und  kleiden  lie  in  feftliches  Gewand, 

Für  ihren  erlien  Jubelfeiertag. 

0 

Triumph!  Des  Tages  Ehrenkoniginn 
Erhebt  ihr  Haupt! 

Sie  trägt  ihr  hohes  Götterhaupt, 

Sie  trägt’s  mit  Laub  und  Blumen, 

Laut  raufchend , 

Süfs  duftend, 

Siifs  duftend  mit  lieblichen  Blumen, 

Laut  raufchend  mit  Laube  des  Ruhms 

umlaubt ! 
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Wer  aber  führt  den  fchönen  Sohn  der  Zeit, 
AVer  führt  herauf  von  Often 
Den  hellen  Ehrentag, 

Den  lauten  Wonnebringer  ? 

\ 

AVer  führt  der  fchönen  Jubelbraut 
Den  Jubelbräutigam  nun  zu? 

AA'er  weihet  zur  Unfterblichkeit  fie  ein?  — 
AVer  fonft , als  ihres  grofsen  \raters  Geift 
Und  ihrer  heimgewallten  Pfleger  Geifter, 

Die  jetzt,  von  Gott  dazu  erfehn, 

Ihr  unfichtbare  Lebenswächter  lind?  * 

Hebe  dich  himmelan,  AVeihegefang , 

Hoch  in  die  Heimath  der  feligen  Schar! 

Zeuch  der  grofsen  Heimgewallten 
Geifter  zum  Feite  der  Tochter  herab! 

Schwebe  herunter,  wir  rufen  dich  laut, 
Schwebe  vom  Himmel,  unfierbliche  Schar! 
Freue  dich  der  Ruhmbekränzten, 

Hoch  in  der  Blüthe  der  Schönheit  und  Kraft! 

Führt,  ihr  Verklärten,  in  Bräutigamspracht, 
Führet  den  Freudenerwecker  ihr  zu! 


i^3 


Strömt  auf  ihre  Kraft  und  Schönheit 
Segen  der  ewigen  Jugend  herab!  — 

Merkt  auf!  Sie  haben’ s vernommen, 

Die  fchiitzenden  Geifter!  Sie  kommen! 

Sie  führen  den  glänzenden  Bräutigam  an! 

Schon  wehet  der  heilige  Schauer  voran. 

Schaut  auf!  Die  Himmlifchen  fteigen, 

% 

Ein  feierlich  fchwebender  Reigen, 

Ein  tönender,  Seelen  entzückender  Chor, 

Auf  purpurnen  Wolken  in  Olten  empor. 

Schlagt  hoch , ihr  lodernden  Flammen 
Der  Herzen  und  Lieder,  zufammen! 

Führt,  Orgel  und  Pauke,  mit  feftlichem  Klang 
Entgegen  des  frohen  Willkommens  Gefang! 


i 


i 


j 
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Ode , ' 

der  fünfzigjährigen  Jubelfeier  der  Georgia 
Augufta  am  17.  September  1737  gewidmet 
von  mehrern  zu  Göttingen  Studirenden. 


Erhabenlter,  der  du  das  All  gefialtet, 

Zu  deiner  Herrlichkeit  Pallalt , • 

* 

Und  in  ein  Lichtgewand,  aus  Finfternifs  entfaltet, 
Dein  Werk  gekleidet  halt! 

Du  haft  im  Raum,  wo  deine  Sonne  lodert, 

Um  Ein  Central -Ziel  aller  Kraft, 

Zu  dem  erhabnen  Tanz  die  Sphären  aufge- 

+ 

fodert, 

Der  nimmermehr  erfchlafft ! 


Es  fchwebt  mit  ihm,  an  Ilarmonieen- 

Eanden , 

Der  hohe  Welt -Choral  dahin, 

(ocaoer’s  Schriften.  II.  B.  ) (9) 


ljO 


Von  dem  Pythagoras  und  Newton  viel  ver- 
banden , 

Und  Kepler’s  tiefer  Sinn. 

Im  Geiliesall,  wo  Form  des  Raums  ver- 

fch  windet , 

Wo  dumpf  der  Sinn  des  Zeilftröms  Fall 
Nur  noch  vernimmt,  liaft  du  weit  gröfser  dich 

i 

verkündet , 

Als  in  dem  Sinnenall* 

t 

Da  lodern  hoch,  mit  wunderbarem  Glanze, 
Die  Sonnen  Wahr  und  Gut  und  Schön, 
Um  die,  — fo  willft  du  es,  — lieh  in  verein- 
tem Tanze 

Des  Geiftes  Künfte  drelin. 

« 

Vereinigung  eiTehnen  die  drei  Flammen 
Durch  wechfels  weifen  Zu£  und  Dransr. 

O o 

Auch  hier  raufcht  die  Mufik  der  Sphären  laut 

zufammen 

In  Einen  Chorgefang ; 
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Und  raufcliet  fort,  von  Einem  Strom  ge- 

zogen , 

* 

Vom  Strome  der  Vollkommenheit. 

Ein  Niagara  ftürzt  der  feine  lichten  Wogen 
In’s  Meer  der  Seligkeit.  — 

Georgia,  die  auch  Gefang  und  Reigen 

O 7 O D 

Erhabner  Geifteskiinfte  führt, 

Tritt  heut  vor  deinen  Thron,  ihr  Haupt  vor 

dir  zu  neigen, 

Dem  Anbetung  gebührt. 

* 

Gefiel  bisher  dir  höchftem  Chorageten 
Ihr  Einklang  mit  dem  grofsen  Chor 
Der  Schöpfung,  fo  vernimm,  was  ihre  Söltno 

beten, 

'0  Herr,  mit  mildem  Ohr! 

Gefegn*  ihr  heut  im  Jubelfeier -Kleide 
Den  Wunfch,  den  jede  Bruft  ihr  weiht, 

Und  bis  zu  Götterkraft  den  Lebenswein  der 

* Freude, 

Den  ihr  Georg  ihr  beut! 

D 
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Hoch  aufgefrifcht  von  diefes  Tages  W onnen. 

D C J 

Und  deiner  Segenskräfte  voll , 

Erhalte  lieh  ihr  Schwung  um  die  drei  Gcifies- 

fonnen , 

Um  die  fie  fchweben  foll! 


Nie  müfle  He  des  Rhythmus  Kunft  verlernen. 
Die  Glied  an  Glied  in’s  Ganze  fügt! 

So  fliege  fie  den  Flug  mit  ihren  Folgefternen, 
Den  alles  Leben  fliegt! 


Und  werde  ftets  zum  Ziele  fortgezogen. 
Das  nur  der  Gottgewcihte  fieht, 

Wohin  mit  Oceans- Gewalt  der  Kräfte  Wo^en 

Cr 

Die  Kraft  der  Kräfte  zieht! 


t 


J 
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Auf  das  Adeln  der  Gelehrten. 


Mit  einem  Adelsbrief  mufs  nie  der  echte 

\ 

Sohn 

Minervens  und  Apolls  begnadigt  heifsen  füllen. 
Denn  edel  find  der  Götter  Sohne  fchon, 

Die  mufs  kein  Fürlt  erft  adeln  wollen! 


f 

I 
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Gute  Werke, 

An  Glauben  und  Vertraun , mein  guter 

Mufenfohn, 

Scheines  dir  wohl  nicht  zu  fehlen,  wie  ich 

merke ; 

Doch  wifle  du,  Apolls  Religion 

Schenkt  dir  die  Glaubenspflicht , und  dringt  auf 

* gute  Werke, 


f 


« 


I 


Digitized  by  Google 


\ 


1 


Jü 


Das  Lied  von  Treue. 


Wer  gern  treu  eigen  fein  Liebchen  hat, 
Den  necken  Stadt 

Und  Hof  mit  gar  mancherlei  Sorgen. 

Der  Marfchall  von  Holm,  den  das  Necken 

verdrofs , 

Hielt  klüglich  deswegen  auf  ländlichem  Schlofs 
Seit weges  fein  Liebchen  verborgen. 


« Der  Marfchall  «achtet*  es  nicht  Befchwer, 

Oft  hin  und  her 

Bei  Nacht  und  bei  Nebel  zu  jagen. 

Er  ritt,  wann  die  Hähne  das  Morgenlied  krähn, 

Um  wieder  am  Dienfte  des  Hofes  zu  flehn, 

Zur  Stunde  der  lungernden  Magen, 

J 

i 

Der  Marfchall  jagte  voll  Liebesdrang 
Das  Feld  entlang, 

Vom  Hauche  der  Schatten  befeuchtet. 


u 
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fHui,  tummle  dich,  Senner  1 Yerfäume  kein  Nu! 
Und  bring'  mich  zum  Neßclien  der  'Wolluft 

und  Ruh’, 

Eli*  heller  der  Morgen  uns  leuchtet  i 9 

Er  fah  fein  Schlöfschen  bald  nicht  mehr  fern, 
Und  -wie  den  Stern 
Des  Morgens  das  Fenfterglas  flimmern. 
'Geduld  noch,  o Sonne,  du  treckendes  Licht, 
Erwecke  mein  fchlummerndes  Liebchen  noch 

nicht ! 

Hör’  auf,  ihr  in's  Fenfter  zu  fchimmern’.’ 

Er  kam  zum  fchattenden  Fark  am  Schlot, 
Und  band  fein  Rofs 
An  eine  der  duftenden  Linden.' 

Er  fchlich  zu  dem  heimlichen  Ffortchen  hinein, 
Und  wähnt’  im  dämmernden  Kämmerlein 
Süfs  träumend  fein  Liebchen  zu  finden. 

\ 

Doch  als  er  leife  vor’s  Bettchen  kam, 

/ 

O weh!  da  nahm 

Der  Schrecken  ihm  alle  fünf  Sinnen. 

Die  Kammer  war  öde , das  Bette  war  kalt.  — 
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fO  wehe!  Wer  ftalil  mir  mit  Räubergewalt 
So  fchärullich  mein  Kleinod  von  hinnen?’  — 


Der  Marfchall  ftürmte  mit  rafchem  Lauf 
Treppab,  treppauf, 

Und  /türmte  von  Zimmer  zu  Zimmer. 

Er  rufte;  kein  Seelchen  erwiederle  drauf  — 

9 

Doch  endlich  ertönte  tief  unten  herauf 
Vom  Kellergewölb*  ein  Gewimmer. 

Das  war  des  ehrlichen  Schlofsvogts  Ton. 
Aus  Schuld  enlflohn 
War  alle  fein  falfches  Gelinde. 

» 

"O  Henne,  wer  hat  dich  herunter  gezerrt? 
Wer  hat  fo  vermeflen  liier  ein  dich  gefperrt? 
W er?  Sag’  mir  gefchwinde,  gcfchwinde!’  — 

i 

eO  Herr,  die  fchändlichfte  Freveltliat 
Ift  durch  Verrath 

Dem  Junker  vom  Steine  gelungen. 

Er  raubte  das  Fräulein  bei  lieberer  Ruh’, 

Und  eure  zwei  wackeren  Hunde  dazu  ✓ 
Sind  mit  dem  Verrätlier  entfprungen.’ 


\ 
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Das  dröhnt  dem  Marfcliall  durch  Mark 

und  Bein. 

Wie  . Wetterfcliein 
Entlodert  fein  Sarras  der  Scheide. 

Vom  Donner  de.s  Fluches  erfcliallet  das  Sclilofs. 
Er  ftürmet  im  Wirbel  der  Rache  zu  Rofs, 

Und  fprenget  hinaus  auf  die  Heide, 


Ein  Streif  im  Tliaue  durch  Heid'  und  Wald 
Verräth  ihm  bald, 

Nach  wannen  die  Flüchtling’  entfchwanden. 
'Nun  Itrecke,  mein  Senner,  nun  firecke  dicli 

aus, 

Nur  diefs  Mahl,  ein  einzig  Mahl  halt’  nur 

noch  aus, 

Und  lafs  mich  nicht  werden  zu  Schanden! 


Hailoh ! Als  ging’  es  zur  Welt  hinaus , 
Greif*  aus,  greif’  aus! 

Diefs  Letzte  noch  lafs  uns  gelingen! 

Dann  folUt  du  für  immer  auf  fchwellender  Streu, 
Bei  goldenem  Haber,  bei  duftendem  Heu 
Dein  Leben  in  Ruhe  verbringen,’ 


i 
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Lanc  fireckt  der  Senner  fich  aus  und  fleucht. 

D 

Den  Nachtthau  fireicht 
Die  Solde  des  Reiters  vom  Grafe. 

Der  Stachel  der  Ferfe,  der  Schrecken  des  Rufs 
Verdoppeln  den  Donner- Galopp  fehl  ag  des  Hufs, 
Verdoppeln  die  Stürme  der  Nafe.  — 

Sieh  da!  Am  Rande  vom  Horizont 
Scheint  hell  befonnt 

Ein  Büfcliel  vom  Reiher  zu  fchimmern. 

Kaum  fprengt  er  den  Rücken  des  Hügels  hinan, 
So  fpringen  ihn  feine  zwei  Doggen  ffchon  an , 
Mit  freudigem  Heulen  und  Wimmern. 

'Verruchter  Räuber,  halt*  an,  halt*  an,  ' 
Und  fleh’  dem  Mann, 

An  dem  du  Verdammnifs  erfrevelt! 

Verfcldänge  doch  firacks  dich  ihr  glühender 

Schlund! 

Und  müfsteft  du  ewig  da  flackern,  o Hund, 
Vom  Zeh  bis  zum  Wirbel  befchwefelt  1* 

Der  Herr  vom  Steine  war  in  der  Brüll 
Sich  Muths  bewufst, 
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l/f0 

Und  Kraft  in  dem  Arme  von  Eifen. 

Er  drehte  den  Nacken,  er  wandte  fein  Rofs, 
Die  Bruit , die  die  trotzige  Rede  verdrofs, 
Dem  wilden  Verfolger  zu  weifen. 

Der  Herr  vom  Steine  zog  muthig  blank. 

Und  raffelnd  fprang 

So  Diefer,  wie  Jener,  vom  Pferde. 

» 

Wie  Wetter  erhebt  lieh  der  grimmigfte  Kampf. 
Das  Stampfen  der  Kämpfer  zermalmet  zu  Dampf 
Den  Sand  und  die  Schollen  der  Erde. 

Sie  haun  und  hauen  mit  Tiegerwuth, 

Bis  Schweifs  und  Blut 
Die  Panzer  und  Helme  bethauen. 

Doch  Keiner  vermag,  fo  gewaltig  er  ringt, 

So  hoch  er  das  Schwert  und  fo  faufend  er’s 

fchwingt , 

Den  Gegner  zu  Boden  zu  hauen. 

D 

Doch  als  wohl  Beiden  es  allgemach 

© 

An  Kraft  gebrach, 

Da  keuchte  der  Junker  vom  Steine: 

'Herr  Marfchall ! gefiel*  es,  fo  möchten  wir  hier 
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Ein  Weilchen  erft  ruhen,  und  trautet  ihr  mir, 
So  fpräch*  ich  ein  Wort,  wie  ich’s  meine.’ 

Der  Marfchall,  fenkend  fein  blankes  Schwert, 
Hält  an  und  hört 
Die  Hede  des  Junkers  vom  Steine: 

'Herr  Marfchall,  was  haun  wir  das  Leder  uns 

wund  ? 

Weit  befler  bekam*  uns  ein  friedlicher  Bund, 
Der  brächt’  uns  auf  Ein  Mahl  in’s  Keine. 

Wir  haun  , als  hackten  wir  Fleifch  zur  Bank, 
Und  keinen  Dank 
Hat  doch  wohl  der  blutige  Sieger. 

D O 

Lafst  wählen  das  Fräulein  nach  eigenem  Sinn, 
Und  wen  fie  erwählet,  der  nelime  fie  hin! 
Beim  Himmel,  dafs  ilt  ja  viel  klüger!’ 

Das  ftand  dem  Marfchall  nicht  übel  an. 
'Ich  bin  der  Mann!  — 

So  dacht’  er  bei  fich , — den  Ile  wählet. 

ann  hab’  ich  nicht  Liebes  gethan  und  gefagt? 
Wann  liat’s  ihr  an  Allem,  was  Frauen  behagt. 
So  lang’  ich  ihr  diene,  gefelilet? 

/ 
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Ach,  wähnt  er  zärtlich,  Ile  läfst  mich  nie! 
Zu  tief  hat  fie 

Den  Becher  der  Liehe  gekoftet ! ’ — 

0 Männer  der  Treue,  jetzt  warn*  ich  euch  laut: 
Zu  feil  nicht  quf’s  Bidermanns -Wörtchen  gebaut, 
Dafs  ältere  Liebe  nicht  roftet! 

Das  Weib  zu  Rolle  vernahm  fehr  gern 
Den  Bund  von  fern, 

Und  wählte  vor  Freuden  nicht  lange. 

Kaum  hatten  die  Kämpfer  lieh  zu  ihr  gewandt. 
So  gab  fie  dem  Junker  vom  Steine  die  Hand. 
O pfui!  die  verräthrifche  Schlange!  — 

O pfui!  Wie  zog  fie  mit  leichtem  Sinn 
Dahin , dahin  J 

Von  keinem  Gewiflen  befchämet! 

Verfteinert  blieb  Holm  an  der  Stelle  zurück, 

Mit  bebenden  Lippen  , mit  harrendem  Blick , 
Als  hält*  ihn  der  Donner  gelähmet. 

Allmählich  taumelt*  er  matt  und  blafs 
Dahin  in’s  Gras, 

Zu  feinen  geliebten  zwei  Hunden. 
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Die  alten  Gefährten,  von  treuerem  Sinn, 

Umfchnober ten  traulich  ihm  Lippen  und  Kinn, 

Und  leckten  das  Blut  von  den  Wunden. 

✓ 

Das  bracht*  in  feinen  umflorlen  Blick 
Den  Ta£  zurück, 

t o * 

Und  Lebensgefühl  in  die  Glieder. 

In  Thränen  verfchlich  fich  allmählich  fein 

Schmerz. 

Er  drückte  die  guten  Getreuen  an’s  Herz, 

Wie  leibliche  liebende  Brüder. 

Geftärkt  am  Herzen  durch  Hundetreu’, 

N Erfiand  er  neu 

Und  wacker,  von  hinnen  zu  reiten. 

Kaum  hatt*  er  den  Fufs  in  den  Bügel  gefetzt, 
Und  vorwärts  die  Doggen  zu  Felde  gehetzt, 

So  hört’  er  lieh  rufen  von  weiten. 

Und  fieh!  auf  feinem  befcliäumten  Bofs, 
Schier  athemlos , 

Ereilt*  ihn  der  Junker  vom  Steine. 

'Herr  Marfchall,  ein  Weilchen  nur  haltet  noch 

au ! 


V 
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Wir  haben  der  Sache  kein  Gniigen  gethan; 

Ein  Umftand  ift  noch  nicht  in’s  Reine. 

f 

Die  Dame,  der  ich  mich  eigen  gab, 

Läfst  nimmer  ab, 

Nach  euern  zwei  Hunden  zu  fireben. 

Sie  legt  mir  auch  diefe  zu  fodern  zur  Pflicht. 

Drum  mufs  ich,  gewährt  ihr  in  Güte  fie  nicht, 

* 

Drob  kämpfen  auf  Tod  und  auf  Leben/  — 

Der  Marfchall  rühret  nicht  an  fein  Schwert, 
Steht  kalt  und  hört 
Die  Muthung  des  Junkers  vom  Steine. 

'Herr  Junker,  was  haun  wir  das  Leder  uns 

wund  ? 

Weit  belfer  bekommt  _ uns  ein  friedlicher 

Bund, 

Der  bringt  uns  auf  Ein  Mahl  in’s  Reine. 

Wir  haun , als  hackten  wir  Fleifch  zur 

Bank , 

Und  keinen  Dank 
Hat  doch  wohl  der  blutige  Sieger. 

Lafst  wählen  die  Köther  nach  eigenem  Sinn, 

w 


Und  wen  fie  erwählen,  der  nehme  fie  hin! 
Beim  Himmel!  das  ift  ja  viel  kluger/ 

Der  Herr  vom  Steine  verfchmerzt  den  Stich, 
Und  wähnt  in  lieh: 

i 

Es  foll  mir  wohl  dennoch  gelingen! 

Er  locket,  er  fclinalzet  mit  Zung’  und  mit  Hand, 
Und  hoffet  bei  Schnalzen  und  Locken  fein  Band 
Bequem  um  die  Hälfe  zu  fclilingen. 

Er  fchnalzt  und  klopfet  wohl  fanft  auf’s 

Knie, 

Lockt  freundlich  fie 
Durch  alle  gefälligen  Töne. 

Er  weifet  vergebens  fein  Zuckerbrot  vor. 

n? 

Sie  weichen,  und  fpringen  am  Marfchall  empor, 
Und  weifen  dem  Junker  die  Zähne. 


( Bürger’»  Schriften.  TI.  B.  ) 
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Prolog  zu  Sprickmaims  Eulalia 

auf  einem  Privat -Theater. 

>• 

Darf,  Edle,  die  ihr  hier  verfammelt  feyd. 
Darf  auch  des  Scliaufpiels  Mufe  den  Kryftall, 
Worin  lie  Alles,  was  vom  Anbeginn 
Der  Erde  unter  Sonn’  und  Mond  gefcliah. 
Lebendig  darfiellt,  darf  die  Mufe  wohl 
Den  Zauberfpiegel , diiftrer  Scenen  voll, 

Euch  vor  das  Antlitz  halten,  dafs  vor  Schreck 
Die  Knie’  euch  wanken,  dafs  von  bitterm  Schmerz 
Die  Bufen  fcliwellen  und  von  Thränen  euch 
Die  Augen  übergehn?  — Ergetztet  ihr 
Nicht  lieber  euch  am  lächerlichen  Tand 
Der  Thorheil?  Oder  an  dem  heitern  Glück, 
Womit  am  Sclilufs  des  drolligen  Romans 
Die  Lieb’  ein  leicht  genecktes  Paar  belohnt?  — 

Vielleicht!  Vielleicht  behalt’  es  euch  auch 

o 

wohl , 

Ein  fchönes,  keufches,  liebetreues  Weib, 
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Umlagert  von  der  fchnöden  Wollest  Brut, 

In  einen  Tauern  Kampf  verftrickt  zu  fehn. 

Ihr  nähmet  Theil  an  ihrer  Angft  und  Noth ; 
Ihr  zittertet  und  weintet  bald  mit  ihr; 

Bald  zöget  ihr,  mit  rafcherm  Odemzug, 

Den  Muth  zu  überwinden  mit  ihr  ein. 

Doch  müfst*  auch  dann  am  Ende  Heil  und  Sie"; 
Die  Brut  zerfchmettern,  und  den  Kranz, 

Den  fchönen  Kranz  um  ihre  Scheitel  ziehn, 
Woran  ihr  Recht  bewährte  Tugend  hat; 

Doch  müfst’  auch  dann  des  Friedens  fanfte  Ruh* 

Die  Wunden  heilen,  die  der  Kampf  ihr  fchlug; 

# 

Und  nicht  das  arme,  keufche,  treue  Weib 
Ihr  Heil,  — o Gott,  ihr  eines  letztes  Heil!  — 
Gezwungen  feyn  zu  Tuchen  — in  der  Gruft!  — 

# 

Wohl  ift’s  ein  edles,  herrliches  Gefühl, 
Das  folche  Wünfch*  in  euern  Herzen  zeugt. 
Allein  auf  Erden  kämpft  nicht  immerdar 
Die  Tugend,  wie  der  Edle  wünfeht.  Ach!  oft 
Ift  nichts  Geringers,  als  das  Leben  felbit, 

Das  Löfegeld  für  den  erhabnen  Sieg. 

Der  Lorberzweig,  nach  dem  fie  blutend  rang, 
Flicht  ftch  zur  Todtenkron’  auf  ihren  Sarg.  — - 


I 
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Doch  dann  auch  ma^’s  euch  frommen, 

O T 

4 

diefen  Kampf, 

Den  blutigen,  den  Todeshampf  zu  felin; 

i 

Zu  felien,  wie  von  allen  Seiten  her 
Die  Büberei  mit  Netzen  fie  umfiellt; 

Zu  felin,  wie  nirgends  eine  Freiitatt  ihr. 

Als  unter  ihr  das  Grab  nur,  offen  fleht; 

Und  ach!  zu  fehn,  wie  fie  hinunter  ftürzt. 
Und  ihre  Himmelsperle  mit  lieh  nimmt.  — 
Mas  das  Ent  fetzen  doch  euch  dann  bei  in  Haar 

XD 

Ergreifen  und  zerfclnitteln!  Mag  doch  Schmerz 
Durch  eure  Bufen  fahren , wie  ein  Schwert ! 
Und  mögen  eure  Augen  doch  in  Fluth, 

In  heifser  Thränenfluth  des  Mitleids  glühn!  — 

Wird ’s  euch  doch  frommen  zur  Bewunderung, 

% 

Zu  hoher  heiliger  Bewunderung 

Der  Heldinn,  welche  Blut  für  Tugend  gab. 

Gedeihn  wird’s  euch  vielleicht  zu  gleichem 

c 

Muth ; 

Zu  Zorn  und  Abfchcu  gegen  Bubenfiück 
Und  Tyrannei.  Zur  Weisheit  mufs  es  euch 

Gedeihen , dafs  der  Tugend  Kranz  nicht  ftets 

* • 

Auf  Erden  blüht.  Zur  Warnung,  dafs  ihr  nie 
Euch  gegen  Den  empören  füllt , der  tief 
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In  des  geheimen  Heilig tlimnes  Nacht 
Die  richterliche  Wage  hält,  lind  oft 
Der  Tugend  Schmerz,  und  oft  dem  Lafter  Luft, 

Zwar  unbegreiflich,  aber  doch  gerecht 

\ 

Und  weife,  in  den  Sclioofs  herunter  wägt. 
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An  die  blinde  Virtuofinn,  MUCi  Paradies. 

Dein  Sclückfal  werde  nicht  sefcliolten! 
Zwar  raubt’s  dir  Pliöbus  goldnen  Strahl; 
Doch  hat  dir  diefen  taufend  Mahl 
Sein  goldnes  Saitenfpiel  vergolten. 
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An  die  Bienen. 


# 

Wollt  ihr  willen,  holde  Bienen, 
Die  ihr  füfse  Beute  liebt, 

Wo  es  mehr,  als  hier  im  Grünen, 
Honigreiche  Blumen  gibt  ? 

Statt  die  taufend  auszunippen , 

Die  euch  Floreos  Milde  beut, 

Saugt  aus  Amaryllis  Lippen 
Aller  taufend  Süfsigkeit, 

t 

Florens  fchöne  Kinder  röthet 
Nur  der  Frülilingsfonne  Licht; 
Amaryllis  Blumen  tödtet 
Auch  der  ftrenge  Winter  nicht. 

Kurze  Labung  nur  gewähret, 

Was  die  Tochter  Florens  beut; 

Aber  kein  Genufs  verzehret 
Amaryllis  Süfsie;keit. 

* o 


Eins  , nur  Eins  fey  euch  geklaget! 
Eh*  ihr  auf  diefs  Purpurroth 
Eure  feidnen  Flügel  waget, 

Hört,  ihr  Lieben,  was  euch  droht! 

Ach,  ein  heifser  Rufs  hat  neulich 

* 

Die  Gefahr  mir  kund  gemacht. 

Nehmt  die  Flügel,  warn*  ich  treulich, 

Ja  vor  diefer  Glutli  in  Acht! 


/ 
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/ 

als  He  nach  London  ging* 

» 

i 

0 

Könnt*  auf  väterlichen  Auen 
Ein  verkümmerter  Poet , 

Könnt*  er  dir  ein  Hüttchen  bauen  , 

Wie  es  vor  dem  Geift  ihm  fteht; 

» 

% 

In  der  Hütt*  ein  frohes  Stübchen, 

Grofs  genug  für  Weib  und  Mann, 

Und  zwei  Mädchen,  oder  Bübchen, 

Die  Gott  leicht  befcheren  kann; 

In  der  Stub’  ein  Speifetifchchen, 

Täglich  bietliend  Wein  und  Brot, 

Auch  wohl  Brätchen,  oder  Fifchchen, 

Unverfalzt  durch  Schuldennoth ; 

Neben  an  zur  Gartenfeite 
Ein  vertrautes  Kämmerlein , 
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Drin  ein  Bett,  an  Lang’  und  Breite, 
Für  ein  Pärchen  nicht  zu  klein, 

Wo  du  «rern  hinein  dich  bettelt. 
Wo  du  ruheft , weich  und  warm , 

Mit  dem  Mann,  den  du  gern  hätteft. 
Feit  Verfehlungen  Arm  411  Arm; 


Könnte  das , mein  gutes  Mädchen , 
Ein  verarmter  Leiermann  , 

Der  nur  auf  diefs  Spinnefädchen 
Wunfchkorallen  reihen  kann; 


Heut  noch  brächt*  er  froh  den  Schliiflel 
Dir  zu  Stub’  und  Kämmerlein, 

Führte  dich  zu  Krug  und  Schüflel, 

Spräche;  'Bleib’,  denn  diefs  ift  dein!’ 


'Bleib’ ! würd*  er  in's  Ohr  dir  raunen , 
Hier  ift  gut  und  befler  feyn , 

Als  lieh  mit  des  Hofes  Launen 
Zu  St.  James  herum  kafiein.  * — 
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Aber  ach ! durch  Sturm  und  Herren 

D 

Mufs  er  fort  dich  wandern  fehn; 

Nichts  kann  er  als  Gottes  Secen 
Zum  Begleiter  dir  erllehn. 


# 
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An  Aüguft  Wilhelm  Schlegel. 

Sonett. 

Kraft  der  Laute,  die  ich  rühmlich  fchlue, 

. • 

Kraft  der  Zweige,  die  mein  Haupt  umwinden, 
Darf  ich  dir  ein  hohes  W ort  verkünden , 

Das  ich  längft  in  meinem  Bufen  trug. 

Junger  Aar!  Dein  königlicher  Flug 
Wird  den  Druck  der  W olken  überwinden  , 
Wird  die  Bahn  zum  Sonnentempel  finden , 
Oder  Phöbus  Wort  in  mir  ilt  Lug, 

Schön  und  laut  ift  deines  Fittichs  Tönen, 
Wie  das  Erz,  das  zu  Dodona  klang, 

Und  fein  Schweben  leicht,  wie  Sphärengang. 

Dich  zum  Dienft  des  Sonnengotts  zu  krönen, 
Hielt*  ich  nicht  den  eignen  Kranz  zu  werth; 
Doch  — dir  ilt  ein  hellerer  befcliert. 
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Das  Bliinichen  Wunderhold. 


Es  blüht  ein  Blümchen  irgend  wo 

9 • J 

In  einem  füllen  Thal. 

Das  fchmeichelt  Aug’  und  Herz  fo  froh, 

* • | 

Wie  Abend  fonnen  - Strahl. 

Das  ilt  viel  köfllicher,  als  Gold, 

Als  Perl’  und  Diamant. 

Drum  wird  es  'Blümchen  Wunderhold’ 

Mit  gutem  Fug  genannt. 

• i 

Wohl  fange  lieh  ein  langes  Lied 
Von  meines  Blümchens  Kraft:  , ] 

Wie  es  am  Leib  und  am  Gemüth 
So  hohe  Wunder  fcliafft. 

i | 

W äs  kein  geheimes  Elixir 

Dir  fonft  gewähren  kann,  . / 

• fl 

Das  leiitet  traun!  mein  Blümchen  dir. 

Man  fäh’  es  ihm  nicht  an. 

" i • .Wj  J 

• ’l 

Wer  Wunderliold  im  Bufen  hegt, 

Wird  wie  ein  Engel  fchön. 


t 
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Das  hab*  ich,  inniglich  bewegt, 

An  Mann  und  Weib  gefehn. 

An  Mann  und  Weib,  alt  oder  jung, 
Zieht’s,  wie  ein  Talisman, 

Der  fchönlten  Seelen  Huldigung: 

~ o 

Unwiderftehlich  an. 


Auf  fteifem  Hals  ein  Strotzerhaupt, 
Das  über  alle  Höhn 
Weit,  weit  hinaus  zu  ragen  glaubt, 
Läfst  doch  gewifs  nicht  fchön. 

Wenn  irgend  nun  ein  Hang,  wenn  Gold 

m 

Zu  Iteif  den  Hals  dir  gab, 

So  fchmeidigt  ihn  mein  Wunderhold, 
Und  biegt  dein  Haupt  herab. 


Es  webet  über  dein  Geficht 
Der  Anmuth  Rofenflor; 

Und  zieht  des  Auges  grellem  Licht 
Die  Wimper  mildernd  vor. 

Es  theilt  der  Flöte  weichen  Klang; 
Des  Schreiers  Kehle  mit, 

Und  wandelt  in  Zephyrengang 
Des  Stürmers  Poltertritt. 
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Der  Laute  gleicht  des  Menfclien  Herz, 
Zu  Sang  und  Klang  gebaut, 

i 

Doch  fpielen  lie  oft  Luft  und  Schmerz 
Zu  ftürmifch  und  zu  laut: 

Der  Schmerz,  wann  Ehre,  Macht  und  Gold 
Yor  deinen  Wünfchen  fliehn, 

Und  Luft,  wann  fie  in  deinen  Sold 
Mit  Siegeskränzen  zielin. 

« 

0 wie  dann  Wunderhold  das  Herz 
So  mild  und  lieblich  ftimint! 

Wie  allgefällig  Ernft  und  Scherz 
In  feinem  Zauber  fchwimmt! 

Wie  man  alsdann  nichts  thut  und  fpricht, 
Drob  Jemand  zürnen  kann! 

Das  macht,  man  trotzt  und  {trotzet  nicht, 
Und  drängt  lieh  nicht  voran. 

D 

\ 

0 wie  man  dann  fo  wohlgemuth, 

So  friedlich  lebt  und  webt! 

Wie  um  das  Lager,  wo  man  ruht, 

Der  Schlaf  fo  fegnend  fchwebt! 

Denn  Wunderhold  hält  Alles  fern, 

Was  «zifLier  beifst  und  flicht; 
o o 
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Und  ftäch’  ein  Molch  auch  noch  fo  gern, 
So  kann  und  kann  er  nicht. 

Ich  fing’,  o Lieber,  glaub’  es  mir, 
Nichts  aus  der  Fabel  weit, 

Wenn  gleich  ein  folches  Wunder  dir 

c 

Faß  hart  zu  glauben  fällt. 

Mein  Lied  iß  nur  ein  Wieder fchein 
Der  Himmelslieblichkeit , 

Die  Wunderhold  auf  Grofs  und  Klein 
In  Thun  und  Wefen  ftreut. 


Ach!  hättefi  du  nur  die  gekannt, 

% 

Die  einß  mein  Kleinod  war  — 

Der  Tod  entrifs  lie  meiner  Hand 
Hart  hinter'm  Traualtar  — 

Dann  würdefi  du  es  ganz  verfiehn, 

Was  Wunderhold  vermag, 

Und  in  das  Licht  der  Wahrheit  felin, 

Wie  in  den  hellen  Tag. 

D 

« 

Wohl  hundert  Mahl  verdankt’  ich  ihr 
Des  Blümchens  Segensflor. 

D 

Sanft  fchob  fie’s  in  den  Bufen  mir 
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Zurück,  wann  ich’s  verlor. 

Jetzt  rafft  ein  Geift  der  Ungeduld 
Es  oft  mir  aus  der  Bruft. 

Erft  wann  ich  büfse  meine  Schuld, 
Bereu’  ich  den  Verluft. 

0 was  des  Blümchens  Wunderkraft 
Am  Leib  und  am  Gemüth 
Ihr,  meiner  Holdinn,  einft  verfchafft, 
Fafst  nicht  das  langfte  Lied!  — 

Weil’s  mehr,  als  Seide,  Perl’  und  Gold, 
Der  Schönheit  Zier  verleiht, 

So  nenn*  ich’s  * Blümchen  Wunderhold’. 
Sonft  heifst’s  — Befcheidenheit. 


(n) 


(büroeh’s  Schriften.  II.  B. ) 


Graf  Walter. 


Nach  dem  Alt  - Engländuchen. 


Graf  Walter  rief,  am  Marliallsthor: 
'Knapp',  fchwemm*  und  kämm’  mein  Hofs!’ 
Da  trat  ihn  an  die  fchönfte  Maid, 

Die  je  ein  Graf  genofs. 


'Gott  grüfse  dich,  Graf  Walter,  fchön! 
Sieh  her,  lieh  meinen  Schurz! 

Mein  goldner  Gurt  war  fonlt  fo  lang, 

Nun  ift  er  mir  zu  kurz. 


Mein  Leib  trägt  deiner  Liebe  Frucht. 

D 

Sie  pocht,  lie  will  nicht  ruhn. 

Mein  feidnes  Röckchen , fonft  fo  weit, 

0 

Zu  eng’  ift  mir  es  nun.’  — 
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r0  Maid,  gehört  mir,  wie  du  fagft, 
Gehört  das  Kindlein  mein, 

So  foll  all  all  mein  rotlies  Gold 
Dafür  dein  eigen  feyn. 

0 Maid , gehört  mir , wie  du  fchwörft, 
Gehört  das  Kindlein  mein, 

So  foll  mein  Land  und  Leut*  und  Burg 
Dein  und  des  Kindleins  feyn.  ’ — 

f0  Graf,  was  ilt  für  Lieb’  und  Treu’ 
All  all  dein  rotlies  Gold? 

All  all  dein  Land  und  Leut’  und  Bur£ 

Ilt  mir  ein  fchnöder  Sold. 

Ein  Liebesblick  aus  deinem  Aug’, 

So  himmelblau  und  hold, 

Gilt  mir,  und  war*  es  noch  fo  viel, 

Für  all  dein  rotlies  Gold. 


Ein  Liebeskufs  von  deinem  Mund, 
So  purpurroth  und  fiifs , 

Gilt  mir  für  Land  und  Leut’  und  Burg, 
Und  war’s  ein  Paradies.’  — 


iC/f 

'0  Maid,  früh  morgen  trab’  ich  weit 
Zu  Gaft  nach  Weifsenftein, 

Und  mit  mir  mufs  die  fchönfte  Maid, 

Wohl  auf,  wohl  ab  am  Rhein.’  — 

« 

'Trabft  du  zu  Gaft  nach  Weifsenftein, 

So  weit  fchon  morgen  früh; 

So  lafs,  o Graf,  mich  mit  dir  gehn, 

Es  ift  mir  kleine  Müh*. 

♦ 

Bin  ich  fchon  nicht  die  fchönfte  Maid, 
Wohl  auf,  wohl  ab  am  Rhein; 

So  kleid’  ich  mich  in  Bubentracht, 

Dein  Leibburfch  dort  zu  feyn.  ’ — 

'0  Maid,  willft  du  mein  Leibburfch  feyn, 
Und  heifsen  Er  ftatt  Sie ; 

So  kürz*  dein  feidnes  Röcklein  dir 
Halb  zollbreit  über’m  Knie. 

So  kürz’  dein  goldnes  Härlein  dir 
Halb  zollbreit  über’m  Aug’! 

Dann  maglt  du  wohl  mein  Leibburfch  feyn  ; 
Denn  alfo  iß  es  Brauch.9  — 
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Beiher  lief  lie  den  ganzen  Tag, 
Leiher  im  Sonnenßrahl ; 

Doch  fprach  er  nie  fo  hold  ein  Wort : 
Nun,  Liebchen,  reit’  einmahl! 

Sie  lief  durch  Heid -und  Pfriemenkraut, 
Lief  barfufs  neben  an; 

Doch  fprach  er  nie  fohold  ein  Wort: 

O Liebchen , fchuh’  dich  an ! — 

'Gemach,  gemach,  du  trauter  Graf! 
Was  jagß  du  fo  gefchwind’? 

Ach,  meinen  armen  armen  Leib 
Zerfprengt  mir  fonlt  dein  Kind.’  — 

*Ho,  Maid,  ßehß  du  das  Waller  dort, 
Dem  Brück’  und  Steg  gebricht?’  — 
rO  Gott,  Graf  Walter,  fchone  mein! 

Denn  fchwimmen  kann  ich  nicht,’  — 

% 

Er  kam  zum  Strand , er  fetzt’  hinein , 
Hinein  bis  an  das  Kinn,  — 

'Nun  fteh’  mir  Gott  im  Himmel  bei! 

Sonft  ift  dein  Kind  dahin.’  — 
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Sie  rudert  Avolil  mit  Arm  und  Bein , 

Halt  hoch  empor  ihr  Kinn. 

Graf  Waltern  pochte  hoch  das  Herz ; 

Doch  folgt*  er  feinem  Sinn. 

Und  als  er  über’m  Waller  war. 

Rief  er  fie  an  fein  Knie: 

'Komm  her,  o Maid,  und  lieh,  was  dort. 

Was  fern  dort  funkelt,  lieh! 

Siehfi  du  wohl  funkeln  dort  ein  Schlofs, 
Im  Abendftralil  wie  Gold? 

Zwölf  fchöne  Jungfraun  fpielen  dort. 

Die  Schönße  ilt  mir  hold. 

Siehß  du  wohl  funkeln  dort  das  Sclilofs , 

% 

Aus  weifsem  Stein  erbaut? 

Zwölf  fchöne  Jungfraun  tanzen  dort. 

Die  Schönfi’  iß  meine  Braut.’  — 

'Wohl  funkeln  feh‘  ich  dort  ein  Schlofs, 
Im  Abendftralil  wie  Gold. 

Gott  fegne,  Gott  behüthe  dich, 

Sammt  deinem  Liebchen  hold ! 


Digitized  by  Google 


r 


■ 

1 

167  ' 

Wohl  funkeln  feh’  ich  dort  das  Schlofs, 

Aus  weifsem  Stein  erbaut. 

Gott  fegne,  Gott  behüthe  dich, 

Sanimt  deiner  fchönen  Braut!’  — 

1 

i 

1 

Sie  kamen  wohl  zum  blanken  Schlofs, 

1 

Wie  Gold  im  Abendftrahl, 

Zum  Sclilofs,  erbaut  aus  weifsem  Stein, 

1 

Mit  ftattlichem  Portal. 

1 

Sie  fahn  wohl  die  zwölf  Jungfraun  fchön ; 

Sie  fpielten  luftig  Ball, 

Die  zwölf  Mahl  fchöner  war,  als  fie, 

Zog  ftill  ihr  Bofs  zu  Stall.  ; 

* 

] 

Sie  fahn  wohl  die  zwölf  Jungfraun  fchön; 

Sie  tanzten  froh  um’s  Schlofs. 

1 

Die  zwölf  Mahl  fchöner  war,  als  fie, 

Zog  Itill  zur  Weid’  ihr  Rofs, 

* 

• 1 

Des  Grafen  Schwefter  wundersvoll, 

Gar  wundersvoll  fprach  fie; 

*Ha,  welch  ein  Leibburfch!  Nein,  fo  fchön 

War  nie  ein  Leibburfch!  Nie!  . i 
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Ha,  fchöner  als  ein  Leibburfch  je 
Des  höclilien  Herrn  gepflegt! 

Nur  dafs  fein  Leib,  zu  voll  und  rund. 

So  hoch  den  Gürtel  trägt! 

Mir  däucht,  wie  meiner  Mutter  Kind, 
Lieb’  ich  ihn  zart  und  rein. 

Dürft’  ich,  fo  räumt*  ich  wohl  zu  Nacht 
Gemach  und  Bett  ihm  ein.  * — 

'Dem  Bürfchclien,  rief  Herr  Walter  ftolz, 
Das  lief  durch  Koth  und  Moor, 

Ziemt  nicht  der  Herrinn  Schlafgemach  § 

Ihr  Bett  nicht  von  Drapd’or, 

Ein  Bürfchchen,  das  den  ganzen  Tag 
Durch  Koth  lief  und  durcli  Moor, 

Speifl:  wohl  fein  Nachtbrot  von  der  Fauß, 
Und  finkt  am  Herd  auf’s  Ohr,’  — 

Nach  Vefpermahl  und  Gratias 
Ging  Jedermann  zur  Buh*. 

Da  rief  Graf  Walter;  'Hier,  mein  Burfch! 
Was  ich  dir  fag’ , das  thu’ ! 
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Hinab,  geh’  flugs  hinab  zur  Stadt, 
Geh’  alle  Gaffen  durch! 

Die  fchönfte  Maid,  die  du  erliehß, 
Befcheide  flugs  zur  Burg! 

Die  fchönfte  Maid,  die  du  erfiehft, 
All  fäuberlich  und  nett, 

Von  Fufs  zu  Haupt,  von  Haupt  zu  Fufs, 
Die  wirb  mir  für  mein  Bett!’  — 

Und  flugs  ging  fie  hinab  zur  Stadt, 
Ging  alle  Gaffen  durch. 

Die  fchönlte  Maid,  die  fie  erfah, 

Befchied  fie  flugs  zur  Burg, 

Die  fchönfte  Maid,  die  fie  erfah, 

All  fäuberlich  und  nett, 

Von  Fufs  zu  Haupt,  von  Haupt  zu  Fufs 
Die  warb  fie  ihm  für’s  Bett,  — 

'Nun  lafs,  o Graf,  am  Bettfufs  nur 
Mich  ruhn  bis  an  den  Tag! 

Im  ganzen  Sclilofs  ift  fonft  kein  Platz, 
Wofelblt  ich  raften  mag/  — 


l-jo 
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Auf  feinen  Wink  am  Bettfufs  fank 
Die  fchönfte  Maid  dahin , 

Und  ruhte  bis  zum  Mor£en£rau 

O D 

Mit  Itillem  frommen  Sinn.  — 

'Hailoh ! Hailoh ! Es  tönet  bald 
Des  Hirten  Dorffchalmei. 

Auf,  fauler  Leibburfch ! Gib  dem  Rofs, 

Gib  Haber  ihm  und  Heu! 

Burfch,  goldnen  Haber  gib  dem  Rofs, 
Und  frifches  grünes  Heu! 

Damit  es  rafch  und  wohlgemuth 
Mich  heimzu  tragen  fey/  — 

Sie  fank  wohl  an  die  Kripp’  im  Stall 
Ihr  Leib  war  Ihr  fo  fchwer. 

Sie  krümmte  lieh  auf  rauhem  Stroh 
Und  wimmert’,  o wie  felir! 

Da  fuhr  die  alte  Gräiinn  auf, 

Erweckt  vom  Klagefchall; 

'Auf,  auf,  Sohn  Walten,  auf  und  lieh! 

\Y  ’as  ächzt  in  deinem  Stall? 
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In  deinem  Stalle  häuft  ein  Geift, 

Und  ftölint  in  Nacht  und  Wind. 

Es  ftöhnet,  als  gebäre  dort  •* 

Ein  Weiblein  jetzt  ihr  Kind.’  — 

• 4 

^ 4 

Hui  fprang  Graf  Walter  auf  und  griff 
Zum  Haken  an  der  Wand, 

Und  warf  um  feinen  weifsen  Leib 
Das  feidne  Nachtgewand. 

% 

Und  als  er  vor  die  Stallthür  trat, 

Laufclit’  er  gar  ftill  davor.  * 

Das  Ach  und  Weh  der  fchönften  Maid 
Sclilug  kläglich  an  fein  Ohr.  ; * 

Sie  fang:  *Sufu,  lullull  mein  Kind! 

Mich  jammert  deine  Noth, 

Sufu , lullull,  fufu,  lieb  lieb! 

O weine  dich  nicht  todt! 

• * - * 

* % i • 
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Sammt  deinem  Vater  fchreibe  Gott 
Dich  in  fein  Segensbuch! 

Werd’  ihm  und  dir  ein  Purpurkleid, 

Und  mir  ein  Leichentuch!’  — 

i 
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f0  nun,  o nun,  füfs  füfse  Maid, 
Süfs  füfse  Maid,  halt’  ein! 

Mein  Bufen  ift  ja  nicht  von  Eis 
Und  nicht  von  Marmelltein. 

O nun,  o nun,  füfs  füfse  Maid, 
Süfs  füfse  Maid,  halt’  ein! 

Es  foll  ja  Tauf’  und  Hochzeit  nun 
In  Einer  Stunde  feyn,’  — 
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Vorgefühl  der  Gefundlieit. 


An  Heinricli  Chriftian  Boie. 


Täufcliet  ihr  mit  euerm  Wechfel tanze, 
Du,  o Wunfch,  und  du,  o Hoffnung,  mich? 
Oder  naht  im  Purpurnelken  - Kranze 
Frohen  Trittes  die  Gefundlieit  lieh? 

Will  fie  von  dem  Dämon  mich  erlöfen , 
Welcher  meine  Kräft  gefangen  nahm? 

Soll  ich  wiederum  zu  Dem  genefen, 

Der  ich  der  Natur  vom  Bufen  kam? 

Lafs  mich  dir  mein  Vorgefühl  verkünden, 
Boie,  alter,  trauter  Herzensfreund! 

Wonniglich  wirft  du  es  mit  empfinden, 

Wann  der  Dulder  feflellos  erfcheint ; 

Wann  er  mit  der  angebornen  ^lärke 
Jugendlich  Apollons  Bogen  fpannt, 

Oder  riifiig  zu  Athenens  Werke 
Unter  der  Ägide  lieh  ermannt.  • 


1 n Ä 
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Ha,  dein  Freund,  einft  mehr  als  halb  ver- 

9 

loren , 

0 V 

Keck  verhöhnt  von  fchnödem  Ubermuth, 

War  zum  lahmen  Schwächling  nicht  geboren; 
Ihn  durchflofs  kein  träges  feiges  Blut. 

Das  bezeugen  ihm  des  Pindus  Würden, 

Die  er  in  der  Ohnmacht  noch  erwarb. 

Und  die  Kraft,  die  unter  allen  Bürden 
Nicht  in  zwanzig  Jahren  ganz  erftarb. 

Heil  ihm!  Leichter  fühlt  er  fchon  die 

Glieder  ; 

Und  der  Genius,  der  in  ihm  lirebt, 

Schüttelt  freier,  liärker  das  Gefieder, 

Das  dem  fchweren  Nebel  ihn  enthebt. 

Erde,  dich  mit  allen  deinen  Bergen, 

Allem  lallenden  Metall  darin , 

Allen  Riefen  drauf  und  allen  Zwergen, 

Haucht  er  bald,  wie  Flaum,  vor  lieh  dahin. 

■ 

Edle  Rache  beut  er  dann  def  Schande, 

Die  er  über  fein  Verfchulden  trug, 

Seit  der  Hypochonder  dumpfe  Bande 
Um  die  rein  geltimmten  Nerven  fchlug , 
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Wann  es  heller  um  der  Wahrheit  Seher, 
Wärmer  um  der  Schönheit  Pfleger  tagt, 

, Und  er  glorreich  eines  Hauptes  höher 
Als  zehn  taufend  Alltagsmenfchen  ragt.  „ 

Mag  es  Riefe  dann  und  Drache  wagen, 
Gegen  ihn  zum  Kampf  heran  zu  gehn! 

Mag  das  Glück  ihn  auf  den  Armen  tragen, 
Oder  Er  auf  eignen  Füfsen  Itehn! 

O 

Neu  gerüftet  mit  den  Götterwaffen , 

Die  er  mit  gefiähltem  Arme  führt , 

Wird  er  fleh  nach  Heldenrecht  verfcliaffen , 

f 

Was  fein  Wunfch  bedarf  und  ihm  gebührt.  — 
Herr  des  Lebens,  willft  du  mich  erhalten, 

4 

0 fo  gib  nur  Eins,  — Gefundheit  mir! 
Dankend  will  ich  dir  die  Hände  falten, 

Aber  bitten  weiter  nichts  von  dir. 

Kühn  durch  Klippen,  Strudel,  Ungeheuer 
Lenk’  ich,  allgenugfain  mir,  alsdann 
Auf  des  Lebens  Ozean  mein  Steuer. 

# 

Selblt  fein  Gott  ilt  ein  gefunder  Mann. 
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An  den  Apollo. 

Zar  Vermählung  meines  Freundes,  des 
Herrn  Doktors  Altliof,  mit  der  Demoifelle 
Kucliel.  Am  17.  Mai  1789- 


1 
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Gott  der  goldnen  Leier, 'gib  dafs  heut 
Meiner  Bruft  ein  fchönes  Lied  entfchalle. 

Das  durch  Wahrheit  und  durch  Herzlichkeit 
Deinen  edeln  Enkeln  wohlgefalle! 

Alles,  was  uns  deine  Gottheit  gab, 

Hat  ein  Recht  an  unfern  Huldigungen; 

Und  der  Menfchenhelfer  Äfkulap 
Ilt  aus  deiner  Vaterkraft  entfprungen. 

1 

Du  vertrautelt  ihm  die  Wiflenfchaft , 

Die  dein  hoher,  heller  Geilt  erfunden. 

Aller  irdifchen  Naturen  Kraft 

Zu  dem  Heil  der  Menfchen  auszukuncen. 

Deine  hoch  gebenedeite  Kunft 
Ward  den  Hippokraten  und  Galenen. 
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Diefe  achtet  deiner  Mufen  Gunft 

t 

Werth,  vor  taufend  Wiflern,  zu  bekrönen. 

< 

4 

# 1 

Wohl  geriifiet  geifselt  ihre  ITand 
Unfers  Leibes  Furien  von  dannen. 

* 

Darum  find  lie  auch  mit  uns  verwandt, 

Deren  Lieder  Seelengeier  bannen. 

Unter  Allen,  die  vom  Anbeginn 
Sich  zu  deinem  Gütterftamm  bekannten, 

Blicken  wir  mit  brüderlichem  Sinn 

r 

Ehrend  auf  die  edeln  Mitverwand  Len. 


t i 

Sie  auch,  grofser  Ahnherr,  lind  noch  nicht 
Von  uns  abgefallen  und  entartet. 

Plunderweisheit  hat  ihr  Angeficht 
Nicht  alfo  berufst  und  lang  bebartet, 

So  fie  nicht  des  reinem  Sinns  beraubt, 

So  noch  nicht  entwöhnt  von  deinem  Schönen 
Dafs  fie  dünkelhaft  dein  goldnes  Haupt, 

Deine  glatten  Jugendreitze  höhnen. 


Ihrer  Beften  viele  lockten  gern 
SelbA  aus  deinen  Saiten  füfse  Klänge. 
( aÜRGxn’s  Schriften.  IT.  B.  ) ( 1 - ) 
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Herrlich  ftrahlt,  ein  grofser  fchöner  Stern, 
ITaller,  durch  unfterbliche  Gefänge. 

0 ich  könnt*  ein  langes  Feierlied 
Von  den  gröfsten  deiner  Enkel  finden. 

Die  mit  Flammeneifer  lieh  bemülit. 

Deines  Kranzes  Ehren  zu  erringen. 

Taufend  nennte  leicht  noch  mein  Gefan 
Taufend  derer,  fo  die  Leier  ehrten, 

Und  auf  ihren  fegenreichen  Klang 
Mit  des  Herzens  Hummer  'Wonne  hörten. 
Drum  erleuchtet  fie  auch  die  Vernunft; 
Darum  adelt  fie  auch  deine  Gnade : 

Süfser  triiuft  in  keiner  Bärtlerzunft 
Lipp’  und  Kiel  vom  Honigfeim  der  Suade. 

Einer  aber  bliebe  nicht  mit  Recht 
Heut  in  deines  Sängers  Rruft  verfehl  offen. 
Einen  Mann,  aus  Äfkulaps  Gefclilecht, 

So  zur  Ehre,  wie  zum  Glück  entfproffen, 
Einen  derer,  welche  hoch  und  kühn 
Zu  des  Harfners  Freunden  fich  bekennen, 
Diefen  Einen  , Vater,  lafs  mich  ihn 
Laut  aus  meines  Herzens  Fülle  nennen. 
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Dafs  du  mild’  ihn  fegneft , nenn’  ich  dir 
kleines  Althofs  lieben  theuern  Nahmen. 
Diefer  rühmt  lieh  brüderlich  mit  mir, 
Geifterfürft , aus  deinem  Götterfamen. 

Mir  entgegen  wallt  fein  Bruderherz, 

Mir  im  Trauer-  wie  im  Freudenkleide. 
Balfam  giefst  er  oft  mir  in  den  Schmerz, 
Würze  ftreuet  er  in  meine  Freude. 

/ 

Sieh,  der  Freundliche  bekränzet  heut 
Mit  der  Liebe  Myrte  feine  Haare. 

Wunfch  und  Ahndung  hoher  Seligkeit 
Tanzen  vor  ihm  hin  zum  Weih -Altäre. 

Ihn  begleitet  eine  fiifse  Braut 
Die  fein  Herz  vor  Allen  auserkoren. 

Ihre  ftummften  Blicke  fagca  laut, 

Er,  nur  er,  fey  ihr  auch  angeboren. 

% 

Liebe,  Treu’  und  holde  Sittlichkeit 
Gehn  als  Führerinnen  ihr  zur  Seite. 

Alle  Tugenden  der  Häuslichkeit 
Geben  feiner  Trauten  das  Geleite. 

Frommer  Wille  nimmt  voran  den  Flug; 

Ihn  begleitet  Kraft  mit  vollem  Köcher. 
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Gott  und  Göttinn  aus  dem  ganzen  Zu£ 

C Q 

Zeiten  blinkend  ihm  der  Freude  Becher.  — 


Hymen,  Pliöbus,  flammet  auch  von  dir 
Auf!  Gebiethe  deinem  fchönften  Sohne, 

Dafs  er  diefen  wackern  Bruder  mir 
Mit  der  Fülle  feines  Segens  lohne! 

Hin,  der  wie  ein  Held  mit  Schwert  und  Speer, 
Taufend  Erdenlciden  niederitreitet ! 

Wer  verdient  der  Freude  Becher  mehr, 

Als  der  Mann,  der  Andern  ihn  bereitet? 
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Hummel -Lied. 


Die  Buben  find  den  Hummeln  gleich: 
Ihr  Mägdlein  mö^t  euch  hüthen! 

Ö C3 

Sie  fchwärmen  durch  des  Lenz.es  Reich  , 

Uin  Blumen  und  um  Bliithen. 

Sie  irren  her,  fie  fclnvirren  hin, 

9 7 % 

Mit  Sehnen  und  mit  Stöhnen, 

Und  können  ihren  Leckerfinn 
Des  Honigs  nicht  entwöhnen. 

Die  Unfchuld  ifi  dem  Honig  gleich. 

Die  Hummeln  nahn  fich  leife. 

Ihr  Honigblümlein , hüthet  euch 
Vor  ihrer  lofen  Weife! 

Sie  tippen  hie,  fie  nippen  da, 

Erft  mit  den  Saugerfpitzen, 

Bis  fie,  fo  fchnell  fich  fpricht  ein  Ja, 

Im  Honigkelche  fitzen. 

v . t 
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Die  Mägdlein  lind  den  Blumen  gleich. 
In  ihren  Frühlingstagen, 

Sie  bliihn  gefunder , 'wenn  ße  reich 
Des  Honigs  Fülle  tragen. 

Zertummelt  da,  zerliummelt  liie, 

Wird  jede  krank  lieh  fühlen. 

Drum , füfse  Blümlein , lafst  euch  nie 
Den  Honigkelch  zerwühlen! 


Veit  Ehrenwort. 


Veit  Ehrenwort  ging  an  den  Beeten 
In  feinem  Garten,  Hand  am  Kinn, 

Betrachtend  her,  betrachtend  hin. 

Auf  Ein  Mahl  rief  er  ganz  betreten: 

'Potz  fapperment!  Wo  kommen  von  den  Beeten 

I ^ 

Die  Schoten  mir  und  Wurzeln  hin? 

Das  geht  nicht  zu  mit  rechten  Dingen. 

Dieb  über  Dieb ! Ei,  wenn  wir  dich  doch  fingen  * 


Den  nach  fl en  Abend  ftellt  er  lieh 
In’s  Lambertsnufs - Gebüfch  zur  Lauer; 

Und  lieh!  bald  naht  mit  leifein  Schlich, 
Durch  einen  Spalt  der  Gartenmauer, 

Die  Nachbarinn  Rofelte  fich ; 

Ein  Weib  fo  jung,  fo  fchön  und  lauberlich, 
Dafs  felblt  der  leckerfie  der  Praller 
Es  fclimaufen  möcht*  aus  Salz  und  Waller. 


fEi,  ei!  — rief  Meifter  Ehrenwort, 

Als  er  beim  Fittich  fie  envifchte 
Uiul  innen  wurde,  was  er  fifclite, 

"Wobei  ein  Tröpfchen  Huld  fofort 
Sich  unter  feine  Galle  mifchte , — 

Ei,  ei!  Woher  an  diefem  Ort? 

4 

Wie?  Scliämt  Sie  lieh  denn  nicht,  llofette?  — 
Wenn  ich  nicht  Mitleid  mit  ihr  hätte, 

So  — hätt’  ich  wolil  ein  Zuchthaus  dort. 

Und  drin  zur  Züchtigung  ein  Bette, 

ÖD  1 

Worauf  ich  Sie  — mit  einem  Wort , 

Worauf  ich  fo  dich  wurzeln  wollte, 

Dafs  dir  das  Äuglein  brechen  follte, 

# 

Für  diefs  Mahl  lalP  ich  noch  dich  fort. 

» 

Doch  hüthe  dich,  vernafchtes  Mäuschen! 

Sonft  — fielift  du  dort  das  Gartenhäuschen?  . . . 
Ein  W ort , ein  Mann ! Ein  Mann , ein  W ort ! ' 

Ob  vor  der  Thal , ob  vor  dem  Häuschen, 
Das  weifs  ich  nicht,  kurz,  fehr  verfchämt, 

All  Zung’  und  Lippe  halb  gelähmt, 

Enttrippelt  das  ertappte  Mäuschen, 

Veit  Ehrenwort  bleibt  da,  und  grämt 
Sich  hinter  drein,  dafs  er  lieh  fo  bezähmt, 


Und  nicht  fclion  heut  den  Straf-Act  unternom- 
men : 

Denn  morgen  wird  fie  fchwerlich  wieder  kom- 
men. 


i 

e£i,  nimmermehr  wird  das  gefchehn!’  — 
So?  Meint  ihr  das?  Wir  wollen  fehn!  . 

"V  eit  Ehrenwort,  den  nächltcn  Abend 

Mehr  an  Erinnerung,  als  Hoffnung  fleh  erlabend, 

Denkt:  Wozu  hilft  das  Wacheftehn  ? 

Und  will  fchon  aus  dem  Garten  gehn: 

Sieh  da,  kommt  wieder,  wie  gepfiffen, 

Das  Mäuschen  an  und  — wird  ergriffen. 


f£in  Wort,  ein  Mann ! Ein  Mann,  ein  Wort!* 
Ruft  Veit  mit  feft  entfcldofsner  Stimme; 

m 

Und  Trotz  Gewinde,  Trotz  Gekrümme, 

Geht’s  marfch  1 in’s  kleine  Zuchthaus  fort. 

Hier  wird  ihr  Veit,  das  könnt  ihr  denken, 
Den  Zuchtwillkommen  nicht  mehr  fchenken. 

Wer  halt*  es  nicht  wie  Veit  gemacht? 
Allein  w'er  hätt’  auch  wohl  gedacht , 
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Rofette  würde  cclin  und  klaren : 
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'Veit  Ehrenwort  hat  jene  Nacht 
Mich — mit  Gewalt...  in  Schimpf  gebracht.’  — 
rYVie  kam  denn  das  ? hör*  ich  liier  fragen 
Hm!  Erft  fich  liefern,  dann  docli  klagen !* 

Ei  nun!  Man  hatte  nicht  bedacht, 

Veit  würde  jetzt  in  wenig  Tagen , 

Wie  er  auch  that,  den  Spafs  der  Nacht 
Vor  aller  Welt  zu  Markte  tragen. 


'Das  hat  auch  Veit  nicht  gut  gemacht! 
Hör*  ich  die  Rechts^elahrten  fagen. 

o o 

Wenn’s  nach  der  Carolina  geht, 

Und  nicht  Stuprata  für  ihn  fleht, 

So  koftet’s  Veiten  Kopf  und  Kragen.  ’ — 


Wir  wollen  felin!  — Bei  gutem  Mutli 
Weifs  Veit  den  ganzen  Fall  fo  gut 
Den  Herren  Richtern  aufzuklären; 

Weifs  bündig  ftets,  durch  Sclilufs  auf  Scltlufs, 
So  feine  Unfchuld  zu  bewähren, 

Dafs  Frau  Ro fette  fchweigen  mufs. 

'Und  Veit  ? — ’ Kommt  los  mit  allen  Ehren. 
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Hilf  Himmel,  welch  ein  Gaudium!  — 
Allein  die  Nachbarinnen  alle 

Ereiferten  fich  ob  dem  Falle, 

♦ 

End  ftahlen  — weifs  nicht  recht,  warum? 
Ob  angereitzt  von  böfer  Galle? 

Ob  von  dem  Speck  der  Maufefalle?  — 

Kurz,  fialilen  Nacht  für  Nacht  den  ganzen  Gar 

teil  leer. 

Und  Veit  behielt  kein  Hähnchen  mehr. 


♦ < 
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Elife  an  Bürger. 

O Bürger,  Bürger,  edler  Mann, 

Der  Lieder  fingt,  wie  Keiner  kann, 

Vom  Rhein  an  bis  zum  Belt, 

Vergebens  bers*  ich  das  Gefühl, 

Das  mir  bei  deinem  Harfenfpiel 
Den  Bufen  fchwellt! 

Mein  Auge  fah  von  dir  fonlt  nichts, 
Als  nur  die  Abfchrift  des  Gefichts, 

Und  dennoch  — lieb*  ich  dich! 

Denn  deine  Seele,  fromm  und  gut. 

Und  deiner  Lieder  Kraft  und  Mutli 
Entzückten  mich. 

So  füllt’  im  ganzen  Mufenhain 
Von  allen  Sängern,  grofs  und  klein, 

Noch  keiner  mir  die  Brufi, 

Sie  wogt’  empor  wie  Flulh  der  See; 

Es  kämpften  ftürmend  Luit  und  Weh, 

% 

Und  Weil  und  Luft. 
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An  Wonnen,  wie  an  Tliränen  reich, 

Rief  ich,  wie  oft:  o herzen  gleich 
Und  küflen  möcht*  ich  dich!  — 

So  wechfelte,  wie  dein  Gefang, 

In  mir  der  Hochgefühle  Drang, 

Dem  Alles  wich. 

0 Bürger,  Bürger,  füfser  Mann, 

Der  Ohr  und  Herz  bezaubern  kann 
Mit  Schmeichele  Wort  und  Sinn, 

Mein  Loblied  ehrt  dich  freilich  nicht : 

Doch  höre,  was  mein  Herz  dir  fpricht, 

t 

Und  wer  ich  bin! 

In  Schwaben  blüht  am  Neclcarßrand 
Ein  fchöne»  fegenreiches  Land , 

Das  mich  an’s  Licht  gebar: 

Ein  Land,  worin  feit  grauer  Zeit 

Die  alte  Deutfche  Redlichkeit  C 

Zu  Haufe  war. 

Da  wuchs  ich  wohlbehalten  auf, 

«■ 

Und  meines  reinen  Lebens  Lauf 
Mafs  zwanzig  Mahl  das  Jahr. 
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Zum  Grabe  fanlc  mein  Vater  früh  — 

Kaum  liefs  mir  noch  der  Himmel  die  , 

Die  mich  gebar. 

Schon  wankend  an  des  Grabes  Rand, 
Ergriff  fie  des  Erbarmers  Hand , 

Und  gab  fie  mir  zurück. 

Sie  bildete  mit  weifer  Müh’, 

Was  Gutes  mir  Natur  verlieh, 

Zu  meinem  Glück. 

Bei  heit enn  Geilt,  bei  frohem  Muth 
Ward  mir  ein  Herz,  das  fromm  und  gut 
Vor  Gott  zu  feyn  begehrt. 

Nur  edler  Liebe  huldigt’s  frei, 

Und  was  es  liebt,  das  liebt  es  treu 
Und  hält  es  werth. 

\ 

Mein  Leib  — er  zeigt  vielleicht  dem  Blick 
Kein  Stümper -und  kein  Meifterftück 
Der  bildenden  Natur. 

Ich  bin  nicht  arm,  und  bin  nicht  reich 
Mein  Stand  hält,  meinen  Gütern  gleich, 

Die  Mittelfpur. 


i 


Digitized  by  Google 


>#  # 


1 

I 

10l 

0 ! 

Die  bin  ich,  die!  Und  — liebe  dich! 

Im  fc  honen  Stuttgard  find  ft  du  mich, 

Du  trauter  Witwersmann!  j 

Umfehlänge  wohl  nach  langem  Harm 
Ein  liebevolles  Weib  dein  Arm, 

So  komm  heran! 

Denn  träten  taufend  Freier  her, 

Und  böthen  Säcke  Goldes  fclnver, 

Und  du  begehrteft  mein: 

Dir  weigert*  ich  nicht  Herz  noch  Iland; 

Selbft  um  mein  liebes  Vaterland 
Taufcht*  ich  dich  ein. 

| 

f 

i 

Steht  Schwaben-  Lieb’  und  Treu*  dir  an, 

So  komm,  Geliebter,  komm  heran, 

Und  wirb  — o wirb  um  mich!  — 

Nimm  oder  nimm  mich  nicht,  fo  ift 
Und  bleibt  mein  Lied  zu  jeder  Frift: 

Dich  lieb’  ich,  dich! 
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' An  Eiife, 


über  die  Umarbeitung  des  voran  fteben 
den  Liedes. 


Dein  neues  Lied,  mehr  snüjrt  es  Geilt  und 

1 c?  D 

Ohr, 

« 

Ala  das,  wodurch  ich  einft  mein  Herz  an  dich 

verlor, 

Und  meine  Kunft  — fie  lächelt  diefen  Tonen: 
Doch  meine  Liebe  lächelt  jenen. 

Sprich,  welches  Lächeln  ziehft  du  vor? 

i 


» 
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An  Elife. 

Was  fingt  mir  dort  aus  Myrtenhecken , 

Im  Ton  der  liebevollen  Braut? 

f * 

Mein  Herz  vernimmt  mit  füfsem  Schrecken 
Den  unerhörten  Schmeichellaut. 

O Stimme,  willft  du  mich  nur  necken, 

Und  lachend  den  Betrug  entdecken, 

So  bald  das  eitle  Herz  dir  traut? 

* • - 

Es  fingt:  Ich  bin  ein  Schwabenmädchen 
Und  wirbt  um  mich  gar  unbefehn. 

O ihr  Poeten  und  Poetclien, 

Wem  ilt  ein  Gleiches  noch  gefcliehn? 

Das  ift  fürwahr  das  fchönfte  Fädclien, 

So  mir  auf  goldnem  Spinnerädchen 
Die  Parzen  in  mein  Leben  drelin ! 

I • 

O Schwabenmädchen , lieblich  fchallen 
Zwar  deine  Töne  mir  in’s  Ohr: 

Doch  auch  dem  Auge  zu  gefallen, 

( bl  roea's  Schriften.  H.  B. ) ( * o ) 


L 


194- 

Tritt  nun  aus  deiner  Naclit  hervor! 

Denn  ach!  die  Liebesgötter  wallen 

m 

Zu  meinem  Herzen,  wie  zu  Allen, 

Durcli’s  Auge  lieber,  als  durch’s  Oltr.  , 

t 

Und  zeigt,  die  Sehnfucht  zu  erfreuen. 
Die  Ferne  mir  dich  Selbft  nicht  klar: 

So  mache  deine  Schmeicheleien 
Durch  diefer  Bitt’  Erfüllung  wahr: 

Lafs,  ohn’  ein  Mifsgefchick  zu  fclieuen. 

Dich  von  der  Wahrheit  konterfeien. 

Und  ft  eile  ganz  dein  Bild  mir  dar! 

/ 

Du  follft  nicht  hoch  in  Schönheit  prangen: 
Denn  ich  bin  felbft  nicht  jung  und  fchön. 

Das  aber  darf  ich  wohl  verlangen: 

Mein  Auge  mufs  mit  Luft  dich  fehn. 

Auf!  Zwingt  kein  Fehl  dich  zu  erbangen. 

So  nimm  am  Tage  mich  gefangen! 

Und  dann  — was  feyn  foll,  mufs  gefchehn. 
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Todtenopfer , 


den  Manen  Johann  David  Michaelis  darge- 

* « 

bracht  von  feinen  Verehrern  im  Auguft  1791. 

Matter  Schwermuth  Klagen  oder  Thränen 
Ziemen  nicht  zum  Todtenopfer  Denen, 

Deren  Lob  durch  Raum  und  Zeit  erfchallt. 

Die  find  Spende  nur  dem  Erdenfohne, 

Defien  Nähme  mit  dem  letzten  Tone 
Seiner  Sterbeglocke  fclion  verhallt. 

Jene  Starken  aus  dem  fchwachen  Haufen, 
Wann  fie  glorreich  ihre  Balm  durchlaufen, 

In  der  Kraft,  die  ihnen  Gott  verlieh, 

Sinken  bei  dem  Klange  hoher  Lieder 
In  die  Kühlung  der  Cyprefle  nieder; 

Um  fie  weinet  nicht  die  Elegie. 

Denn  die  Geifier  hoher  Weifen  fch weben 
Nicht,  in  Nacht  fich  hüllend,  aus  dem  Leben 
In  die  Wohnung  der  Vergeffenheit. 
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Ihre  Weisheit  wallet  fort  hier  oben; 

Ihrer  Weisheit  Götterwerke  loben 
Die  Entfchwebten  bis  in  Ewigkeit. 

Schmerz  entprefst  vor  Hades  Thor  den  Scharen 
Derer,  welchen  fie  cinlt  theuer  waren , 

Keinen  troftbegehrenden  Gelang. 

Nur  der  Hoch  Verehrung  fiifse  Schauer 

* 

Füllen  ihre  Herzen,  ftatt  der  Trauer; 

Ihre  Lippen  Aromen  Preis  und  Dank : 

Preis  und  Dank  für  ehrenwerthe  Tliaten; 
Preis  und  Dank  für  das,  was  lie  geratlien , 
Was  fie  wohl  geordnet,  wohl  beftellt; 

Für  die  Fackel,  die  fie  hoch  gehalten, 

Die  des  Irrthums  Chaos  zu  Gehalten 
Wandellofer  Wahrheit  aufgehellt. 

» 

Stets  in  diefem  Lichte  fortzuwandeln  , 

* , 

Stets  darin  zu  lehren  und  zu  handeln, 

Schwört  zum  Dank  die  andachtsvolle  Schar.  — 
Dir  auch,  Michaelis,  grofser  Lehrer, 

Bringen  feiernd  deine  Hochverehrer 
Diefes  höhre  Todtenopfer  dar. 
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Heloife  an  Abelard, 


Frei  nach  Pope’n. 


Hier  im  Schauer  tiefer  Todtenftille, 
Wo  die  Himmels tochter  Andacht  wohnt, 
Und  Melancholie  in  fchwarzer  Hülle 
Sinnig  mit  gefenktem  Haupte  thront, 

Was  will  liier  entflammter  Triebe  Hader 
In  der  gottgeweihten  Jungfrau  Bruft? 
Warum  glüht  ihr  noch  in  jeder  Ader 
Bückerinnerung  entflohner  Luft?  — 

Immer  noch  zu  Liebe  hingeriflen, 

Immer  noch  durch  dich,  mein  Abelard, 
Muß»  ich  den  geliebten  Nahmen  küßen, 
Welcher  mir  fo  unvergefslich  ward, 

Theurer  Unglücksnahine  f werde  nimmer 
Von  verftummter  Lippe  mehr  gehört! 

Birg  dich  da  in’s  Dunkel,  wo  noch  immer 
Liebe  gegen  Andacht  lieh  empört! 
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Schreib’  ihn  nicht!  — Doch  acli!  was  hilft 
. mein  Wehren?  — 

Rafclie  Hand,  du  fchrieblt  ihn  ja  fchon  hin!  — 
Lö fcht  ihn  wieder  aus,  ihr  meine  Zähren, 
Und  entfiindigt  die  Yerrätherinn ! — • 

Ah!  die  Arme,  die  vor  Schuld  erbanget, 
Schluchzt  und  weint  umfonß,  umfonß  ihr  Ach : 
Was  gebietherifch  das  Herz  verlanget, 
Schreibt  die  Hand  nur  allzu  willig  nach. 

Mitleidslofe  Mauern,  zwifclien  denen 

Sich  die  Bufse  langfain  felbft  entfeelt! 

Harte  Quadern,  oft  benetzt  von  Thränen, 

Und  von  wunden  Knieen  ausgehöhlt! 

Felfengrotten,  tief  in  Dorn  verborgen! 

Heilgenblenden  , wo  die  ganze  Nacht 

Clirißus . Braut  mit  ihren  frommen  Sorgen 

c 

Zu  Gebeten  und  Gefangen  wacht! 

Bilder  felbft,  die  ihr  bei  uns  fo  kläglich 
Weinen  lernt!  Mit  euch  in  Harmonie 
Ward  icli  kalt  zwar,  ßumm  und  unbeweglich: 
Doch  zu  Stein  vergafs  ich  noch  mich  nie. 
Nimmer  herrfcht  da  unumfehränkt  der  Himmel, 
Wo  ßch  Abelard  nicht  bannen  lafst. 
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Stets  geneigt  zu  Aufruhr  und  Getümmel, 
Hält  Natur  des  Herzens  Hälfte  feft. 

Weder  Falten  mit  Gebet  vereinet, 

Noch  die  Thränen,  welche  Nacht  und  Tag 
Lange  Jahre  fclion  mein  Auge  weinet, 
Hemmen  feines  Fulfes  wilden  Schlag. 

Kaum  entfalt’  ich  deinen  Brief  mit  Beben, 
So  durchbohrt  das  Herz  mir,  wie  ein  Schwert, 

Jener  Nähme,  traurig  meinem  Leben, 

« 

Dennoch  ewig  meiner  Seele  werth; 

Jener  Nähme,  meines  Friedens  Klippe, 
Abgeltorbner  Freude  Monument, 

Den  der  Büfserinn  verblühte  Lippe 
Nimmer  ohne  Tlirän’  und  Seufzer  nennt.  — 

Auch  den  meinen  beb’  ich  zu  erblicken: 

• • 

überall  ziehn  Kränkung  oder  Schmach, 
überall  des  Scliickfals  böfe  Tücken 
Ihm,  wie  Schatten  ihren  Körpern,  nach. 
Meine  Seufzer  finden  keine  Weile; 

Eine  Zähre  drängt  die  andre  fort: 

Denn  ein  Schwert,  ein  Schwert  ift  jede  Zeile, 
Und  ein  Stachel  ift  ein  jedes  Wort. 

Schnell  aus  freier  goldner  Frühlingshelle , 
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Wo  mich  warmer  Liebesliauch  umgab, 

Sclilang  mein  Leben  eine  Klofterzelle, 

Kalt  und  dufter,  wie  die  Gruft,  hinab. 

Hier  verlofch  die  Lohe  meiner  Triebe 
Yor  des  finltern  Kirchenwahnes  Hauch; 

Und  die  beflen,  Ehrbegier  und  Liebe, 

Hier  zerfloflen  Ile  in  eiteln  Rauch. 

Dennoch  fchreib*,  Geliebter  meiner  Seele, 
Schreib’  mir  Alles,  Alles  ohne  Scheu, 

Dafs  mein  Schmerz  dem  deinen  lieh  vermahl  e, 
Dafs  ich  deiner  Seufzer  Eccho  fey! 

Diefe  Macht  entzogen  ja  der  Armen 
Ihr  Gefcliick  und  ihre  Feinde  nie. 

Könnte  wohl,  entneigter  dem  Erbarmen, 
Abelard  ihr  mehr  entziehn , als  fie? 

Noch  lind  He  mein  eigen,  diefe  Zähren: 

Wozu  fpart*  ich  fonft  die  Zähren  noch? 

Wollt’  ich  fie  der  Liebe  nicht  gewähren, 

. So  entprefste  fie  mir  Bufse  doch. 

Meiner  matten  Augen  letzte  Kräfte 

v? 

Seimen  fich  von  nun  an,  fpät  und  früh. 

Nach  dem  Einen  feligen  Gefchafte: 

Lefen  nur  und  w einen  wrollen  fie. 
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Tlieile  dann  dein  Weh  mit  meinem  Herzen ! 
Weigre  mir  lie  nicht,  die  bittre  Luft!  — 
Theilen?  — 0 zu  wenig!  — Deine  Schmerzen 
Alle,  alle  fchiitt*  in  meine  Bruft!  — 

Traun,  ein  Gott  war’s , welcher  Schrift  und 


Siegel 

Für  ein  armes  Liebespaar  erfand; 

Für  das  Mädchen  hinter  Schlofs  und  Riegel, 
Für  den  Jüngling,  weit  von  ihr  verbannt. 
Briefe  leben,  athmen  warm,  und  fagen 

Muthig,  was  das  bange  Herz  gebeut. 

✓ 

Was  die  Lippen  kaum  zu  Hammeln  wagen, 
Das  geftehn  fie  ohne  Schüchternheit. 

Dafs  im  Gram  lieh  Herz  an  Herz  erhohle, 
Herz  von  Herz  getrennt  durch  Land  und  Meer, 
Tragen  iie  vom  Indus  bis  zum  Pole 
Dienftbar  auch  den  Seufzer  hin  und  her. 


Mann,  du  weifst,  wie  fchuldlos  ich  ent- 
brannte , 

Als , beforgt  vor  jungfräulicher  Scham , 

Deine  Liebe,  die  fich  Freundfchaft  nannte, 

Leife  mich  zu  überflügeln  kam. 

Nicht  als  Einen  von  der  Erde  Söhnen, 

i 

i 
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Nein,  als  Erfien  aus  der  Engel  Schar, 

* 

Als  das  Urbild  des  Unendlichfchönen 
Stellte  dich  die  Phantafie  mir  dar. 

Siifses  Lächeln,  dafs  der  Sieg  nicht  fehle. 
Milderte  des  Glanzes  Flammen fpiel, 

Der  nun  fchmeichelnd  mir  in  Aug*  und  Seele, 
Wie  ein  Tag  des  Paradiefes,  fiel. 

Arglos  blickt’  ich  in  die  fanfte  Klarheit, 

Arglos  laufchte  dir  mein  offnes  Ohr; 

Doppelt  wahr  kam  jedes  Wort  der  Wahrheit 
Mir  auf  deiner  Honiglippe  vor. 

Wer  die  Lehre  folcher  Lippen  höret, 

O der  glaubt , von  jedem  Zweifel  frei ! 

Nur  zu  bald  ward  ich  durch  fie  belehret, 

Dafs  die  Liebe  keine  Sünde  fey. 

Wiederkehrend  aus  des  Himmels  Höhen 
In  der  Erdenwonnen  Region, 

Wünfcht’  ich  keinen  Gott  in  Dem  zu  feilen, 
Den  ich  liebt’  als  holden  Erdenfohn. 

Wirr*  und  dämmernd,  wie  ein  Traumge- 
wimmel , 

Schwebte  fern  der  Engel  Luft  mir  vor; 

Und  ich  cönnte  Heiligen  den  Himmel, 

Den  ich  gern  um  Abelard  verlor. 
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0 wie  oft  zur  Sclaverei  der  Ehe 
Durch  den  Spruch  geftrenger  Zucht  verdammt. 
Rief  ich  über  jede  Satzung  Wehe, 

Welche  nicht  von  freier  Liebe  Jtammt. 

Freie  Liebe  bebet  vor  den  Schlingen 


Fefielnder  Verträge  fcheu  zurück. 

Schnell  entfaltet  fie  die  leichten  Schwingen, 
Und  entflieht  im  erften  Augenblick. 

Immer  folge  der  vermählten  Dame 
Reichthum,  Pomp  und  hoher  Ehrenftand; 
Hehr  und  unbefcholten  fey  ihr  Nähme: 
Gegen  Liebe  welch  ein  leerer  Tand! 

Den  Betrognen,  die  der  heilgen  Liebe 
Nicht  um  ihretwillen  nur  fich  weihn, 
Haucht  lie  rächend  ungeftüme  Triebe 
Zur  verdienten  Seelenmarter  ein. 

W erfe  fich  der  ganzen  Welt  Gebiether 
Huldigend  zu  meinen  Füfsen  hin: 

Stolz  verfchmäli’  ich  ihn  und  alle  Güter, 
Wenn  ich  nur  des  Liebfien  Holdinn  bin. 


Fallt  dir  fonft  ein  Nähme,  mich  zu  zieren, 
Freier,  füfser  noch,  als  Holdinn,  ein: 

O fo  lafs,  Geliebter,  mich  ihn  führen, 
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Lafs  mich  dir,  was  er  bedeutet,  feyn! 

Welch  ein  felig  Loos,  wann  Seel*  und  Seele 
Sich  einander  ziehn  durch  eigne  Kraft, 

Und,  nur  folgfam  der  Natur  Befehle, 

Liebe  Freiheit,  Freiheit  Liebe  fchafft ! 
Allbelitzend  immer,  allbefelfen 
Labet  Eins  am  Andern  lieh  alsdann. 

Keine  der  Begierden  darbt  vergelTen, 

Die  lieh  nicht  in  Fülle  weiden  kann. 

Der  Gedank’  erahndet  den  Gedanken , 

Ehe  noch  die  Lipp*  ihn  offenbart; 

Kaum  entfehlüpft  der  Wunfch  des  Herzens 

Schranken , 

Als  ßch  fchon  Erfüllung  mit  ihm  paart. 

Bild  der  Seligkeit!  Wenn  auch  hienieden 
Keine  Welterfahrung  fonfi  dir  glich: 

Uns  war  deine  Wirklichkeit  befchieden ; 

Selig  waren  Abelard  und  ich,  — 

Weh  mir!  Welch  ein  Wechfel  jener  Scenen! 
Was  für  Gräuel  plötzlich  mir  fo  nah* ! — 
Horch,  des  Hochgeliebten  Todesftöhnen ! 

* Nackt,  gebunden,  blutend  liegt  er  da!  — 

Fla,  wo  war  ich  mit  der  Retterftimme? 
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Mit  der  hohen  dolchbewehrLen  Hand?  — 

Ach ! ich  hätte  des  Verfolgers  grimme 

O Ö 

Frevelthat  vielleicht  noch  abgewandt. 

"Halt’,  Barbar,  mit  der  entblöfsten  Schneide, 
Halt*  mit  dem  verruchten  Vorfatz  ein! 

Kcigft  du  Schuld,  fo  tragen  wir  iie  Beide, 
Beider  muff’  alfo  die  Strafe  feyn!’  — 

Ach,  ich  kann  nicht  mehr!  — Von  Scham  be- 
fangen 

Und  von  Wuth,  erftickt  in  mir  das  Wort. 
Redet,  Fluth  der  Augen,  Gluth  der- Wangen , 
Redet  ihr  ftatt  meiner  Lippe  fort!  — 

Kannft  du,  Theurer,  kannft  du  ihn  ver- 
gehen , 

Jenen  feierlichen  Trauertag, 

Jenen  Altar,  zu  den  Füfsen  deflen 
Jegliches  von  uns  ein  Opfer  lag, 

Jene  Thränen,  da  fo  hoch  und  theuer 
Wanne  Jugend  lieh  der  Welt  entfclnvur, 
Jenen  Kufs,  geweiht  dem  kcufchen  Schleier, 
Aber  ach!  von  kalter  Lippe  nur? 

Bund  umher  erbebte  Gottes  Tempel; 

Jede  Kerze  fank  in  Dämmerung; 
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Staunend  fah  der  Himmel  diefs  Exempel 
Unbegreiflicher  Eroberung. 

Als  wir  drauf  zum  Hochaltäre  gingen , 

0 wie  fchlus;  das  volle  Herz  in  mir: 

Heloifens  Aug’  und  Seele  hingen 
Nicht  am  Kreuze,  hingen  nur  an  dir. 

Liebe,  ftaLt  der  Gnade,  deine  liebe 
\Y  ar  das  Ilerzgefchrei  der  Selm ärmerinn. 

Ach!  Wenn  diefe  nicht  ihr  übrig  bliebe. 

So  war’  Alles,  Alles  für  iie  hin. 

Komm  dann,  Licbfler,  komm  mit  Bliclc  und 
, Stimme! 

Lindre  mir  den  wilden  Seelenfclnnerz! 

Stimm*  und  Bück  enlzogft  du  ja  dem  Grimme 
Deines  Schickfals  für  mein  armes  Herz. 

/ Lafs  mein  Haupt  an  deinem  Bufen  laufclien! 

Lafs,  indem  dein  Arm  mich  feit  umfchliefst, 

% 

In  dem  füfsen  Gifte  mich  beraufclien. 

Welches  dir  von  Aug*  und  Lippe  fliefst ! 

Komm,  o komm,  du  meines  Lebens  Leben! 

Alle  meine  Wünfche  rufen  dich ; 

GiS  mir  Alles,  was  du  noch  kannft  geben; 

Und  was  nicht  — erträumen  lafs  es  mich!  — 
Himmel,  nein!  Genufs,  wie  diefer,  werde 
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Selbft  durch  deine  Hülfe  mir  zum  SpotL! 

Zeine  mir  den  Himmel  ftatt  der  Erde! 

o 

Abelard  verfchwindc  mir  vor  Gott! 

9 

Komm  und  hilf!  — Ach,  mindeftens  be- 
denke , 

Was  der  guten  Herde  noch  gebührt, 

Die  du  zwifchen  Wald  und  Felfenbanke 
Hier  auf  neue  Weide  hergeführt! 

Du  halt  diefe  Freiftatt  aufgerichtet, 

Der  fo  manches  zarte  Lämmchen  fchon 
Sich  vor  Wolf  und  Tieger  zu  geflüchtet, 
Welche  draufsen  feiner  Unfchuld  dröhn. 

Deiner  Grofsmuth  Gaben  nur  bedecket, 

Statt  erfchlichnen  Gutes,  diefes  Dach. 

Ihrem  väterlichen  Erbe  ft  reck  et 
Keine  Waife  hier  die  Hände  nach. 

Hier  belud  das  fterbende  Verbrechen, 

Zagend  vor  dem  nahen  Strafgericht , 

Den  erzürnten  Himmel  zu  beflecken, 

Den  Altar  mit  Gold  und  Silber  nicht. 

Diefe  fclilicliten  ungefchmückten  Hallen, 

Die  befcheidne  Frömmigkeit  erhob, 

Tönen  nicht  von  Ach  und  Weh,  erfcliallen 
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Ganz  allein  von  ihres  Schöpfers  Lob. 

In  diefs  Haus,  vom  Lärm  der  Welt  gefchieden, 

In  den  Dom,  von  Epheu  grün  bedach* t, 

Rund  umkränzt  mit  fchlanken  Pyramiden, 

Und  in  feiner  hohen  Wölbung  Nacht, 

Wo  hinein  durch  fchmale  trübe  Fenfter, 

« » 

Wie  ein  Hilles  hehres  Mondenlicht 
In  der  Wanderßunde  der  Gefpenfter, 

Selbft  der  fonnenliellfte  Mittag  bricht. 

Strömte  Wonne  fonft  aus  deinen  Blicken, 

Und  fchuf  hohen  lichten  Tag  umher: 

Doch  von  jenem  himmlischen  Entzücken 
Strahlt  kein  Auge,  glüht  kein  Antlitz  mehr. 
Trübe  Blicke,  blafs  gehärmte  Wanken, 

Schlaffe  Häupter  rund  umher  geflehn 
Ohne  Worte  täglich  das  Verlangen . 

Ihren  Hirten  wieder  hier  zu  fehn. 

O fo  komm  dann!  Heitre  das  Betrübte! 

Komm,  mein  Vater,  Bruder,  Gatte,  Freund! 
Tochter,  Schwefter , Gattinn  und  Geliebte, 

Alles,  Alles  fleht  in  mir  vereint.  — 

i 

Nicht  des  Felfen  Stirn  im  Fichtenkranzc, 
Die  /ich  raufchend  in  die  Wolken  hebt. 


i 


Digilized  by  Google 


% 

2°9 

Noch  des  Hügels  Rücken,  der  vom  Tanze 

Froher  Lämmerherden  lebt  und  webt; 

» 

Nicht  der  Waldßrom,  der  Vom  hohen  Gletfcher 
Donnernd  über  Felfenßufen  fällt; 

Noch  der  Grottenquell,  der  mit  Geplätfcher 
Tag  und  Nacht  das  Eccho  wach  erhält; 

Nicht  des  Frühlings*  Winde,  welche  laufeind 

» 

Durch  das  Laub  der  Wiefenpappel  wehn, 
Noch  des  Teiches  Wellen,  die  lieh  kräufelnd 
lTnr  den  Flügelfclilag  des  Schwanes  drehn; 
Nichts  von  allem  Grofsen,  allem  Schönen 
Spricht  ein  Troftwort  meinem  Kummer  zu; 
Nicht  mit  ihren  beßen  Wiegentönen 
Dullt  Natur  den  Wütherich  zur  Ruh’. 

Wie  im  Kreuzgang  über  Leichenfieinen , 

So  fchwebt  überall  Melancholie. 

# 

l'ber  Gärten,  Wiefen,  Feldern,  Hainen, 

IJber  Thal  und  Hügel  fchwehet  fie. 

Ächzend  deckt  ße  mit  dem  Trauerflore 
Alle  Schimmer,  alle  Farben  zu. 

Well  thut  jeder  Frohlaut  ihrem  Ohre; 
Todtenfiille  heifcht  fie  nur  und  Ruh*. 

Tief  flimmt  lie  herab  die  höchßen  Töne: 
Tief  herab  der  Glock*  und  Orgel  Klang, 

( bürger’s  Schriften.  II.  B. ) ( 1 4 ) 
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Tief  und  bis  zu  dumpfem  Grabgeftöhne 
Silberhellen  Feld -.und  Waldgefang. 

Dennoch  mufs  ich  hier  nun  ewig  \rei- 

len , 

Ewig  zwilchen  Gott  und  dir  mein  Herz 
Peinlich  in  der  bangen  Öde  theilen. 

i 

Nur  der  Tod  bricht  endlich  meinen  Schmerz. 
Und  auch  dann  zerfällt  inein  Staub  hier,  zwi- 

fchen 

Ausgelöfchter  Herzen  Afchenreft; 

Bis  ihn,  frei  zum  deinen  ihn  zu  mifchen, 

t 

Die  Natur  den  Winden  überläfst. 

Ha!  Verworfne,  die  fo  hoch  vermeflen 
An  der  Hand  den  Brautring  Gottes  trägt. 

Doch  im  Herzen,  gott  - und  ehrvergelfen , 
Eines  Mannes  Bild  und  Liebe  hegt!  — 

Hilf  mir,  Himmel,  wider  meine  Fehle!  — 
Doch  — was  prefste  diefen  Ruf  mir  aus? 
Hauchte  Frömmigkeit  aus  tiefer  Seele, 

Oder  ftiefs  Verzweiflung  ihn  heraus? 

u 

Hier  noch,  wo  ihr  Haupt  in  dichten  Sclileier 
Kalte  Keufchheit  birgt,  noch  hier  fogar 
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Finden  fiir  ihr  fcheltenswerthes  Feuer 

Lieb*  und  Wolluft  Tempel  und  Altar. 

Biifsen  £0111*  ich  zwilchen  diefen  Mauern: 

♦ 

Doch  vergebens  winket  mir  die  Pflicht. 

Den  Geliebten  kann  ich  wohl  betrauern, 

Aber  das  Vergehn  der  Liebe  nicht. 

Immer  blick*  ich’s  an,  und  immer  lodert 
Hoch  das  Herz  bei  feinem  Anblick  mir; 

Kaum  bereut  es  alte  Luit,  fo  fodert 
Neue  fchon  die  ßräfliche  Begier. 

Bald  erheb*  ich  himmelan  die  Hände, 

Und  beweine  laut,  was  ich  verbrach; 

Bald,  wann  ich  nach  dir  die  Seele  wende, 
Sprecld  ich  aller  Unfchuld  Hohn  und  Schmach. 
Von  dem  Schweren,  was  die  Liebe  lernet, 
Bleibt  Vergeflen  ftets  die  fchwerfie  Kunft. 
Wenn  lie  das  Vergehn  auch  von  fich  fernet, 
So  begleitet’s  doch  ihr  Blick  mit  Gunlt. 

Ilafst  das  Weib  die  Sünde  wohl  von  Herzen, 
Das  von  Herzen  fo  den  Sünder  liebt? 

Weifs  ich,  ob  mir  Bufse  diefe  Schmerzen, 
Oder  Liebe  fie  zu  fühlen  gibt?  — 

Hartes  Werk,  die  Leidenfclraft  zu  dämpfen, 
Für  ein  Herz,  fo  hoch  wie  meins  entbrannt! 
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O wie  oft  mufs  Hafs  mit  Liebe  Kämpfen, 

Eli’  der  Friede  Lärm  und  Aufruhr  bannt! 

0 wie  oft  wird  nicht  das  Herz  indeffen 
Hoffen,  zagen,  wünfchen,  fireben , nihn. 
Schmachten  und  verfchmähn  — nur  nicht  ver- 

geffen ! — 

Alles  fonft  erleiden,  Alles  thun!  — 

Doch,  wann  fein  der  Himmel  lieh  bemeiftert, 
Dann  — ha!  wie  es  dann  nicht  blofs  gerührt, 
Nein!  entzückt:  belebt  nicht,  nein!  bes;ei- 

ftert 

Sein  erhabnes  Heldenwerk  vollführt!  — 
Komm,  o komm,  und  hilf  den  Kampf  mir 

wra^en ! 

□ 

Hilf  befxegen  die  Natur  in  mir! 

' Hilf  mir  meiner  Liebe,  hilf  entfagen 
Meinem  Leben,  meinem  Selbft  — und  dir! 
Eile,  mein  Geliebter,  und  vermähle 
Deine  Braut  mit  Gott!  Denn  Gott  allein 
Kann  nach  Abelard  von  ihrer  Seele 
Letzter,  einziger  Gebiether  feyn. 

0 wie  felig,  felig  unermeffen 
Ift  der  reinen  Gottverlobten  Loos! 
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Welt  verseilend , und  von  Welt  verseilen. 
Bettet  iie  fich  in  der  Ruhe  Sclioofs. 

Kein  Gebet  von  ihr  bleibt  unerhöret, 

Weil  Ile  ftets  in  Gottgeniigfamkeit 
Jeden  eiteln  Erdenwunfch  fich  wehret. 

Fleifs  und  Mufse  theilen  ihre  Zeit. 

Sie  kann  fchlafen,  wachen,  lächeln,  weinen, 
Beten , fingen , wie  es  ihr  gefällt. 

i 

Friedlich  muffen  Triebe  fich  vereinen, 

Die  der  Geift  im  Gleichgewicht  erhält. 

Was  fie  weint,  das  weinet  fie  mit  Wonne 
Was  fie  feufzt,  das  wehet  himmelan. 

Gleich  dem  Strahl  der  milden  Abendfonne 
Lacht  der  Gnade  holdes  Licht  fie  an. 

Engel,  im  Geleite  goldner  Träume, 

Schweben  fäufelnd  über  ihrer  Ruh’; 

Engel,  fanft  bewegend  Edens  Bäume, 

Fächeln  ihr  der  Blüthen  Diifte  zu. 

Sie  zur  Braut  fich  zärtlich  zu  bedingen , 
Reicht  den  Ring  der  Bräutigam  ihr  dar. 
Weifse  Jungfraun,  Hand  in  Hand,  umfchlin 

/ ge“ 

Unter  Brautgefängen  den  Altar. 

Aufgelült  vom  Klange  zarter  Saiten, 


»*. 


fl  14 

Mild  umfchimmert  von  des  Himmels  Strahl, 
Wähnt  fie,  wie  ein  Bächlein,  liinzugleiten 
In  das  ewig  helle  Wonne thal. 

♦ 

Ha!  In  folche  Faradiesgefilde 
Träumt  lieh  meine  irre  Seele  nie. 

Ehrenlofe , Iträfliche  Gebilde , 

Heger  Wolluft  Brut,  umfehwärmen  fie. 

Wann  in  Nächten,  darbend  an  Genüge, 
Phantafie  erfetzt,  was  Wuth  geraubt, 

Das  Gewiflen  fchläft,  und  ohne  Rüge 
Schnöder  Üppigkeit  ihr  Spiel  erlaubt : 

Dann  cntfchlüpft  fie  ihren  Schranken,  ftürzet 
Wonnedürftend  lieh  an  deine  Bruit, 

Und  die  Mitgefpielinn , Sünde,  würzet 
Höher,  feuriger  den  Kelch  der  Luit. 
Höllengeifter , die  bei  Tage  fchlicfen, 

Spornen  rafcher  der  Begierde  Lauf  j 
Rühren  bis  in  feine  tiefften  Tiefen 
Jeden  Quell  der  Lieb’  und  Wollult  auf. 

Ha!  Dann  blick’  und  lechz*  ich  mit  Entzücken 

* 

Jede  Blume  deiner  Schönheit  an, 

Und  umkette  rund  bis  in  den  Rücken 
Mit  den  Armen  den  erträumten  Mann. 

* 
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Ich  erwach*  — aus  Arm,  aus  Aug’  und  Ohre 

m 

Scliliipft  das  Traumbild,  liebeleer  wie  du. 

Schnell  verzifcht  es,  gleich  dem  Meteore; 

Seinen  Schimmer  deckt  der  Nachtflor  zu. 

W eit  erftreck’  ich  dann  die  leeren  Arme; 

Ra fch  verfolgt  es  mein  erwachter  Blick; 

/ 

Laut  ruf’  ich  ihm  nach  in  wildem  Harme: 

Doch  umfonft!  Es  kehrt  mir  nicht  zurück. 

i 

i 

Schmachtend  finkt  des  müden  Hauptes  Schwere 

i 

Rückwärts  auf  den  Pfühl  zu  neuem  Traum: 

'Komm  zurück,  du  holder  Taumel!  Gähre 
Wieder  auf,  du  fufser  Nektarfchaum !’  — 

Nichts!  — Mir  dünkt,  nun  wandern  wir  zu- 

fammen 

Durch  die  Schauer  öder  Wüftenei, 

Und  bejammern,  dafs  von  unfern  Flammen 

# , 
Nirgends,  nirgends  mehr  Erlöfung  fey. 

Abgemattet  von  des  Tages  Schwüle, 

Von  der  Wanderung  durch  Dorn  und  Moor, 

i 

Suchen  wir  und  finden  keine  Kühle. 

i 

Schwere  Dämpfe  (teigen  grau  empor, 

Und  benehmen  unferm  müden  Gange, 

Gleich  den  Dünfien  einer  Todtengruft, 

Zwifchen  fürchterlichem  Überhänge 


L_ 
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Hoher  Felfenmaflen,  Licht  und  Luft. 

Jach  erheblt  du  dich  von  meiner  Seite, 
Sclrvvebeft  bis  zur  Wolkendeck*  empor, 

Winlcft  mir  zu  aus  der  erhabnen  Weite, 

Und  verbirgli  dich  in  der  Dammrung  Flor. 
Donnerklang  und  Sturm  - und  Stromgeb raufe 
Schreckt  mich  wach;  doch  werd*  ich  defs  nicht 

froh : 

Denn  ich  find*  in  meiner  öden  Klaufe 
Alles  Elend,  dem  ich  kaum  entfloh. 


Anders  hat  zu  deinem  Lebens theile 
Gütig  ftrenge  das  Gefchick  gewählt, 

Und  das  Herz  dir  gegen  alle  Pfeile, 

So  des  Schmerzes,  wie  der  Luft  geftählt. 
Seinen  gleichen  fanften  Sclilag  beflügelt 
Nie  ein  rafclies,  wild  entflammtes  Blut. 
Deines  Geilies  Hille  Grofsmacht  zügelt 
Die  Begier,  und  wehrt  der  Uberfluth. 
Ruhiger  lag  nicht  in  feinen  Tiefen, 

Als  noch  angefeflelt  der  Orkan 

Und  die  Kräfte  der  Bewegung  fcldiefen, 

Ruhiger  lag  nicht  der  Ocean; 
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Sanfier  fclilummert  aus  der  Welt  Getümmel 
Nicht  der  Gottverfölinte  lieh  in’s  Grab; 

Milder  leuchtet  nicht  der  offne  Himmel 
In  fein  halb  gebrochnes  Aug’  herab. 

Sey  mir  dann,  fey  noclimahls  her  ent- 

bothen! 

Denn  was  fürchtefi  du  mein  Angeficlit? 
Komm,  o Abelard!  denn  unter  Todten 
Zündet  ja  der  Liebe  Fackel  nicht. 

Kalt  verfagt  Natur  dich  füfsem  Scherze ; 

# 

Gott  verdammt,  was  heifse  Liebe  fch wärmt ; 
Ach!  Sie  lodert  gleich  der  Todtenkerze, 

IJie  kein  Leben  in  die  Urne  wärmt. 


W as  für  herzentweihende  Gebilde 
Stellen  fich  mir  allenthalben  dar ! 

Ich  mag  betend  wandeln  im  Gefilde, 

Ich  mag  knieend  beten  am  Altar. 

0 

Unter  meiner  Sehnfucht  Hauch  verdunkelt 
Und  verzehrt  mein  Morgenlämpchen  fich; 
Hell  an  jeder  Betkoralle  funkelt 
Eine  Thräne,  hingeweint  für  dich; 
Allenthalben  ftielilt  mit  leifem  Gange 
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Zwifclien  Gott  und  mich  dein  Bild  fich  hin 
Dich  vernimmt  in  jedem  Chorgefange 


Wann  vom  Altar  bis  zum  Tempelbogen 
Blau  die  füfse  Weihrauchwolke  fchwebt , 
Und  fich , fieigend  mit  den  Orgel  wogen , 
Himmelan  die  fromme  Seel’  erhebt: 

Dann  zerftört  auf  Ein  Mahl  der  Gedanken 
Flüchtigfter  an  dich  des  Feltes  Glanz; 

Alles  feh’  ich  durch  einander  wanken, 
Prießer,  Kerze,  Bauclifafs  und  Mönftranz; 
Fulde  tief  in  einem  Feuermeere 
Meine  Seele  brennend  untergehn , 

Wahrend  defs  in  Flammen  die  Altäre 
Und  umher  die  Engel  zitternd  fiehn,  — 

W 

Jetzt,  da  ich  der  Reue  Dolch  empfinde. 
Da  aus  mir  die  Tugend  wieder  weint, 

Da  ich  betend  mich  im  Staube  winde, 

Da  mein  Herz  ein  Gnadenftrahl  befcheint, 
Jetzt  komm  an,  dein  Herrenrecht  zu  pflegen! 
Schwinge  deines  Reitzes  Zauberfiab! 

Setze  dich  des  Himmels  Macht  entgegen ! 

CT  O 

Streit’  ihm  mutliig  deine  Sclavinn  ab! 
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Komm!  Ein  fiifser  Blick  von  dir  vernichte 
Jeden  Wunfcli  der  Frömmigkeit  in  mir! 

Tritt  zu  Boden  meiner  Bufse  Früchte! 

Alle  Macht  der  Gnade  weiche  dir! 

Übereile  meine  Segensftunde , 

o 7 

Reifse  mich,  fchon  nahe  meinem  Gliick, 
Reifse,  mit  dem  Höllengeift  im  Bunde, 

Noch  aus  Gottes  Armen  mich  zurück!  — 

« 

Nein,  entfleuch!  O fleuch  zur  fernften 

Ferne! 

Lafs,  wie  Pol  und  Pol,  uns  nimmer  nahn! 
Steige  Berg  auf  Berg  bis  an  die  Sterne, 

Pi  olle  zwilchen  uns  ein  Ocean! 

Komm  nicht,  fchreib’  nicht,  denk’ mein  nicht, 

und  trage 

Nun  und  nimmer  wieder  Leid  um  mich! 
Jeden  Schwur  erlaflf’  ich  dir;  entfage 
Jeder  B.ückerinnerung  an  dich. 

Fleuch,,  verwirf  und  hafle  Heloifen!  — 

Aber  du,  ihr  einft  fo  wonnevoll, 

Sey  hiermit  zum  letzten  Mahl  gepriefen, 
Holdes  Bild!  Und  nun  — leb’  ewig  wohl!  — 
Hehre  Gnade!  Göttlich  fchöne  Tugend! 
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Segenvolle  Weltvergeflenheit! 

♦ 

Hoffnung,  Himmelskind  im  Schmuck  der  Ju- 
gend ! 

Glaube,  Spender  hoher  Seligkeit! 

Sprecht  nun , all’  ihr  hoch  willkommnen  Gälte, 
Freundlich  meiner  offnen  Seele  zu! 

Schenket  zu  dem  nahen  Jubelfelie 
Meinem  Feierabend  fanfte  Ruh’!  — 

Sieh,  o ßeh  hier  an  des  Todes  Schwelle 
Heloifen  trauernd  ausgeltreckt , 

Wo  ihr  Leib  vielleicht  die  Ruhefielle 
Einer  gleichen  Dulderinn  bedeckt! 

Mehr  als  Luft  iß,  was  mit  fanftenr  Schauer 

« 

Oft  lie  anweht,  leife  lie  umfiöhnt; 

Mehr  als  Eccho,  was  von  jener  Mauer 
Murmelnd  ihre  Klagen  wiederlönt. 

Wach,  gleich  wie  ihr  Blick  das  diifiergelbe, 
Matte  Kerzenlicht,  fo  wach  vernahm 
Jüngß  ihr  Ohr  den  Ruf,  der  vom  Gewölbe 
Hohl  und  dumpf  herauf  gewandelt  kam; 

' Komm , fo  fagt’  es , oder  fchien’s  zu  fagen , 
Komm  von  hinnen,  arme  Sch  weiter,  komm! 
Hier  iß  Ziel  und  Ruheßatt  der  Klagen. 
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Die  dich  ruft,  war  fchwach,  wie  du,  und 

fromm ! 

Vormahls  bebte,  weinte,  feufzte,  flehte, 

Litt  fie,  ach!  um  Liebe,  gleich  wie  du. 

Gott  vernahm  der  frommen  Angft  Gebete, 

Und  geheiligt  ging  lie  ein  zur  I\uh\ 

Ah,  wie  fanft  und  füfs  ift  hier  der  Schlummer! 
Wie  fo  ftill  ift  Alles  rund  umher! 
Ausgewimmert  hat  allhier  der  Kummer, 

Und  die  Liebe  feufzt  und  weint  nicht  mehr. 
Höllenanglt  ob  ihrer  Menfchheit  Schwächen 
Folgt  hielier  der  frommen  Einfalt  nicht; 
Menfchenhärte  darf  den  Fehl  nicht  rächen, 
Dem  ein  milder  Gott  Verzeihung  fp rieht.’ 

Ha,  ich  komm’,  ich  komme!  Selu  mich 

fertig. 

Eure  Rofenlauben  zu  beziehn! 

Seyd  mit  Himmelspalmen  mein  gewärtig, 

Und  mit  ewig  blühendem  Jasmin! 

Mich  verlangt,  in  Ruhe  da  zu  wreilen , 

Wo  die  reinen  milden  Lüfte  wehn, 

Wo  der  Liebe  Flammenwunden  heilen, 

Und  in  Luit  die  Schmerzen  übergehn.  — 


Jetzo  komm,  mein  Abelard,  nnd  leiße 
Liebreich  mir  die  letzte  Trauerpflicht! 

Ebne  fanft  dem  müden  Pilgergeifle 
Seinen  Übergang  aus  Nacht  in  Licht! 

Sieh  das  Brechen  meiner  trüben  Augen , 

Sieh  das  Beben  meiner  Lippen  an! 

Neige  dich , den  letzten  Hauch  zu  laugen , 

Und  im  Fluge  meinen  Geiß  zu  fahn!  — 

Nein,  acli  nein!  — Im  heiligen  Talare, 

Still  erhebend,  wie  der  Efpe  Blatt, 

Mit  geweihter  Kerze  vom  Altäre 
Nahe  dich  zu  meiner  Lagerftatt! 

Folge  meinem  irren  Augenfterne 

d o 

Mit  dem  Kreuz,  und  reich’  es  mir  zum  ICufs! 
So  auf  Ein  Mahl  lehre  mich,  und  lerne 
Du  von  mir  auch,  wie  man  fierben  mufs!  — 
Ah!  Nun  magft  du,  tief  im  Schaun  ver- 

funken , 

Schuldlos  vor  der  einft  fo  Theuern  ftehn ; 
Magft  verglüh n des  Auges  letzten  Funken , 

Do  D 

Und  verblühn  der  Wange  Hofen  fehn! 

Stehn,  bis  keiner  ihrer  Lebensgeißer, 

Selbft  der  kleinße  fich  nicht  weiter  regt, 

Bis  ihr  Herz  für  feinen  grofsen  Meifter , 
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Seinen  Abelard  auch  nicht  mehr  fchlägt.  — 
Tod,  o Tod,  du  Redner  ohne  Gleichen 
A'or  dem  Liebenden,  der  fonlt  nichts  hört, 
W ie  erfchütternd , felbft  durch  ftumme  Zci 

eben , 

Predigft  du,  was  ihn  für  Staub  bethört!  — 

Wann  nun  auch  die  fchönfte  der  Gehalten 
Oie  mein  Blick  fo  lullern  oft  umirrt, 

Unter  Lebensmüh’  und  Zeit  veralten, 

Und  erfchlafft  zulammen  linken  wird: 

Dann  verwandle  lieh  in  Hochentzücken 

* 

« 

Alle  deine  Herzbeklommenheit! 

W eit  vor  deinen  aufgeklärten  Blicken 
Öffne  fich  des  Himmels  Herrlichkeit ! 

Eine  lichte  Wolke  Iteige  nieder, 

Und,  umringt  von  froher  Engel  Chor, 
Schwebe  bei  dem  Klange  füfser  Lieder 
Deine  Seel’  in’s  Paradies  empor! 

Ruf’  ihr  dort  der  Heiligen  und  Frommen 
Ganze  Schar,  die  lieh  entgegen  drängt, 

’ D C O 7 

So  voll  Liebe,  fo  voll  Luft  willkommen, 

Als  dich  Heloifens  Arm  umfängt! 

D 


Beider  Afche  decke  nun  Ein  Hügel, 
Beider  Nahmen  werd’  Ein  Stein  geweiht! 
Glorreich  trage  deines  Ruhmes  Flügel 
Meine  Liebe  zur  Uniterblichkeit! 

Fügt  fich’s  dann  in  fpäter  Nachwelt  Tagen, 
Wann  am  Fierzen  mir  kein  Wurm  mehr  frifst, 
Und  von  meinen  Seufzern,  meinen  Klagen 
Längft  der  letzte  Laut  verfchollen  ift , 

Dafs  ein  Ungefähr  nach  feiner  Weife 
Für  ein  trautes  Paar  den  Plan  erdenkt, 

Und  die  Schritte  feiner  Pilgerreife 
Nach  dem  Hillen  Paraclete  lenkt: 

O fo  tret’  es  wehmuthsvoll  und  fchweigend 
An  den  alten  grauen  Mannelitein! 

Flaupt  zu  Haupte  fanft  hinüber  neigend , 
Schlürf’  es  Eins  des  Andern  Thränen  ein! 
Aufgefchüttert  von  des  Mitleids  Triebe 
HinterlalP  es  betend  unfer  Grab: 
cSegn'  uns  Gott  mit  einer  frohem  Liebe, 

Als  das  Schickfal  diefen  Armen  gab!’ 

In  der  Feierftunde,  wann  der  Chöre 
Lautes  Ilofianna  hier  ertönt, 

Oder  wann  ihr  banges  Miferere 
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Knieend  eine  Schar  von  Büfsern  ftöhnt; 

Mitten  dann  im  Pomp  der  Hekatombe 
Frommer  Seufzer,  die  gen  Himmel  wehn, 
Müfle  noch  auf  unfre  Katakombe 
Seitwärts  manches  Auge  niederfehn! 

Selbft  der  Andacht  mülP  in  höchfter  Sphäre 
Ein  Gedanke  noch  an  uns  entfliehn , 

Und , die  ihn  begleiten  wird , die  Zähre 
Werde  gern  im  Himmel  ihr  verziehn! 

i 

Wenn  das  Glück  nicht  meinen  Nachruhm 

neidet , 

So  erhebt  ein  Sänger  lieh  vielleicht, 

Der  an  einer  Seelenwunde  leidet, 

Die  der  meinigen  an  Tiefe  gleicht; 

Der  umfonft,  umfonft  durch  lange  Jahre 
Seiner  Hochgeliebten  nachgeweint, 

Bis  ihn  noch  mit  ihr  — doch  vor  der  Bahre!  — 
Das  Gefchick  minutenlang  vereint; 

Der  nun  unter  Klagemelodieen , 

Fern  von  treuer  Gegenliebe  Kufs, 

Schmachtend  in  das  Land  der  Phantafieen 
Seine  liebften  Wünfche  fenden  mufs : 

Diefer  mach*  in  preislichem  Gedichte, 

(dcrger’s  Schriften.  II.  B. ) (x5) 
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Wolil  geßimmt  dazu  an  Herz  und  Mund, 
Unfre  thränenlockende  Gefchichte, 

Meinem  Schatten  noch  zum  Labial,  kund! 
Bei  dem  Liede  mein  - und  feiner  Schmerzen 
Werde  jedes  Hörers  Bruft  erregt! 

Denn  nur  der  beweget  leicht  die  Herzen  , 
Welchem  felbft  ein  Herz  im  Bufen  Iclilä^t. 

D 


\ 
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Die  Tode. 

Für  Tugend,  Menfchenreclit  und  Menfchen- 

freiheit  fterben, 

Ilt  höchlt  erhabner  Muth,  ift  Welterlöfer-Tod : 

Denn  nur  die  göttlicliften  der  Heldenmenfchen 

färben 

Dafür  den  Panzerrock  mit  ihrem  Herzblut  roih. 

t 

Am  liöchfien  ragt  an  ihm  die  grofse  Todes- 

weihe 

Für  fein  verwandtes  Volk , fein  Vaterland 

hinan. 

Drei  hundert  Sparter  ziehn  in  diefer  Helden- 
reihe 

Durch’s  Thor  der  Ewigkeit  den  Übrigen  voran. 

So  grofs  ilt  auch  der  Tod  für  einen  guten 

Fürften , 

Mit  Zepter,  Wag*  und  Schwert  in  tugendhaf- 
ter Hand. 
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* 

Wohl  mag  der  Edeln  Muth  nach  folcliem  Tode 

dürften : 

Denn  es  iß  Tod  zugleich  für  Volk  und.  Vaterland. 

Der  Tod  für  Freund  und  Kind,  und  für  die 

füfse  Holde 

Ift,  wenn  nicht  immer  grofs,  doch  rührend 

fiets  und  fcliön. 

Denn  es  ift  Todesgang,  den,  nicht  erkauft  mit 

Golde , 

Im  Drange  des  Gefühls  nur  edle  Menfchen  gehn. 

i 

Für  blanke  Majeftät,  und  weiter  nichts, 

verbluten , 

Wer  das  für  grofs,  für  fchön  und  rührend  halt, 

der  irrt. 

Denn  das  iß  Hundemuth , der  eingepeitfcht  mit 

Ruthen 

Und  eingefuttert  mit  des  Hofmahls  Brocken 

wird. 

I 

i 

Sich  für  Tyrannen  gar  hinab  zur  Hölle 

balgen , 

Das  ift  ein  Tod , der  nur  der  Hölle  wohl  gefällt. 
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Wo  folcli  ein  Held  erliegt , da  werde  Rad 


und  Galgen 


Für 


Strafsenräuber  und  für  Mörder  aufge- 

T Hellt ! 


Xi 


4 


( 
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Sinuenliebe. 


Ein  Honigvöglein , weich  und  zart 
Ift  leichte  Sinnenliebe. 

Von  Schmetterlings  - und  Bienenart 
Sind  ihre  Nahrungs  triebe. 

Nur  für  den  Lenz  hat  die  Natur 
Diefs  Flatterkind  geboren. 

Im  Lenze  lebt  und  webt  lie  nur, 
Gehegt,  gepflegt  von  Floren. 

Kaum  dürfteft  du  im  Sommer  ihr 
Das  Leben  noch  erhalten. 

Doch  unter  n Händen  wird  fie  dir 
Gewifs  im  Herbft  erkalten. 

Autumnus  volles  Segenshorn 

C3 

w irft  du  umfonft  ihr  biethen. 

Es  nähret  Ae,  itatt  Wein  und  Korn, 
Nur  Duft  und  Thau  der  Blüthen. 


1 


Strallied 

beim  fclilecliten  Kriegsanfange  der  Gallier. 


Wer  nicht  für  Freiheit  fierben  kann , 
Der  ilt  der  Kette  werth. 

Ihn  peitfche  Pfaff*  und  Edelmann 
Um  feinen  eignen  Herd! 

O Franzen,  eure  Rednerei 
Ilt  mir  ein  Gräuel  nun. 

Nicht  prahlen , dafs  man  tapfer  fey , 
Nein,  tapfer  mufs  man  tliun. 

* * i 

Zwar  willen  wir,  um  Blut  erkauft 
Der  Sieg  ßch  immer  nicht; 

Doch  dafs  ihr  wie  Gefmdel  lauft, 

Drob  zürnt  mein  Strafgedicht, 

Ha,  glaubt  ihr,  dafs  man  feigen  Sinn 
Durch  Tiegerthaten  birgt? 


Schmach  euch,  die  ihr  den  Feldherrn  hin, 
Hin  .den  Gefangnen  würgt! 

Wie  war  mein  freies  Herz  entbrannt, 
Getäufcht  durch  Adelfchein, 

Selblt  gegen  Herrmanns  Vaterland 
Tyrtäus  euch  zu  ieyn! 

Nun  wend*  ich  meines  Liedes  Pfeil , 
Von  Unmuth  rafch  hefchwingt ; 

Und  rufe  Jedem  Sieg  und  Heil, 

Der  Euch  die  FefTel  bringt. 

Wer  nicht  für  Freiheit  fierben  kann, 
Der  ift  der  Kette  werth. 

Ihn  peitfche  Pfaff’  und  Edelmann 
Um  feinen  eignen  Herd  ! 


Die  Bitte. 


\ 

# I 

O Schwefter,  merk*  auf  (liefe  Kunde: 

i 

Erfclieint  dir  je  ein  junger  Hirt, 

i 

Der  lieb  fogleich  dem  Herzen  wird , 

Und  immer  lieber  jede  Stunde: 

Den  lafT’  ich  nicht,  ich  fchwör'  es  dir; 

Du  aber  lafs  den  Lieben  mir! 

* 

Rührt,  ohn’  ein  Wörtchen  laut  zu  fagen, 

Sein  liummer  Blick  fchon  jedes  Herz; 

Und  darf  bei  feinem  holden  Scherz 
Die  Unfchuld  felbft  zu  lächeln  wagen : 

Den  lafT’  ich  nicht , ich  fchwör'  es  dir ; 

Du  aber  lafs  den  Holden  mir! 

Schweigt  feiner  Laute  Pliilomele, 

Hört  lie  ihr  zu  im  Pappelbaum; 

Umfeh  webet  dich  ein  Wonne  träum 

Beim  füfsen  Klange  feiner  Kehle: 

Den  lalP  ich  nie,  ich  fchwör'  es  dir; 

Du  aber  lafs  den  Süfsen  mir! 

♦ 
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Wofern  aus  eines  Schäfers  Hürde 
Dem  armen  Mann  auf’s  erfte  Wort: 
rO  hätt’  ich  doch  das  Lämmchen  dort ! ’ 

Das  Lämmchen  fammt  der  Mutter  würde: 
Den  lafl*’  ich  nie,  ich  fchwör’  es  dir! 

O lafs,  o lafs  den  Guten  mir! 


n ■*  r 
-Ü  J 


Reitz  und  Schönheit. 

4 

Bei  des  füllen  Reitzes  Mangel 
Zieht,  kein  fchönes  Angelicht: 

Denn  der  Riffen  fonder  An^el 
Dockt  wollig  aber  fängt  doch  nicht. 


t 

t 
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Heute  mir,  morgen  dir. 

i 


Ein  Junker,  der  nach  Junkersbrauch 

Dem  Kutfcher  Ruhbart  Hörner  fetzte, 

Und  weidlich  lachend,  dafs  der  Bauch 

Ihm  bebte,  fielt  darob  ergetzte, 

Vernahm  aus  einem  nahen  Strauch, 

Wo  Ruhbart  fafs,  den  das  verhöhnte: 

'Sohn,  hüthe  dich!  — So  lacht*  ich  auch, 

Als  deiner  Mutter  Mann  ich  krönte, 5 
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Lied. 

Mein  frommes  Mädchen  ängftigt  fich, 
Wann  ich  zu  viel  verlange.  * 

m 

Die  Anslt  der  Armen  macht,  dafs  ich 
Von  Herzen  mit  erbange. 

% 

Schwebt  unverfucht  alsdann  vor  mir 
Der  Wolluft  füfser  Angel; 

So  härmt  fie  fich  noch  ärger  fcliier, 

Und  wähnet  LiebesmangeL 

■ • 

So,  hier  und  dort  gebracht  in  Drang, 
Erlticken  unfre  Freuden. 

k 

O Liebe,  löfe  diefen  Zwang  • 

An  Einem  von  uns  Beiden! 

Gib,  dafs  fie  mich  an  Herz  und  Sinn 
Zum  Heiligen  bekehre , 

Wo  nicht,  dafs  fie  als  Sünderinn 
Des  Sünders  Wunfch  erhöre! 

\ 


% 
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Der  woldgefuinte  Liebhaber. 

In  Nebelduft  und  Nacht  verfank 
Das  Dörfchen  und  die  Flur. 

Kein  Sternchen  war  mehr  blink  und  blank. 
Als  Liebchens  Äuglein  nur. 

Da  tappt’  ich  ftill  mich  hin  zu  ihr; 

Warf  NüJOP  an’s  Fenfterlein; 

Sie  weht*  im  Hemdchen  an  die  Thur, 

Und  liefs  mich  ftill  Jiinein. 

# 

Hufch!  fie  voran;  hufch!  ich  ihr  nach, 
Wie  leichter  Frühlingsweft, 

Hinauf  zur  Kammer  unter’m  Dach, 

Hinein  in*s  warme  Neß!  — 

fRück*  hin!  Rück*  hin!’ — cEi,  fchönen  Dank !’ — 

cO  ja!  O ja!’  — 'Nein,  nein!’  — 

Mit  Bitten  halb  und  halb  mit  Zank 
Schob  ich  mich  doch  hinein. 

'Hinaus,  rief  Liebchen  fchnell,  hinaus! 
Hinaus  auf's  Schämelbrett ! 
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Icli  liefs  dich  Schelm  wohl  in  das  Haus, 
Allein  nicht  in  mein  Bett.’  — 
fO  Bett,  rief  ich,  du  Freudenfaal, 

Du.  Grab  der  Sehnfuchtspein ! 

Verwahrt*  auch  Eifen  dich  und  Stahl, 

So  müfst*  ich  doch  hinein.’ 

Drauf  küfst*  ich  fie,  von  heifser  Luft 
Durch  Mark  und  Bein  entbrannt, 

Auf  Stirn,  auf  Auge,  Mund  und  Bruft, 
Und  hielt  lie  feit  umfpannt.  — 

'Ach,  Schelmclien,  nichts  zu  arg  gemacht, 
Damit  wir  nichts  bereun! 

Du  follft  auch  wieder  morgen  Nacht 
Und  alle  Nacht  herein.’ 

Doch  ach!  noch  war  kein  Monath  voll 
Da  merkte  Liebchen  klar, 

Dafs  unter  ihrem  Herzchen  wohl 
Nicht  Alles  richtig  war. 

'O  weh,  du  haft  cs  arg  gemacht! 

Nun  droht  mir  Schmach  und  Pein. 

Ach,  hatt*  icli  nie  erlebt  die  Nacht, 

Da  ich  dich  liefs  herein!’  — 


Das  Mädchen  feiner  Lieb*  und  Luit 
In  Angft  und  Pein  zu  fehn, 

Iß  von  der  ärgften  Heidenbruß 
Wohl  fchwerlich  auszußehn. 

Wer  A gefagt,  der  fag’  auch  B, 

C,  D dann  hinterdrein , 

Und  buchfiabire  bis  in  E — h* 

Sich  treu  und  brav'  hinein! 

Ich  nahm  getroß,  fo  wie  fie  war, 
Mein  Liebchen  an  die  Hand, 

Und  gab  ihr  vor  dem  Traualtar 
Der  Weiber  Ehrenßand. 

Kaum  war  der  Fehl  gebenedeit, 

So  fchwanden  An^ft  und  Pein; 

Und  — wohl  mir!  — ße  hat’s  nie  bereut 
Dafs  fie  mich  liefs  hinein. 


Die  Erfcheinung. 


. m 

Sonett. 


Staunend  bis  zum  Grufs  der  Morgenhoren 
Lag  ich,  und  erwog  den  freien  Schwur, 
Welchen  mir  ein  Kind  der  Unnatur 
Beifpiellos  gebrochen,  wie  gefchworen. 


v> 
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Da  erfchien,  begleitet  von  Auroren,. 
Die  empor  im  Rofenwagen  fuhr, 

Jene  Tochter  heiliger  Natur, 

Ali!  zu  kurzer  Wonne  mir  geboren. 


Weinend,  wie  zur  Sühne,  liub  ich  an: 
'Wahn,  ich  fände  dich,  o Engel,  wieder, 
Zo <l  in’s  Netz  der  Heuchelei  mich  nieder.’  - 

D 

'Wide  nun,  o lieber  blinder  Mann, 
Sagte  fie  mit  holdem  Flötentone, 

Dafs  icli  nirgend  als  im  Ilimmcl  wohne!’ 


' 

( büroejv's  Schriften.  II.  B.  ) ( I G ) 
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Aii  das  Herz. 


Sonett. 

Lange  fchon  in  manchem  Sturm  und  Dran 

Ö 

Wandeln  meine  Füfse  durch  die  Welt. 

Bald  den  Lebensmüden  beigefellt, 

Buh*  ich  aus  von  meinem  Pilgergange. 

* 

Leife  linkend  faltet  lieh  die  Wange  ; 

Jede  meiner  Blüthen  welkt  und  fällt. 

Herz,  ich  nvufs  dich  fragen:  Was  erhält 
Dich  in  Kraft  und  Fülle  noch  fo  lange? 

Trotz  der  Zeit  Defpoten- Allgewalt, 
Fährlt  du  fort,  wie  in  des  Lenzes  Tagen, 
Liebend  wie  die  Nachtigall  zu  fchlagen, 

o o 

Aber  ach!  Aurora  hört  es  kalt, 

Was  ihr  Tithons  Lippen  Holdes  fagen.  — 
Herz,  ich  wollte,  du  auch  würdelt  alt! 


I 


Die  Königinn  von  Golkonde. 

Nach  Boufflers  Profe. 

Ich  überlalTe  mich,  o Feder,  deinen  Grillen. 

s 

IVIein  Genius  hat  fonft  wohl  dich  regiert; 
Heut  fey  von  dir  mein  Genius  geführt. 
Gebiethe  deinem  Herrn!  Er  f i*i£it  lieh  deinem 

Willen. 

Bekanntlich  wandt’  einft  eben  fo 
Schach  Riar  lieh  an  Dinarzaden; 

An  feinen  Bock  der  Riefe  Moulineau; 

Und  Beid’  empfahlen  lieh  durch  Mälirchen  febr 

zu  Gnaden. 

Auf,  mache  mich  mit  einem  Dito  froh! 

Des  Zwanges  will  ich  dich  bei  deinem  Spiel 

entladen. 

Ich  fchätze  zwar  der  edeln  Feile  Fleifs: 

Doch  wird  ein  Höckerchen  nicht  meiner  Luft 

gleich  fchaden. 

Nur  Tage  mir  hübfeh , was  ich  noch  nicht  weifs. 
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Dem  Lefer,  follt"  er  ja  nach  deinem  Mach- 
werk fehen, 

Dem  Lefer,  wer  er  fey,  Mann  fey  er,  oder 

Weib, 

Gibt  man  im  Vorbericht  ganz  trocken  zu  ver- 
liehen, 

Auf  fein  Vergnügen  fey  dein  Werk  nicht  an- 

gefehen ; 

Es  gelte  hier  nur  meinen  Zeitvertreib. 

Die  Lefer  find  umringt  von  Freunden , von 

Scharmanten , 

Die  Leferinnen  von  Amanten. 

Doch  meine  Wenigkeit  entweilt  kein  Mädchen- 

fpiel : 

So  thu*  es  dann  ein  Gänfekiel. 

Freund  Harlekin  ruft  wohl  alsdann 

Vor  langer  Weile  Roms  Monarchen, 

Den  Marc  Aurel,  um  Hiilf’  und  Beifiand  an. 

Um  — delto  fanfter  einzufchnarchen. 

Allein  bei  mir  mag,  wenn  fie  kann, 

Gollcondens  Königinn  das  Helferamt  verwalten. 

Mich  wach  und  munter  zu  erhalten. 
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Ich  trat  das  Lebensalter  an, 

Ln  welchem  die  Natur  den  Jüngling  ausge- 

Haltet; 

Worin  dem  kaum  vollendeten  Organ 
Sich  eine  neue  Welt  entfaltet; 

Das  Alter,  da  des  Erdenpilgers  Bahn 
Allmählich  lieh  zu  einer  Höh’  erhebet, 

Auf  welcher,  frei  von  feiner  Kindheit  Staar, 
Das  Auge  voll  Begier  hinaus  in’s  Weite  Itrebet, 
Und  was  es  nicht  erreicht,  die  Phantafie  er- 

fchwebet : 

Mit  Einem  Wort,  ich  zählte  fechzehn  Jahr. 

• * 

Ich  fafs,  entfernt  von  meines  Mentors  Blicken, 
Auf  eines  rafchen  Kleppers  Rücken, 

Und  commandirt’  als  Feld-  — nein!  Waldlierr 

— einer  Schar 

Von  zwanzig  wohlgeübten  Hunden, 

Auf  einen  Keiler  losgebunden. 

Man  denke  (ich,  wie  hoch  beglückt  ich  war! 
Nach  einem  Kampfe  von  drei  Stunden, 

War  uns  das  Wild,  ich  weifs  nicht  wie,  ver- 

fchwunden. 

Die  Jagd  war  aus;  ich  fprengte  hin  und  her; 
Umfonft!  da  war  kein  Keiler  mehr. 
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Ich  überliefs  hierauf  das  Weitre  meinen  Hunden, 
Und,  wie  mein  Klepper,  endlich  lafs. 

Stieg  ich  herab;  wir  wälzten  uns  in’s  Gras; 
Das  Klepperchen  fing  an  zu  grafen ; 

Und  ich  entfchlief  auf  einem  weichen  Rafen, 

Der  Hunger  weckte  mich;  ich  afs, 
Bedacht  auf  neue  Jägerthaten, 

Ein  Stückchen  Brot  und  kalten  Rebhuhn-Braten. 
Das  holde  Plätzchen,  wo  ich  fafs, 

War  ein  geheimes  Thal,  gebildet  von  zwei 

Höhen , 

Bekränzt  mit  Birken  und  mit  Scldehen. 

Durch  eine  Lücke  Itellte  fich, 

An  eines  Hügels  fanftem  Hange, 

Ein  Dörfchen  dar.  Von  diefem  trennte  mich, 
Weit  ausgedehnt  in’s  Breite,  wie  in’s  Lange, 
Ein  anmuths voller  Landesfirich , 

Bedeckt  mit  Gärten  und  mit  Saaten, 

Die  freundlich  meinen  Blick,  fie  zu  bemerken, 

baten. 

Die  Luft  war  rein,  der  Himmel  blau; 
Die  Bächlein  fioITen  fiiil  und  heiter; 
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Es  glänzten  Blumen,  Gras  und  Kräuter 
Noch,  von  Aurorens  Perlenthau. 

Sie  Sonne,  kaum  ein  wenig  weiter, 

Als  durch  ein  Viertel  ihrer  Bahn, 

Liefs  auch  auf  fchattenlofem  Plan 

Ihr  Strahlenlicht,  gemildert  von  Zephyren, 

Die  lebende  Natur  nur  noch  zur  Wolluft 

fpüren.  — 

Wo  find  denn  nun  die  Freunde  der  Natur, 

m 

Die  einen  Frühlingstag,  ein  Paradies  zu  fehen, 
Und  Sinn  und  Herz  daran  zu  laben  recht  ver- 
liehen ? 

Denn  ihretwegen  mahl*  ich  nur. 

Mich  felber  reitzte  diefe  Scene 
Weit  weniger,  als  eine  Bauerfchöne, 

In  weifsem  Wamms  und  Bock;  ein  allerlieb- 

ftes  Ding, 

Das  muntern  Schrittes  dort,  mit  einem  blan- 
ken Topfe 

Voll  frifcher  Milch  auf  feinem  Kopfe, 
Vermuthlich  feinen  Weg  zum  nächften  Städt- 
chen cinjr. 

ö ö 

*Acli,  falle  nicht!  — war  plötzlich  mein  Gedanke, 


*43 


Als  He,  beltimmt  durch  ihren  Pfad, 

Die  allzu  fchmale  Brückenplanke 
Quer  über  einen  Bach  betrat  — 

Und  wenn  du  mufst,  fo  falle  lieber, 

Wenn  du  erft  unverfehrt  herüber 
Und  hier  auf  meinem  Rafen  bilt, 

Der  trockner  und  auch  weicher  ift.* 

Der  Schritt  gelang.  Bald  fah  ich  mit  Ent- 
zücken, 

Dafs  lie  den  Weg  nach  meiner  Gegend  nahm. 
Je  näher  lie  heran  gefchritten  kam, 

Je  naher  fchien  lie  mir  an*s  Herz  zu  rücken. 
Unkundig  defs,  was  mir  gefchehn, 

Sprang  ich  empor,  entgegen  ihr  zu  gehn; 

Und  immer  reitzender  erfchien  fie  meinen 

Blicken. 

So  zart,  fo  wohlgebaut,  fo  frifch,  fo  rofenfchon 

Hat  Zeus  auf  Erden  nichts,  im  Himmel  nichts 

\ 

gefelm. 

Um  ein  Gefpräch  mit  ihr  nach  Würden  zu  be- 
ginnen , 

Wufst*  ich  fogleich  auf  nichts  mich  zu  befmnen. 
So  voll  das  Herz  mir  war,  fo  leer  fühlt*  ich 

den  Kopf. 


i 
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Jen’s  glicli  dein  Trunkenbold , und  diefer  war 

ein  Tropf; 

Und  beide  wiflen  nicht  befonders  viel  zu  fagen. 

In’s  Mittel  trat  da  noch  Freund  Magen: 

i 

i 

Doch  adrefiirte  der  lieh  nur  an  ihren  Topf, 

Und  bat,  ihm  einen  Trunk  daraus  nicht  abzu- 

fchlagen. 

Sie  botli  ilin  mir  mit  einer  Anmuth  dar, 

Der  fie  allein  nur  fähig  war. 

Dann  fuhr  ich  fort,  fie  noch  mit  zwei,  drei 

Fragen 

Nach  Nahmen,  Alter,  Dorf,  und  folcherlei, 

zu  plagen; 

i 

Und  jedes  Wort,  das  ich  darauf  vernahm, 

War  werth,  dafs  es  aus  ihrem  Munde  kam. 

% 

i 

i 

i 

Sie  war  vom  nächfien  Dorf;  ihr  Nähme 

hiefs  Aline, 

*Acli!  fprach  ich,  liebe  füfse  Line, 

i 

Ich  möchte  wohl  dein  Bruder  feyn!’  — 

Nicht  diefs  gerade  wollt’  ich  Tagen  — 

'Und  Ihre  Schweller  ich!’  fiel  fie  mit  Wohl- 

i 

behagen 

Voll  allerliebfier  Unfcliuld  drein.  — i 

i 

i 

I 
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fDoch  lieb’  ich  dich,  bei  meiner  Ehre, 

Nicht  weniger,  als  ob  ich’s  wirklich  wäre,5 
Erwiedert’  ich,  indem  ich  fie  umfchlang. 
Alinchen  fetzte  fich  zur  Wehre, 

t 

Und  als  fie  mir  entgegen  rang, 

Fiel  ach!  ihr  Topf;  — die  Milch  flofs  auf  die 

Erde, 

Welch  Mifsgefchick ! — Sie  weinte  bitterlich; 
Rifs  dann,  mit  zürnender  Geberde, 

Voll  Ungefiüm , aus  meinen  Armen  fich ; 

Rafft’  ihren  Topf  auf  von  der  Erde, 

Und  wollte  fliehn.  'Ach,  war’  ich  erft  zu  Haus!’ 
Rief  fie  voll  Angft;  glitt  auf  der  Milcliftrafs’  aus; 
Und  fiel,  fo  lang  fie  war,  zu  Roden  auf  den 

Rücken. 

Ich  flog,  ihr  beizuftehn,  doch  wollte  mir’s  nicht 

glücken ; 

Denn  einer  ftärkern  Macht,  als  ich, 

Gelang  es  bald,  fogar  auch  mich 
In  ihren  Fall  mit  zu  verfiricken.  — 

Man  weifs,  ich  zahlte  fechzehn  Jahr, 

Und  fünfzehn  Jahre  war  Aline* 

Diefs  Alter  und  diefs  Plätzchen  war 
Das  rechte,  wo  am  liebfien  feine  Mine 


Digitized  b/ 


/ 251 

Der  Gott  der  Liebe  fpringen  läfst.  — 

Aline  trübte  zwar  durch  Thränen  erft  fein  Feft: 
i Bald  aber  wich  der  Schmerz  der  Wonne, 

Und  lieblich  durch’s  Gewölk  der  Thränen  brach 

die  Sonne.  — 

¥ 

Die  Zeit,  die  ftill  für  uns  in  ihrem  Laufe  . 
i Itand , 

War  dennoch,  wie  lieh  endlich  fand, 

Für  andre  Wefen  fortgelaufen. 

Die  Sonne  fank  hinab  bis  an  des  Himmels  Band. 

Die  Abend glocke  rief  in  Haufen 

Die  Menfchen  und  das  Yieli  zu  Hütt*  und  Stall 

zurück. 

fAch!  fagte  mit  erfchrockncm  Blick 
Aünchen , nun  ift’s  Zeit,  nach  Haufe  mich  zu 

tragen : 

Die  Mutter  möchte  mich  foult  fchelten,  oder 

fchlagen.’ 

Ich  felbft  noch  voll  Refpect  für  meine  Frau 

Mamma, 

Trat  auch  dem  ihrigen  defswegen  nicht  zu  nah*. 
'Hin,  fuhr  lie  fort,  lind  meine  Milch  und  Ehre: 
Doch  Ihrethalb  verfchmerz’  ich  den  Yerluft.’  — 
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f0  geh*  mit  deiner  Milch!  Als  ob  nicht  deine 

Brult , 

Erwiedert*  ich,  fo  weifs  wie  diefe  wäre! 

Im  übrigen  ift  ja  die  Luft 
Unendlich  fiifser,  als  die  Ehre.’  — 

Als  ich  ihr  drauf  mein  Bifschen  Barschaft  grab, 
Und  einen  goldnen  Bing,  zum  Denkmahl  die- 

fer  Stunde , 

Verfprach  fie  mir  mit  Hand  und  Munde, 

Ihn  zu  bewahren  bis  an’s  Grab. 

Betrübt,  fo  bald  verladen  uns  zu  müden, 
Gebrach  es  uns  an  tiefen  Seufzern  nicht; 

Und  Angeficht  von  Angelicht 

Schied,  feucht  von  Thriinen  und  von  Rüden. 

Ich  fchwang  mich  wieder  auf  mein  Rofs ; 
Verfolgte  mit  dem  Blick  noch  lange  meine 

Schöne; 

Dann  fagt’  ich  Lebewohl  der  anmuthsvollen 

Scene , 

Wo  ich  zum  erften  Mahl  der  Liebe  Glück  genofs; 
Und  voll  Verdrufs  in  Herz  und  Miene, 

Dafs  ich  kein  Bauer  war  im  Dörfchen  meiner 

Line, 

Ritt  ich  zurück  auf  meines  Vaters  Schlofs. 
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Ich  hatte  mir  zwar  felbft  das  Wort  ge- 
geben , 

Auf  keine  andre  Jagd  in  meinem  ganzen  Leben, 
Als  auf  die  Freudenjagd  in  Linens  Thal  zu 

gehn ; 

Und  allenthalben  fonft  in  Feld  - und  Wald  ge- 


lingen , 

Der  reitzenden  Aline  wegen, 

Das  Wild  mit  Gnaden  anzufehn : 

Doch  alle  diefe  fcliönen  Plane, 

Schon  ausgeführt  in  meines  Herzens  Wahne, 
Verfch  wanden  wie  ein  Morgen  träum. 

Ö 

Denn  abgefliegen  war  ich  kaum, 

So  kam  ein  Poftillon  mit  Briefen , 

Die  meinen  Vater  nach  Paris , 

• £ 

Ach!  fclion  am  nächften  Morgen,  riefen.  ,r  \ 

•V 

Denkt,  wie  mir  wurde,  da  es  hiefs, 

I V 

Ich  müfste  mit!  — Mit  jammervoller  Miene 
Schluchzt*  ich:  Ade,  Mamma!  und  dacht*:  Ade, 

Aline ! — 


& « 

Auch  Stahl  zernagt  die  Zeit : wie  alfo 

könnte  dann 

Der  Liebe  zarter  Stoff  vor  ihrem  Zahn  befiehen? 
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Untröftbar  reift’  ich  ah,  mit  meinen  Herzens- 

w elien ; 

Doch  wo! ilget röftet  kam  ich  an. 

Je  mehr  ich  von  Alinchen  mich  entfernte, 

Je  mehr  entfernte  lieh  Alinchen  auch  von  mir. 
Die  Luft  an  Allem,  was  ich  hier 
In  meiner  neuen  Welt  zuerß  erfuhr  und  lernte. 
Behexte  die  Erinnerung  der  Luft, 

Die  ich  verlor ; und  meiner  jungen  Bruft 
Entftahlen  zwei  hochwoldgeborne  Diebe, 

Die  Löflelei  und  Elirfucht,  bald  die  Liebe. 
Auf  kriegerifcher  Bahn  ftrebt’  ich  nach  Ehr* 

und  Glück. 

Mein  Arm  erfocht  mir  durch  feclis  faure  Zü^e 
Zwar  nicht  an  Lohn,  doch  Wunden  volle  Gnüge. 
Dann  kehrt’  ich  nach  Paris  zurück, 

Um  dort  mit  beflerm  Glück  für  Minnelohn  den 

Schönen, 

Als  Königen  für  ihren  Dank  zu  fröhnen. 

Einß,  nach  vollbrachter  Oper,  fand 
Ich  mich  von  ungefähr  bei  einer  hübfehen 

Dame , 

Die  ihres  Wagens  wartend  Rand. 
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Auf  Ein  Mahl  machte  die  auf  mich  die  Auf- 

merkfame , 

Und  fragte:  'Kennen  Sie  mich  nicht?’  — 

* V erzeihen  Sie , Madam , nie  fall  ich  Ihr  Ge- 
heilt.’ — 

'Nie?  — Ei!  Betrachten  Sie  mich  doch  einmahl 

genauer.’  — 

*Diefs,  fchöne  Dame,  wird  zwar  wahrlich  mir 

nicht  fauer: 

Doch  was  ich  Schönes  auch  in  meinem  Leben 

fall, 

So  kam  doch  nie  etwas  dem,  was  ich  felie, 


t nah’.’  — 

rNun\  weil  denn  mein  Gehellt  nichts  in  Er- 

innrung  bringet, 

i 

So  will  ich  felin,  ob’s  nicht  der  Hand  gelin- 
get.’ — 

Hier  zog  he  ihren  Handfchuh  ab, 

Und  zeigte  mir  den  Bing,  den  ich  Alinen 


gab. 

*Alin’,  Aline!’  wollt’  ich  Tagen: 

Doch  vor  Erftaunen  ßarb  das  Wort 
Im  Munde  mir.  IndelTen  kam  ihr  Wagen. 
Wir  fliegen  ein , und  rollten  fort. 


* 
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Und  folgenden  Bericht  vernahm  mein  Ohr: 

* Vermuthlich  haben  Sie  des  Milch topfs  nicht 

vergeflen  ; 

Viel  weniger  noch  alles  Deflen, 

Was  ich  mit  meinem  Topf  verlor. 

Nicht  Sie,  mein  Herr,  nicht  ich  bedachten. 
Was  wir  an  jenem  Tage  machten: 

Doch  ward  es  mir  bald  offenbar, 

Dafs  es  ein  — kleiner  Junker  war. 

Auch  meine  Mutter  ward  es  innen; 

Und  jagte  kurz  und  gut  das  Töchterchen  von 

hinnen. 

Kein  Bitten  half  mir  aus  der  Noth.  Ich  ging. 
Als  ein  verwaiftes  armes  Mädchen, 

Und  bettelte  mich  bis  in’s  nächfie  Städtchen, 
Wo  eine  alte  Frau  mich  mütterlich  empfing. 
Der  Menfchenfreundlichkeit  zum  Ruhme, 
Erklärte  die  lieh  bald  zu  meiner  guten  Muhme. 
Sie  hegt’  und  pflegte  mich;  fie  putzte  mich 

heraus ; 

Und  nahm,  wohin  fie  ging,  das  Nichtchen  mit 

fich  aus. 

Die  Kennerfchaft  fing  an  nach  mir  zu  fehen, 
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Heehrte  bald  mit  Zufpruch  unfer  Haus, 

Und  Tantchen  gab  mir  gütigd  zu  verliehen , 

Ja  hübfcli  mit  Höflichkeit  den  Gaften  vorzu- 
gehen. 

Gehör fam  richtet’  ich  der  Tante  Willen  aus. 
Der  Paftor  Loci  kam  zuerli  in  unter  Haus, 
Und  auch  am  öfterften;  drum  mufste  wohl  vor 

Allen 

Ihr  kleiner  Sohn  auf  feine  Rechnung  fal- 
len. 

Er  machte  nach  der  Zeit  ein  fclmiuckes  Chor- 
kind draus. 

Doch  Tante,  die  auf  unfer  Glück  zu  linnen 
Auch  felbft  iin  Glück  nicht  unterliefs, 

Fand  bald,  wie  fie  mir  klar  bewies. 

In  einer  grofsen  Stadt  fey  mehr  noch  zu  ge- 
winnen , 

Und  führte  mich  von  dannen  nach  Paris. 

i 

Hier  <rin<r  ich  durch  verfchiedne  Hände, 

w O 

Und  meinen  Reitz  befafs  am  Ende 
Ein  alter  wackrer  Prälident. 

Nun  weifs,  wer  diele  Herren  kennt, 

Dafs,  wenn  fie  noch  fo  hoch  in  Themis  Tem- 
pel flehen, 

( l7  ) 


(lürger’s  Schriften.  Tf.  B.  ) 
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Sie  doch  'an  Amors  Hof  vielleicht  am  letzten 

gehen. 

Von  meinem  Ehrenmann  blieb,  wann  er  blank 

und  bar, 

Entfiaatsperückt,  enthalskrauft , ausgewindelt 
Aus  feinem  grofsen  Amts-Talar, 

Kurz , wann  er  ganz  von  dem , was  nicht  er 

felber  war, 

Vom  Haupt  bis  auf  den  Fufs  entfchindelt , 

Vor  mir  erfchien,  blieb,  Tag’  ich,  blank  und  bar 
So  wenig,  dafs  es  kaum  der  Rede  würdig  war. 
Doch  liebte  mich  diefs  Wenige  nicht  wrenig; 
Und  überhäufte,  wie  ein  König, 

Der  fich  an  keine  Gloflen  kehrt, 

Die  Tante,  fo  wie  mich,  mit  Geld  und  Gel- 

deswerth. 

Die  Tante  ftarb,  und  ihr  Vermögen 
Vermehrte  noch  durch  Erbfchaft  meinen  Segen. 

V- 

So  hatt*  ich  denn,  durch  Fleifs  bei  Tag  und 

Nacht , 

Von  dem  — und  dem  — und  dem  — und  mei- 
nem Prüfidenten, 

Und  durch  der  Tante  Tod,  fünf  taufend  Thaler 

Renten 
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In  trockne  Sicherheit  gebracht. 

Langweilig  wurde  mir  in  mancherlei  Betracht 
Mein  Handwerk  nun;  auch  höhnte  mich  fein 

Nähme. 

Ich  hätte  gern  die  Ehr  - und  Tugend fame, 
Wenn  .auch  nur  zur  Veränderung  gefpielt, 
Wiewohl  man  dabei  auch  oft  lan^e  Weile 

fühlt. 

Fiir  zwei  fcharmante,  blanke,  kraufe, 
Geränderte,  vollfchwere  Ludewig 
Erklärt*  ein  Stammbaummacher  mich 
Zum  Fräulein  von  fehr  gutem  Haufe. 

Nun  lebt’  icli  hoch;  gerieth  von  ungefähr 
Mit  Männern  von  Talent,  befonders  fchönen 

Geiftern , 

Auch  in  ein  £cifii£es  Verkehr. 

Dadurch  gewann  bei  Stümpern  und  bei  Mei- 

flern 

Der  Ruf  von  meinem  Geilt,  Witz  und  Ge- 

fchmack  gar  fehr; 
Auch  mocht’  es  in  der  That*  mich  etwas  mit 

vergeiftern. 

Ein  hochgeborner  Ehrenmann 
Von  vierzig  taufend  Thaler  Renten, 


t 


nCo 

In  mich  und  mein  Verdienft,  Trotz  meinem 

Präfid eilten , 

Bis  über’s  Ohr  verlieht,  botli  Herz  und  Hand 

mir  an. 

So  ift  denn  nun  die  weiland  arme  Hi  ne 
Marquife  Caftelmont  für’s  werthe  Publicum; 
Doch  blieb  die  Frau  von  Caftelmont  darum 
Nicht  minder  noch  für  dich  Aline.’  — 

'Und  nun  für  wen,  fprach  ich  zu  ihr. 
Für  wen  hat  wohl  dein  Herz  am  zärtlichften 

K 

gefchlagen  ? 1 — 
'Das  lcannft  du,  böfer  Mann,  noch  fragen? 
Verletzte  fie  mit  fanftem  Schlage  mir. 

Ich  war  Natur  und  Einfalt,  als  ich  dir 
Mich  fchenkte,  wenn  ich  gleich  mir  drob  das 

Haar  zerraufte. 

Das  blieb  ich  nicht,  als  ich  an  Andre  mich 

verkaufte. 

Nicht  mehr  fo  jugendfrifch  und  fchön, 

Mufst’  ich  mein  Bifschen  Beitz  durch  fremden 

Schmuck  erhölm. 

Und  Tag  für  Tag  die  Kunft  des  Wohlgefallens 

üben. 
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Wie  hält*  ich  da  noch  können  lieben? 

Die  Künftelei  'wird  Itcts  das  Ziel 
1 Der  reitzenden  Natur  verrücken. 

Das  Roth,  womit  wir  unfre  Wangen  fchmücken, 

1 v-o  ' 

Zerftört  das  holde  Farbenfpiel, 

Durch  welclies  wir  zum  erlten  Mahl  ent- 
zücken ; 

Und  Lügen  der  Empfind fanikeit  ei  flicken 

Das  lierzliche  NaturgefühL 

% 

Nur  Ein  Mahl,  und  nur  dir,  hat  lieh  mein 

Herz  verfprochen  \ 
Und  liab’  ich  gleich  in  kurzer  Zeit 
So  leicht,  als  Eine  kann,  die  Treue  dir  ge- 
brochen : 

So  darf  ich  doch  auf  Herzbefländigkeit 

w 

So  fehr,  als  irgend  Eine,  pochen. 

Gewichen  ift  aus  meiner  Plian tafle 
Dein  zaubervolles  Bildnifs  nie. 

Den  Kelch  der  Luit,  auch  von  den  fchönften 

Rittern 

Mir  dargereicht,  pflegt*  es  mir  zu  verbittern. 
Docli  mufs  ich  allerdings  geftehn, 

Bisweilen  mocht*  es  auch  die  Süfsigkeit  er- 

höhn.’ 
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Und  nun  begann,  vor  innigem  Entzücken, 
So  unverhofft  beifainmen  uns  zu  fehn, 

Ein  folclies  feuriges  Umarmen , Herzen , 

Drücken 

Und  Küflen  hin  und  her,  als  wär*  es  nie  <re- 

9 w 

fchehn. 

Wir  langten  an  bei  ihr;  ich  blieb  zum  Abend- 

eflen ; 

Und  weil  der  Herr  Marquis  heut  nicht  zu 

Haufe  kam , 

So  hielt  ich  aus , bis  Alles  Abfcliied  nahm ; 
Und  blieb  die  Nacht  — wo?  liifst  ficli  leicht 

emieffen.  — 

Der  Liebesgott  verfchmäht  die  Gold-  und  Sei- 
denpracht 

Des  Schlafgemachs,  des  Bettes  der  Marquife; 
Er  fühlt  fich  nur  auf  blumenreicher  Wiefe, 
Und  in  des  Hains  geheimer  Schattennacht, 
Auf  weichem  Moos , in  feinem  Farad  iefe. 

- Mein  Herz  erfuhr’s;  denn  darin  nur  beßand 
Mein  ganzes  Glück , dafs  ich  mich  hinter  der 

Gardine 

Mit  einer  hübfchen  Frau  befand: 

Allein  fie  liiefs  und  war  nicht  mehr  Aline.  — 
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Ihr  Liebenden,  ilt  euch  am  Vollgenufs 
Der  Liebe,  iuindeftens  der  Wolluft  was  gele- 
gen 

* 

So  fuchet  ja  ihn  nicht  auf  meinen  Wegen, 
Wo  man  nur  ftets  im  Fluge  nippen  mufs. 

Mit  Briefen  vom  Minifter  gilt  kein  Säumen; 
Da  mufs  man  zur  Armee  zurück. 

Diefs  unmeidbare  Mifsgefcliick 
Entriittelte  mich  meinen  Wonneträumen.  — 
Wie  lange  wird  der  Lug  und  Trug 
Des  Frahlers  Ruhm  uns  fo  viel  zarte  Freuden, 
Wie  lange  noch  der  Ruhe  Glück  verleiden? 
Wie  lange  wird  der  Held  des  Krieges  Fluch 
Mehr  als  der  Liebe  Segen  ehren?  — 

Jedoch  auf  diefcr  Weisheit  Lehren 

ITatt’  ich  in  jener  Zeit  von  Herzen  wenig  Acht. 

Denn,  wenn  man  Hauptmann  ilt,  fo  ilt  man 

drauf  bedacht, 

Vielmehr  Major,  als  Philofoph  zu  werden; 

A 

Und  Trotz  den  ltrengen  Amtsgeberden 
Des  erften  Matadors  im  Staatsrath  und  am  Ilof, 
Wird  man  viel  leichter  auch  Major,  als  Phi- 
lofoph, 

Es  fing  daher  kaum  an  zu  tagen, 
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So  warf  ich  mich,  am  Herzen  leicht  und  frei, 

In  meinen  angefchirrten  Wagen, 

Und  liefs  zu  neuer  Plackerei 

Mich  aus  dem  Schoofs  der  Frau  INIarquife  tra- 

% 

gen.  — 

* 

Nachdem  ich  fünfzehn  volle  Jahr 
Von  Haus  und  Hof  entfernt  gewefen  war. 

Und  Trotz  der  Tapferkeit,  mit  welcher  ich 

geltritten , 

So  manchen  Tort,  als  Hieb  und  Schufs  er- 
litten, 

Mufst*  ich,  als  General  für  unfre  Kolonien, 
Mich  nach  Oftindien  ein  wenig  noch  bemühn. 
Im  Meer  und  im  Roman  mit  Sturm  lieh  zu 

* befallen , 

Sey  jedem  R obinfon  von  Fierzen  überladen. 

Ich  kam,  fo  gut  man  immer  kann, 

Ganz  fonder  Ungemach  auf  meinem  Poften  am 
Bei  feinem  Topf  voll  Reis,  bei  feinem  Wafler- 

1cm  ge 

Safs  Alles,  als  ich  kam,  in  Ruh’  und  Har- 
monie ; 

Und  meine  Fahrt  fall  einer  Luit part^e 
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Weit  ähnlicher,  als  einem  Kriegeszuge. 

Weil  ich  nun  nichts  zu  fechten  vor  mir  fand,; 

So  fing’s  mich  an,  nach  Reifen  zu  verlangen, 
o 1 xd  t 

Gedacht,  gethan.  Ich  lirich  von  Land  zu  Land, 

% 

Und  blieb  zuletzt  im  Reich  Golkonde  hangen, 

Das  vor  ganz  Afien  in  höchfter  Blüthe  liand. 

Beglückt  durch  eine  Frau,  die  hier  das  Zepter 

führte, 

War  alles  Volk;  weil  Schönheit  und  Verftand, 

Die  des  Monarchen  Herz,  und  der  fein  Reich 

regierte. 

Nicht  nur  des  Staats  Schatullen  waren  voll; 

Voll  waren  überall  auch  die  der  Unterfaffen. 

Der  Bauer  ackerte  nur  für  fein  eignes  Wohl. 

Wie  feiten  das!  — Die  Herren  bei  den  Kaffen 

Erhüben  fremdes  Geld  nicht  für  ihr  eignes 

Wohl. 

Wie  noch  weit  feltner  das!  — Durch  Itattliche 

Gebäude 

Nahm  jede  Stadt  den  Sinn  der  Schönheit  ein. 

So  Herz  als  Auge  fand  am  Volksgewimmel 

Weide, 

Des  Städters  Angeficht  entfirahlten  Stolz  und 

Freude, 
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Bewohner  feiner  Stadt  zu  feyn. 

Den  Landmann  liielt  die  Freiheit  warm  und 

trocken , 

* 

Und  gab  ihm  ßets  genug  in  feinen  Napf  zu 

brocken. 

Zufrieden  mit  dem  Glück,  das  ihm  fein  Stand 

verhiefs , 

Und  auf  die  Ehre  ßolz,  die  Pflug  und  Spinne- 
rocken 

Die  Weisheit  diefes  Staats  erwies , 

Liefs  er  fich  feiner  Flur  durch  kein  Phantom 

entlocken. 

Die  Grofsen  hielt  der  Zauberblick 
Der  fchönen  Königinn  mit  Lufi  am  Hof  zurück. 
Denn  fie  verfiand  die  Kunß,  die  Treue  zu  be- 
lohnen, 

Und  doch  dabei  den  Schatz  des  Staates  zu  ver- 

fclionen ; 

Die  holde  Kunß,  die  ßets  ihr  Ziel  erreicht. 
Und  die,  wie  mir  als  Dilettanten  däucht , 

Zu  feiten  nur  die  Königinnen  üben, 

Weil  fle  den  Königen  vielleicht 

Nicht  allerdings  zu  herzlichem  Belieben 

Gereichen  mag,  wenn  fie  Notiz  befchleicht. 
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Den  unfern  hatte  He  zum  Glück  noch  nie  er- 
reicht. 

Ich  kam  an  diefen  Hof  und  ward  dafelbft 

empfangen , 

So  gut,  als  immer  nur  ein  Fremdling  mag  ver- 
langen. 

Erft  hatt*  ich  öffentlich  beim  Könige  Gehör; 

Dann  bei  der  Königinn,  die  ihren  Schleier 

fenkte. 

Darob  verwundert*  ich  nun  freilich  mich  gar 

felir : 

Denn  nach  dem  Atteftat',  fo  das  Gerücht  ihr 

fchenkte, 

Erwartet*  ich  hier  keinen  Schleier  mehr. 

Indeffen  mufs  ich  doch  zu  ihrem  Ruhme  Tagen, 

Dafs  fie  mich  fonft  mit  aller  Huld  empfing. 

Ich  hatte  weiter  nichts  zu  klagen, 

Als  dafs  der  Schleier  mir  des  Anblicks  Luft 

verdarb , 

Wonach  ich  in  der  Tliat  faft  vor  Begierde  ftarb. 

Denn  dafs  üe  fchöner  war*,  als  alle  Huldgöt- 
tinnen , 

Hatt*  ich  von  Jedermann  gehört. 

Zudem  ift  auch,  was  grofsen  Königinnen 
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Die  gütige  Natur  befchert, 

i 

Der  Neugier  doppelt  merken swerth.  — 

i 

Kaum  bin  ich  -wieder  heim,  und  glaube 

mich  mein  eigen. 

So  kommt  ein  Junker  an,  gefandt  zu  dem 

Behuf, 

Mir  monren  früh  den  fchönen  Park  zu  zeigen. 
Den  nach  höchlt  eignem  Plan  die  Königinn 

erfcliuf. 

Das  nehm’  ich  dankbar  an.  Wir  ftehen 
Schon  mit  der  Sonne  munter  auf, 

Und  nehmen  Anfangs  unfern  Lauf, 

Durch  ein  Gewinde  von  Alleen, 

In  eine  Art  von  dicht  verwach fnem  Hain , 

i 

Wo  Pomeranzenbäum*,  Akazien  und  Myrten 

Mit  Frucht  und  Bliithenduft  im  Schatten  uns 

* . 

bewirthen. 

An  einen  Baum  in  diefem  Hain 

i 

. Steht  ein  gefälteltes,  gezäumtes  Pferd  gebunden. 
Mein  Führer  fpringt  hinauf,  Itöfst  in  ein  Sil- 
berhorn , 

Das  ihm  am  Hälfe  hängt,  gibt  feinem  Hofs 

den  Sporn, 
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Und  ift  in  wenigen  Secunden 
Aus  meinem  Aug*  und  meinem  Ohr  ver- 
schwunden. 

Gloffirend  über  diefen  Sprung, 

Und  ziemlich  voll  Verwunderung, 

Dafs  man  allhier  die  Fremden,  Statt  Spazieren, 
Am  Narrenfeil  nur  irre  Sucht  zu  Sühren, 
Verfolg*  ich  meinen  Weg  bis  an  des  Wäldchens  • 

Rand. 

Auf  Ein  Mahl  wird  uie  Gegend  mir  bekannt 
Und  Sieh!  nach  kurzem  Weiterwandern, 

Liegt  eine  Landfchaft  vor  mir  da, 

Die  der,  wo  ich  zuerft  Alinen  Iah, 

So  ähnlich  ift,  als  kaum  Ein  Ei  dem  andern. 
Bis  auf  das  kleinfte  zeigen  Sich 
Dasfelbe  Thal,  diefelben  Höhen, 

Bekränzt  mit  Birken  und  mit  Schlehen. 

Es  läfst  diefelbe  Lücke  mich 
DenSelben  Flur-  und  Gar tenft rieh, 

Und  weiter  hin  dasfelbe  Dörfchen  Sehen. 

Auch  fehlt,  wie  Sich  verftehet,  nicht 
Der  Pfad  , der  Bach,  die  Schmale  Brückenplanke. 

^ Nur  Eins,  das  Mädchen  noch  gebricht. 

Kaum  aber  wünfeht  diefs  mein  Gedanke, 
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So  tritt  auch  das  daher.  Es  trägt  denfelben 

Topf, 

Vermuthlich  auch  voll  Milch,  auf  feinem  Kopf; 

I 

Und  iß  an  Kleidung,  Wuchs,  Gehalt  und  Gang 

und  Miene,  * 

Von  Haupt  zu  Fufs  bis  auf  ein  Haar  — Aline. 

/ 

'Ift  das  ein  Traum?  iß  es  Bezauberung? 

Ift's  Wirklichkeit?  Sind’s  leere  Schattenbilder?* 
Rief  ich  mit  Ungeftiiin  in  milder 
Betäubender  Verwunderung.  — 

'Kein  Zauber,  Tagte  he,  kein  Traum  hat  dich 

betrogen , 

Kein  leerer  Schatten  hat  von  mir 
Dir  Wirklichkeit  nur  vorgelogen ; 

4 

Sie  leibt  und  lebt;  Aline  fleht  vor  dir. 

Ihr  Aug’  und  Herz  verrieth  dich  geftern  ihr. 

Sie  wünfcht’  in  der  Gehalt  von  dir  erkannt  zu 

1 

werden, 

Worin  he  dir  zum  erflen  Mahl  gefiel, 

Und  überrafchte  dich  daher  mit  diefem  Spiel. 

Sie  kommt,  in  deinem  Arm  von  ihren  Kron- 

be  fch  werden 

Sich  auszurulm;  und  fetzt  auf  ihren  Kopf, 
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Anftatt  der  Krone,  jenen  Topf, 

Stets  unvergefslich  ihr  auf  Erden. 

Durch  dich  nur  fühlt  die  arme  Milcherinn 
Sich  glücklicher,  als  jede  Königinn.5  — 

Mein  Herz  vergafs  die  Königinn  im  Grü- 
nen ; 

Ich  fall  und  hörte  nur  Alinen. 

Wir  waren  beide  ganz  allein, 

Bedroht  von  keinem  Freudenräuber. 

Auch  Königinnen  lind  bekannter  Mafsen  Weiber: 
w ie  follt’  es  nicht  die  von  Golkonde  feyn? 
Ich  fühlte  mich  am  Leib  und  am  Genüilhe 
In  meiner  erflen  Jugendzeit; 

Und  unterhielt  daher  die  Königinn  noch  heut, 
Als  ob  die  Königinn  noch  wie  Al  ine  blühte; 
Weil  einer  Königinn,  wie  man  gewöhnlich 

Auch  felbfi  das  Alter  nie  der  Jugend  Blüthe 

raubt. 

Nachdem  wir  fo  das  Feft  des  Wiederfehns 

gefeiert , 

Und  kräftiglich  durch  Wort  und  That 
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Den  erfien  Liebesbund  erneuert, 

♦ 

Liefs  lie  Jicli  ihren  Hof- Ornat 
Durch  eine  traute  Zofe  bringen, 

Die  auf  ihr  Zeichen  fchnell  aus  nahem  Bufch- 

werk  trat. 

Sie  entalinte  fleh;  und  unbefangen  gingen 
Wir  auf  das  Sclilofs  zurück.  Des  ganzen  Ho- 
fes Staat 

Erfchien  vor  ihr  in  glänzender  Parade ; 

Und  Jedermann  ward  durch  die  Huld  und 

Gnade, 

Womit  fie  ihm  entgegen  kam,  entzückt. 

Der  hier  ward  angeredt;  der  dort  ward  ange- 
blickt ; 

Und  angelachelt  wurden  Alle; 

Kurz , wie  ein  fchönes  Weib  auf  ihrem  Eh- 
renballe, 

Schien  fie  die  Liebfchaft  Jedermanns;  allein 
Ganz  Niemands  Königinn  zu  feyn. 

Nach  aufgehobnem  Mittagsmahle, 

Das  alle  Welt  mit  ihr  £enofs. 

Entzog  fie  lieh  mit  mir  dem  Trofs 
Nach  einem  abgelegnen  Saale. 

Hier  fafs  ich  traulich  rieben  ihr; 
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Und,  meiner  Neubegier  zu  fieuern, 

Oal)  fie  getreu  in  Nuce  mir 

Den  zweiten  Tom  von  ihren  Abenteuern. 

'Kaum  wareft  du  drei  Monath  aus  Paris, 
So  zwang  ein  Ehrenpunct,  der  lieh  nicht 

fehl  ich  ten  liefs, 

Den  Herrn  von  Caftelmont  zum  hitzigften 

Duelle, 

Und  leider!  blieb  er  auf  der  Stelle. 

IMir  tief  gebeugten  Witwe  blieb 
Kein  andrer  Troß  für  diefen  Senfenhieb, 

Als  vierzig  taufend  Thaler  jährlich, 

Die  Herr  von  Caftelmont  mir  lieber  liinterliefs. 
Um  halb  fo  viel  noch  drüber,  wie  es  hiefs , 
Standes  in  Sicilien  beinah*  etwas  gefährlich. 
Wofern  ich  nicht  olm*  allen  Zeitverluft, 

Zur  Wendung  der  fatalen  Krife, 

Mich  felbft  an  Ort  und  Stelle  wiefe; 

Auch  diente  zur  Erleichterung  der  Lruß. 
Behauptete  mein  Arzt,  die  Reife  der  Mar- 

qnife. 

So  fchiflV  ich  denn  mit  vieler  Luft 
Mich  ein,  um  nach  Palermo  abzufahren. 
(buroer’s  Schriften.  II.  B.  ) (iß) 
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Doch  ein  conträrer  Wind,  der  fcharf  aus  Nor- 
den blies, 

Verfchlug  uns  von  der  Fahrt,  und  iiiefs 
Uns  an  die  Kiifte  der  Barbaren , 

Wo  der  contrarfte  der  Korfaren 
Sich  'weit  conträrer  noch  bewies. 

Das  Schiff  mit  Mann  und  Maus,  und  mit  der 

Frau  Marquife, 

Wie  fleh  von  felbft  verlieht,  ward  des  Korfaren 

1 Frife. 

Der  Kapitän,  ein  Türk’,  verfuhr  mit  Jeder- 
mann 

Von  unferm  Schiff  fo  graufam  und  fo  feind- 
lich ; 

Allein  mit  mir  fo  gütig  und  fo  freundlich. 

Als  immer  nur  ein  Türk*  verfahren  kann. 
Nachdem  er  Algier  erft  begrüfset, 

Verfchleppt’  er  mich  nach  Alexandrien. 

Sans  Rimc  et  fans  Raifon  ward  er  dafei bft  ge- 

fpiefset ; 

Mich  aber  both  man  feil,  ncblt  allem  Seini^en. 
Ein  Flandelsmann  aus  Indien , 

Erft  and  als  Sclavinn  mich  zu  un^eheuerm 

o 

Preife , 
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Und  brachte  mich,  nach  ziemlich  langer  Reife, 

I lierher.  Ich  lernte  bald  durch  feinen  Unter- 
richt 

Des  Landes  Sprache,  Sit t’  und  Weife. 

TNTur  die  Geduld  zur  Knechtfchaft  lernt*  ich 

v nicht; 

So  leicht  ich  auch  mich  unter  Armuth  beugte. 

So  bald  daher  Gelegenheit  lieh  zeigte, 

Hielt  ich  die  Flucht  für  Menfchenreclit  und 

Pflicht. 

Auf  einer  Jagd  nach  fchönen  Landestöchtern, 

Fiel  ich  von  ungefähr  des  Königs  Harems- 
wächtern 

Durch  meine  Schönheit  in’s  Gefleht. 

Man  griff  mich  auf;  dem  Freiheitsfinn  zum 

Po  (Ten , 

Ward  ich  noch  vor  der  Nacht  in  das  Serail 

verfcldoffen.  — 

Kaum  aber  war  der  nächfte  Tag  erwacht, 

So  fank  der  ganze  Ilof  mir  dcmuthsvoll  zu 

Fiifsen, 

Als  Lieblings fultaninn  mich  fchuldigft  zu  be- 

grüfsen, 

Wozu  der  König  mich  in  der  verw  ichnen  Nacht 
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*l  Durch  fein:  car  tcl  eft  notre  Plaißr , gemacht. 

Mein  fcliönfter  Stern  fing  an  nun  aufzuglänzen. 

So  wie  die  Leidenfchaft  des  Königs  alle  Gren- 
zen , 

So  überfchiitt  fie  meine  Macht. 

Gollconde  beugte  bald  fich  vor  dem  Zepter 

nieder , 

Das  ich  fo  fertig  fchwang.  Es  hatte  nichts 

dawider, 

Zur  Allbeherrfcherinn  das  fremde  Weib  erhöhn, 

Und  feinen  König  felblt,  voran  nur,  knien  zu 

felin. 

Allmächtig  durch  Gebotli,  durch  Beifpiel,  oder 

Bitte , 

Vernichtet’  ich  und  fchuf  nach  Willkür  jede 

Sitte. 

In  meiner  grofsen  Königsburg 

Liefs  ich  mir  nie  das  kleine  Dorf  entfallen. 

Wo  unverwelkt  ich  fünfzehn  Jahr  hindurch 

Das  Blümlein  Unfchuld  truj*.  Vor  allen 

Schwebt  noch  das  Thal,  wo  icli’s  an  dich 

verlor, 

Der  Pliantafie  mit  feinen  Beitzen  vor. 

Um  mir  das  Bild  noch  voller  zu  beleben , 
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Sucht’  ich  mit  Unverdroflenheit 
Zu  einer  zweiten  Wirklichkeit 
Das  holde  Urfeibft  zu  erheben. 

Ich  legt’  im  Park  das  kleine  Dörfchen  an, 

Um  mein  Geburtsdorf  nachzuahmen; 

Ich  gab  ihm  deflen  theuern  Nahmen; 

Und  fah  darin  ftets  Jedermann 

Für  meinen  Freund  und  Anverwandten  an. 

Ich  bin  in  jenen  kleinen  Hütten, 

# 

Mehr  als  in  meinem  Schlofs,  zu  llaus; 

Ich  fii^e  mich  in  ihre  Sitten; 

« 

Ich  Hatte  jedes  Mädchen  aus; 

Die  Alten  lad*  ich  oft  zu  Tifche, 

Damit  ihr  Anblick  immerdar 
An  mein  geliebtes  Älternpaar 
Die  Anerinnerung,  ftets  heilig  mir,  erfrifche. 
Von  keiner  Jagd  wird  hier  der  Halm  zerknickt, 
Das  Graschen  wird  nur  von  den  Zephyrtänzen 
Der  frohen  Jugend  leicht  gedrückt; 

Und  jedes  Blümchen  nur  zu  Kränzen 
Von  jungen  Liebenden  gepflückt. 

Nie  foll , fo  lang*  ich  bin , auf  meinen  Liel> 

‘ lingslt  eilen 

Die  Axt  der  Ulmen  Eine  fällen, 
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Die  ich  nachahmend  liefs  erziehn , 

Um  jene  mir  lebendig  darzuft  eilen. 

Die  Schatten  unfrer  Luft  verlielm. 

Beim  Purpur  und  beim  Hermeline 
Buht  noch  das  fchlichte  Hirtenkleid 

Der  weiland  dürftigen  Aline, 

* 

Und  weckt  im  Glanz  der  Herrlichkeit 
Die  Anerinnerung  der  alten  Dunkelheit. 

O 

Beftändig  wird’s  in  ihr  die  Achtung  nähren 

D D 

Für  jenen  elften  Stand , worin 

Sie  achtungswerther  war,  als  jetzt  die  Königinn. 

Es  wird  fie  überall  den  Stand  der  Menfchheit 

ehren , 

Und  beffer,  als  ein  Buch,  die  Kunlt  zu  lierr- 

fchen  lehren.’ 


O welch  ein  Phönix  feltner  Art, 

So  eine  Fürftinn  von  Golkonde! 

Was  unter  diefer  Roberonde 
Nicht  Alles  lieh  zufammenpaart ! 

Die  befte  Königinn,  der  beite  Herr  und  König, 
Das  befte  Weib,  der  beite  Philofopli, 

Und  — Alles  das  noch  viel  zu  wenig!  — 

Die  beite  — Luflpartie  am  Hof., 
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Ach!  Kaum  erprobt*  ich  diefs  feit  vierzehn 

* 

Wonne  tagen, 

So  überrafchte  mich  mit  ihr 
. 13er  Kronenträger  felbft  in  feinem  Schlaflofier; 
Und  zwang  mich,  meinen  Kopf  und  Kragen 
Aus  feinem  fchünen  Staatsrevier 
Durcli’s  Kammerfenfter  wegzu  tragen.  — 

D D 

Ich  kehrte  drauf  nach  Frankreich  bald  zurück; 
Und  erntete  dort  ungeheures  Glück 
Und  Unglück;  beiderlei  fehl*  unverdienter  Weife. 
Verarmt  und  hoffnungslos,  verwünfchend  mein 

Gefchick , 

j Macht’  ich  mich  wieder  fort  auf  eine  lange  Reife, 
Und  ftricli  feitdem  von  Land  zu  Land, 

Bis  icli  euch  hier  in  diefer  Wüfte  fand. 

Wenn  ich  mein  Mifsgefchick  hier  endlich  noch 

verwinde, 

So  ift  es,  weil  ich  auf  Ein  Mahl 
In  diefem  ftillen  Palmenthal 
So  Einfamkeit,  als  auch  in  euch  Gefellfchaft 
„ finde,  — 

Bei  diefen  letzten  Vcrfen  quält 
Der  Lefer  fich  vielleicht  mit  peinlichem  GeficliLe. 
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Er  dachte  wohl,  ich  hätte  die  Gefchichte, 

Die  er  liier  las,  für  ihn  erzählt. 

Doch  weifs  er  denn  nicht  mehr,  Avas  fchon  im 

Vorberichte 

Mit  dürren  Worten  für  ihn  fleht? 

Verzeih*  er  dann,  wenn  der  Poet 

Bis  hierher  ficli  an  ein  Perfönchen  wandte. 

Das  feinen  Lebenslauf  von  ihm  zu  hören 

brannte , 

Und  welches  er  von  felbft  w ohl  nimmermehr 

errätli  j 

Kurz,  an  ein  altes  Weib,  mit  grauem  Haar 

und  Hunzel n. 

In  Binfenftoff  gehüllt,  das  fchon  feit  manchem 

Jahr 

Bewrohnerinn  des  Thals,  worin  ich  ankam,  war. 

Dafs  ihr  das  Ding  gefiel,  verrieth  ihr  öftres 

Schmunzeln  ; 

WieAvohl  es  manchen  guten  Schlag 

Von  Lefern  fehr  gelangweilt  haben  mag. 

Als  ich  zu  Ende  AArar,  fprach  meine  kleine 

Alte: 

fWifst  ihr,  was  ich  \ron  dem  Iliftörchen 

halte?’  — 
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eNun,  liebes  Mütterchen?’  — 'Das  Beite,  dafs 

ilir’s  Avifst, 

Ift,  dafs  es  fo  lüibfch  Avahr  in  jedem  Wort- 

chen  ift.’  — 

*Ei,  Mütterchen,  AVer  hat  euch  das  verbürget? 

Ihr  Avifst,  dafs  Einen  nicht  gleich  jede  Lüge 

Avürget : 

Vielleicht  erlog  ich  Alles  Wort  für  Wort.’  — 

'Das  Avcifs  ich  beifer,  Herr,  fuhr  ße  mit  Lä- 
cheln fort; 

Ihr  habt  den  Nagel  voll  auf  feinen  Kopf  ge- 
troffen.’ — 

'Ei,  Mütterchen,  ich  Avill  nicht  hoffen, 

t 

Dafs  ihr  euch  gar  mit  fclivvarzer  Kunft  be- 

fafst.’  — 

'0  ganz  und  gar  nicht,  lieber  Gaff! 

Allein  die  Eigenfchaft  von  einem  kleinen  Ringe 

Verbürget  mir  die  Wahrheit  diefer  Dinge.’  — 

'Hoho , das  Avär’  ein  Ring,  Avie  keiner  noch 

ßch  fand, 

Als  der  vom  Salomo,  der  alle  Geißer  bannt.’  — 

'Kennt,  fagte  ße  mit  fchlauen  Lächelmienen, 

Kennt  ihr  auch  'wohl  das  Ringlein  von  Ah- 
nen ?’  — 
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f0  Himmel!  rief  ich  aus,  ihr  feyd  es  aber- 
mahl ? 

Sprecht,  welcher  Kobolt  trieb  euch  in  diefs 

öde  Thal? * — 

'Der  Kobolt,  Tagte  Jfie,  läfst  fich  nicht  fchwer 

errathen. 

Es  war  der  Zorn  von  meinem  Herrn  Gemahl. 

Natürlich,  dafs  ich  mich  nach  jenen  fchönen 

Thaten , 

< 

So  gut  wie  ihr,  durch's  Fenfterloch  empfahl. 

Ihr  feyd  jedoch  des  Kobolts  Principal : 

Ihr  gabt,  ihr  nähmet  mir  Golkondens  Königs- 
krone ; 

Ihr  führtet  mich,  der  Obfervanz  zum  Hohne, 

Vom  Hirtenthal  ldnauf  zum  Gold  - und  Mar- 
in orfaal  , 

Und  wiederum  von  da  herab  zum  Thal , 

Das  ich  feitdem  in  aller  Ruh’  bewohne.’  — 

*0  Himmel,  rief  ich  aus,  wie  alt  mufs  ich 

nicht  feyn! 

Denn  eben  jetzo  fällt  mir  ein, 

Dafs  ich  ein  volles  Jahr  mehr  als  Aline  zähle: 

Allein,  bei  meiner  armen  Seele! 
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Kaum  kann  man  älter  noch,  als  deine  Run- 
zeln feyn.’  — 

i 

eW  äs  kümmert,  fprach  fie  augenblicklich 
Mit  ehrenfeßem  Ton,  uns  die  Verrunzelung? 

Wir  waren  weiland  fcliön  und  jung; 

Jetzt  lafs  uns  weife  feyn  und  glücklich! 

Wir  haben  in  der  Wolluft  Zeit, 

Statt  zu  geniefsen,  nur  verfcliwendet. 

Sie  iß  dahin!  Die  Freundfchaft  aber  fpendet 
Uns  ihre  Güter  auch  noch  heut: 

Nun  hübfch  genoffen,  ftatt  bereut! 

Nur  flüchtige  Minuten  währet 
Der  Wolluft  Honig füfsigkeit : 

Allein  der  Freundfchaft  Se<ren  nähret 
Das  Ilerz  durch  alle  Lebenszeit. 

Ein  Tröpfchen  Thau  haß  du  in  jener, 

In  diefer  einen  Diamant  \ 1 

Und  funkelt  diefer  gleich  nicht  fchüncr: 

So  weicht  doch  fclion  dem  Hauche  jener  $ 

Dem  Stahl  tliut  diefer  Widerßand, 

Der  Eine  borget  feine  Helle 
Von  einem  fremden  Strahle  blofs; 
j Der  Andre  tragt  an  deffen  Stelle 

Sein  Urlicht  in  felbß  eignem  Schoofs, 

] 

I 
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Und  funkelt  auch  in  dunkler  Zelle. 

Die  Wolluft  ift  des  Glücks  Verfchwenderinn 
Die  Freundfcliaft  dient  ihm  treu,  als  Hausver- 

walterinn.*  — 

» 

Drauf  führte  fie  mich  ohne  Säumen 
\ Entgegen  einem  Berg  - Profpect , 

Mit  Mandel  - und  mit  Feigenbäumen 
Und  Kokospalmen  reich  bedeckt. 

Durch  tausendfach  gekrümmte  Pfade 
Herunter  hüpfend,  macht’  ein  Bach 
Durch  feine  murmelnde  Kaskade 
Das  Eccho  gegenüber  wach. 

Vor  einer  Grott’  am  Fufs  des  Hügels 
Empfing  den  Galt  ein  Silberfee, 

Und  zog  das  Bild  der  anmuthsvollen  Höh’ 

In  die  Unendlichkeit  der  Tiefe  feines  Spiegels. 
'Sieh  an,  fprach  he,  ob  diefes  dir  genügt? 
Umraufcht  vom  nahen  Fruchtbaum  - Haine , 
Buht  meine  Wohnung,  und  — die  deine, 

Wenn  fich  dein  Wunfch  befclieiden  fügt. 
Geringer  Pflege  deiner  Hände 
Bedarf  der  edle  Boden  hier, 

Dafs  er  den  reichften  Segen  dir 
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Zum  Lohne  deiner  Mühe  fpende. 

Zum  Trünke,  wie  zum  Bade,  winkt 
Dir  ein  fo  frifclies  reines  Waller, 

Als  in  Paris  dem  reichften  Praller 
Nicht  in  kryftallner  Flafche  blinkt. 

Von  jenem  Gipfel,  dort  im  Blauen 

Des  unbewölkten  Äthers,  kann 

Dein  Blick  die  Fluren  und  die  Auen 

Von  mehr  als  Einem  Ileicli  auf  Ein  Mahl  über- 

fchauen. 

Verfuch’  es,  Freund,  und  fteig’  hinan! 

Du  athmeft  dort  für  die  Befchwerde 

• • #»* 

Des  reinlien  Äthers  Labfal  ein. 

Du  wirft  entfernter  von  der  Erde 
Und  näher  Gottes  Himmel  feyn. 

Betrachte  dort,  was  in  den  Irrgewinden 
Der  Erde  du  verloren  halt, 

Und  fage  mir  alsdann  gefafst: 

Ob  du  es  noch  willlt  wieder  finden.’  — 

* M 

Bewundernd  fie,  verachtend  mich, 

Warf  ich  mich  vor  der  Lehrerinn  zur  Erde. 
Wie  durch  ein  fchöpferifches : Werde! 

Schnell  umgeftimmt,  empfand  mein  Wefen  lieh; 

i 
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Und  jede  drückende  Befchwerde 
Der  unzufriednen  Wünfche  wich. 

Mein  Herz  empfand  für  iie  mehr , als  es  je 

empfunden. 

Die  feliglien  von  meinen  Lebensliunden 
Sind,  inniglich  vereint  mit  ihr, 

Seit  diefer  Herzbekehrung  mir, 

Vom  Vorurtheil  der  Welt  und  Leiden fchaft 

entbunden , 

Im  Schoofs  der  Einfamkeit  und  Freundlcliaft 

himrefch  wunden. 

Sie  ftärkte  mich  an  Fufs  und  Hand, 

So  wie  an  Herz  und  an  Vorhand ; 

Und  im  Gefühl  der  neuen  Kräfte, 

» 

Ergetzten  Fufs,  Hand,  Geift  und  Herz 
Sich  auch  am  mühenden  Gefchäfte, 

Als  war’  es  lauter  Spiel  und  Scherz. 

Den  ganzen  Tag  fucht*  ich  mein  Glück  ver- 

gebens ; 

Ich  fand  es  erft  am  Abend  meines  Lebens. 
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Sinnesänderung. 


Ich  war  wohl  Jungfer  Eigenfinn, 
Durch  Güte  kaum  zu  zähmen; 

Und  fträubte  mich  oft  her  und  hin, 

Zu  gehen  und  zu  nehmen. 

Der  Himmel  weifs  es,  wie  es  kam, 
Dafs  ich  fo  ungern  gab  und  nahm. 

Da  kam  ein  junger  Flaumenbart, 
Voll  Anmuth  und  voll  Leben. 

Der  wußte  mit  der  beften  Art 
Zu  nehmen  und  zu  geben. 

Da  weifs  der  Himmel,  wie  es  kam, 

‘ Dafs  ich  fo  willig  gab  und  nahm. 

Ich  merkte,  wo  er  ging  und  Itand 
Auf  jeden  feiner  Winke. 

Ergriff  er  meine  rechte  Hand, 

So  both  ich  auch  die  Linke. 

Der  Himmel  weifs  es,  wie  es  kam, 
Dafs  ich  fo  willig  gab  und  nahm. 
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Zum  Nufsgefträuch  mit  ihm  entwich 
Ich  der  Gefpielen  Schwarme. 

Ich  gab  ihm  in  die  Arme  mich, 

Und  nahm  ihn  in  die  Arme. 

Der  Himmel  weifs  es,  wie  es  kam, 

Dafs  ich  fo  w illig  gab  und  nahm. 

Wir  liefsen,  taufchend  Kufs  um  Kufs, 
Auf  weiches  Moos  uns  nieder. 

Ich  gab  den  Kern  von  meiner  Nufs, 

Nahm  den  von  feiner  wieder. 

Der  Himmel  weifs  es,  wie  es  kam, 

Dafs  ich  fo  willig  gab  und  nahm. 

o o 

Da  hörten  wir  durch  Laub  und  Gras 
Die  Mutter  rufend  kommen. 

Wohl  hätt*  ich  fonft,  wer  weifs  noch  was, 
Gegeben  und  genommen. 

Der  Himmel  weifs  es,  wrie  es  kam, 

* Dafs  ich  fo  willig  gab  und  nahm. 
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Freiheit. 


Freiheit  wünfcheft  du  dir,  und  klagft  alltäglich 

und  zürneft, 

Dafs  dir  Freiheit  fehlt,  über  Defpoten- Ge- 
walt? — 

Lern’  entbehren,  o Freund!  Beut  Trotz  dem 

Schmerz  und  dem  Tode! 

Und  kein  Gott  des  Olymps  fühlet  lieh  freier, 

als  du.  — 

Aber  noch  fragt  dein  Blick:  Wie  lern’  ich  die 

f fch weilte  der  Künfte, 

Wie  den  erhabenen  Trotz  gegen  den  Schmerz 

und  den  Tod?  — 

W’irb  bei  der  Mutter  Vernunft  um  Tugend,  die 

göttliche  Tochter. 

Wirb!  — Und  dein  ift  die  Kunft,  dein  der 

erhabene  Trotz. 


( HüROEfv’s  Schriften.  If.  B.  ) 


Entfchuldigung. 


Ja,  Betty,  ja  ich  that  den  Schwur, 
Mit  Lieb’  an  deinem  Reitz  zu  halten : 
Doch  ungerechter  Weife  nur 
Machft  du  zum  Meineid  mein  Erkalten. 
Stets  ehrenfeft  hat  fich  mein  Schwur: 
Dein  Reitz  nur  hat  fich  nicht  gehalten. 
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Problem. 


Liebebewanderter  Mann,  und  liebekundiges 

Weib,  fprich: 

Welche  von  zweierlei  Tein  dünke t die  pein- 
lichste dir? 

Die,  wann  du  inniglich  liebft,  allein  nicht 

wieder  geliebt  wirft, 

Und  das  Andre  nicht  hehlt,  dafs  es  vergel- 

ten  nicht  kann? 

Oder,  wann  inniglich  du  geliebt  wirft,  ohne 

dafs  du  liebft, 

Und  du  hehlen  es  xnufst,  dafs  du  vergelten 

nicht  kannft? 

Ach!  dort  juckt  dir  das  Herz;  doch  fehlt  die 

% 

reibende  Hand  dir: 

Aber  hier  reibet  Ile  dich,  wo  es  dir  leider! 

nicht  juckt. 

Beides,  Beides  ift  peinlich,  und  kaum  dem 

Feinde  zu  gönnen : 

Aber  von  beiderlei  Eins  halt’  ich  am  pein- 

lichften  doch. 


Dort  ermannt  und  erhebt  doch  immer  das  rü- 

i 

fiige  Herz  fich, 

Schwingt  fich  in  Phantafus  Reich , fuchet 

und  findet  oft  Troft 
Aber  in  Ohnmacht  liegt’s  hier  auf  der  Wirk- 

liclikeit  Boden, 

y«*  Und  mufs  halten  der  Pein,  welcher  kein 

Schwung  es  entzieht 
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Mit  Hörnerfcliall  und  Luftgefang, 
Als  ging*  es  froh  zur  Jagd: 

So  ziehn  wir  Jager  wohlgemuth, 
Wann’s  Noth  dem  Yaterlande  thut. 
Hinaus  in’s  Feld  der  Schlacht, 


Gewöhnt  find  wir  von  Jugend  auf 
An  Feld  - und  Waldbefchwer. 

Wir  klimmen  Berg  und  Fels  empor, 

Wir  waten  tief  durch  Sumpf  und  Moor, 
Durch  Schilf  und  Dorn  einher. 


Nicht  Sturm  und  Kegen  achten  wir, 
Nicht  Hagel,  Reif  und  Schnee. 
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In  Hitz*  und  Frofi,  bei  Tag  und  Nacht, 

Sind  wir  bereit  zu  Marfch  und  Wacht, 

Als  gölt’  es  Hirfch  und  Reh. 

Wir  brauchen  nicht  zu  unferm  Malil 
Erft  Pfanne,  Topf  und  Roß.  - 

Im  Hungersfall  ein  Biffen  Brot, 

Ein  Labefchluck  in  Durßesnoth, 

Genügen  uns  zur  Koß. 


# 

Wo  wackre  Jäger  Helfer  find, 

Da  iß  es  wohl  beßellt. 

Denn  Kunß  erhöht  uns  Kraft  und  Muth ; 

Wir  zielen  fcharf,  wir  treffen  gut; 

« 

Und  was  wir  treffen,  fällt. 

« 

Und  färbet  gleich  auch  unfer  Blut 
Das  Feld  des  Krieges  roth: 

So  wandelt  Furcht  uns  doch  nicht  an; 
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Denn  nimmer  fcheut  ein  braver  Mann 
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Für’s  Vaterland  den  Tod. 
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So  mancher  tapfre  Held! 
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Die  Guten  wandeln  Hand  in  Hand 
Frohlockend  in  ein  Lebensland, 
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Wo  Niemand  weiter  fällt. 
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^ Doch  trifft  denn  ftets  des  Feindes  Blei? 
Verletzt  denn  ftets  fein  Schwert  ? — 

1 ' - -Ja  «L  . %*-  * , 

Ha!  Öfter  führt  das  Waffenglück 
Uns  aus  dem  Mordgefecht  zurück, 

Gefund  und  nnverfehrt. 
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» Dann  feiern  wir  ein  Heldenfeft 
Bei  Bifchof,  Punfch  und  Wein. 

Zu  Freudentänzen  laden  wir 
Um’s  aufgepflanzte  Siegspanier 
Die  fchönften  Schönen  ein. 
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Und  jeder  Jäger  preift  den  Tag, 
Als  ex  m s d zog. 

Bei  Hörnerfchall  und  Becherklang 
Erlönet  laut  der  Cliorgefang: 

'Wer  brav  iß,  lebe  hoch!1 
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